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Der Dichter. 
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Aus der Beeringdsftraße, 
im Sommer 1816. 


Di. Lieder, die mir unter Schmerz und Luft 
Aus jugendlihem Bufen fich befreit, 
Nachklangen wohl, ich bin es mir bewußt, 
Sn Derer Herzen, denen fie geweiht; 
Sei ftill, mein Herz, und trage den Verluft, 
Sie Elangen, fie verhallten in der Zeitz 
Mein Lieben und mein Leben find verhallt 
Mit meinen Liedern, um mid) ift es Ealt. 


Das Leben hat, der Zod hat mich beraubt, 
Es fallen Freunde, fterben von mir ab, 
Es ſenkt fich tief und tiefer fchon mein Haupt, 
Sc feße träumend weiter meinen Stab, 
Und wanfe, müder, als wohl mancher glaubt, 
Entgegen meinem Ziele, meinem Grab. 
Es giebt des Kornes wenig, viel der Spreu: 
Ich pflücdte Blumen, fammelte nur Heu. 

1* 
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Das that ich fonft, das thu' ich annoch heute, 
Sch pflücke Blumen und ic) fammle Heu; 
Botanifiren nennen das die Leute, 

Und anders es zu nennen frag’ ich Scheu; 

So jchweift das Menfchenkind nad) trockner Beute 
Das Leben und die Welt hindurch, die Neu’ 
Ereilet ihn, und, wie er rücdwärts ſchaut, 

Der Abend finkt, das Haar ift Schon ergraut. 


So, Bruder, fehaudert’s mich auf irrer Bahn, 
Wann düftre Nebel ruh'n auf trübem Meer; 
Beeif’te Felſen ruf’ ich Liebend an, 

Die Falten Maffen wiederhallen leer; 

Sch bin in Spray’ und Leben ja der Mann, 
Der jede Sylbe wieget falſch und fchwer ; 

Sch Eehre heim, fo wie ich ausgegangen, 

Ein Kind, vom greifen Alter ſchon umfangen. 


Wann erft der Palme luft'ge Krone wieder 
Sn tiefer Bläue ſchlankgetragen ruht, 
Aus heit’rer Höh’ die mächt’ge Sonne nieder 
Zur wonn’gen Erde ſchaut in reiner Gluth, 
Dann fchmiegen ſich durchwaͤrmt die ftarren Glieder 
Und minder ſchwer zum Herzen fließt das Blut, 
Dann möchten auch die düftern Träume weichen 
Und ich die Hand dir fonder Klage reichen. 


> 


> 
Ber wer NUEefchtr 
Siwinemünde im September 1818. 

Heimkehret fernher, aus den fremden Landen, 
Sn feiner Seele tief bewegt der Wandrer; 
Er legt von fi) den Stab und Enieet nieder, 
Und feuchtet deinen Schooß mit ftillen Shränen, 
O deutfche Heimath! — Woll' ihm nicht verfagen 
Für viele Liebe nur die eine Bitte: 
Wann mid’ am Abend feine Augen finken, 
Auf deinem Grunde laß den Stein ihn finden, 
Darunter er zum Schlaf fein Haupt verberge. 


3. 
DR Te. 
Sm Sahr 1831. 
Du, meine liebe deutfche Heimath, haft, 
Warum ich bat, und mehr noch mir gegeben; 
Du ließeft freundlich dem gebeugten Gaft 
Die eig’ne traute Hütte fich erheben, 
Und der bejcheid’ne Eleine Kaum umfaßt 
Ein neuerwachtes heitres reiches Leben; 
Sch habe nicht zu bitten, noch zu klagen, 
Dir nur aus frommem Herzen Dank zu fagen. — 


Du fiehft mich zweifelnd halb und halb erfchrocken 
Mit feuchten Augen an, mein gutes Kind, 
Laß’ nicht den Schein in Irrthum dich verlocden, 
Es ift ja nur des Abends kuͤhler Wind, 
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Des Mondes bleicher Schein auf meinen Locken, 
Die faft wie Silber anzufehen find; 

Ein halbes Hundert mir entrauſchter Sahre 
Hat nicht mein Herz berührt, nur meine Haare. 


Mit duft’gen üpp’gen Blumenkraͤnzen mußt, 
Mit Rofen, du befchatten ihren Glanz; 
Sch bin noch jung, noch ſtark, noch voller Luft, 
Und windet um die Stirne fich der Kranz, 
Und wieget fi) mein Haupt an deiner Bruft, 
Und wird der Traum zur Wirklichkeit fo ganz, 
Erblühet zum Gefang mein heimlich Meinen, 
Und alle meine Lieder find die deinen. 


Sa! Lieder, neue Lieder will ich fingen; 
Du, meine Mufe, Yaufcheft unverwandt, 
Und wenn die Weifen dir zum Herzen dringen, 
Druͤckſt leife du belohnend mir die Hand; 
Laß ungeflraft um uns die Kinder fpringen, 
Vielleicht daß fie der Geift der Lieder bannt, 
Kein Zwang: es würden mich die armen dauern, 
Sie dürfen nicht um unf’re Freude trauern. 


Und, liebes Kind, laß Thür’ und Fenfter offen; 
Erworben hab’ ich mir der Freunde viele, 
Und habe derer manche fchon getroffen, 
Die Freude hatten an dem heitern Spiele; 
Willlommen fei, wer laufchen will: mein Hoffen 
Wär’ eben, daß es vielen wohlgefiele; 
Wem aber unf’re Lieder nicht gefallen, 
Der ftöort uns nicht, der wird vorüber wallen. 


——_ 


Sieder 
und 


Igrifch-epifche Gedichte, 


©inge, wem Geſang gegeben, 
Sn dem deutfchen Dichterwald ı 
Uhland. 





Srauen-Liebe und Teben. 


1. 


Seit ich ihn geſehen, 
Glaub' ich blind zu ſein; 
Wo ich hin nur blicke, 
Seh' ich ihn allein; 
Wie im wachen Traume 
Schwebt ſein Bild mir vor, 
Taucht aus tiefſtem Dunkel 
Heller nur empor. 


Sonſt iſt licht- und farblos 
Alles um mich her, 

Nach der Schweſtern Spiele 
Nicht begehr' ich mehr, 

Moͤchte lieber weinen 

Still im Kaͤmmerlein; 

Seit ich ihn geſehen, 

Glaub' ich blind zu fein. 


— — — — 
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2. 


Er , der herrlichſte von allen, 
Wie fo milde, wie jo gut! 
Holde Lippen, Elares Auge, 
Heller Sinn und fefter Muth! 


So wie dort in’ blauer Tiefe, 

Hell und herrlich, jener Stern‘, 
Alfo er an meinem Simmel, 

Hell und herrlich, hoch und fern. 


Wandle, wandle deine Bahnen; 
Nur betrachten deinen Schein, 

Nur in Demuth ihn betrachten, 
Selig nur und traurig jein! 


Höre nicht mein ftilles Beten, 
Deinem Glüde_nur geweiht; 

Darfft mich, niedre Magd, nicht Eennen, 
Hoher Stern der Herrlichkeit! 


Nur die Würdigfte von allen 
Soll beglücken deine Wahl, 

Und ich will die Hohe fegnen, 
Segnen viele taufend Mal. 


Will mid) freuen dann und weinen, 
Selig, felig bin ich dann, 

Sollte mir das Herz auch brechen, 
Brid), 0 Herz, was liegt daran! 


— 


— 
er ee 
—— 

DET 
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3. 


Jch kann's nicht faſſen, nicht glauben, 
Es hat ein Traum mich beruͤckt; 
Wie haͤtt' er doch unter allen 
Mich Arme erhoͤht und begluͤckt? 


Mir war's, er habe geſprochen: 
Ich bin auf ewig dein — 

Mir war's — ich traͤume noch immer, 
Es kann ja nimmer ſo ſein. 


O laß im Traume mich ſterben 
Gewieget an ſeiner Bruſt, 
Den ſeligſten Tod mich ſchluͤrfen 

In Thraͤnen unendlicher Luſt. 


4. 


Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldnes Ringelein, 

Ich druͤcke dich fromm an die Lippen, 
Dich fromm an das Herze mein. 


Ich hatt' ihn ausgetraͤumet, 

Der Kindheit friedlichen Traum, 
Ich fand allein mich verloren 

Im oͤden unendlichen Raum. 
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Du Ring an meinem Finger, 

Da haft du mich erft belehrt, 
Haft meinem Blick erfchlofjen 

Des Lebens unendlichen Werth. 


Sch werd’ ihm dienen, ihm leben, 
Shm angehören ganz, 

Hin felber mich geben und finden 
Verklärt mich in feinem Glanz. 


Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldnes Ringelein, 

Sch drüde dich fromm an die Lippen, 
Did) fromm an das Herze mein. 


3. 
Haift mir, ihr Schweſtern, 
Freundlich mich ſchmuͤcken 
Dient der Gluͤcklichen heute mir. 
Windet geſchaͤftig 
Mir um die Stirne 
Noch der bluͤhenden Myrte Zier. 


Als ich befriedigt, 

Freudiges Herzens, 

Dem Geliebten im Arme lag, 
Immer noch rief er, 
Sehnſucht im Herzen, 
Ungeduldig den heut'gen Tag. 
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Helft mir, ihr Schweftern, 
Helft mir vericheuchen 

Eine thörichte Bangigkeit; 

Daß ich mit Elarem 

Aug’ ihn empfange, 

Shn, die Quelle der Treudigkeit. 


Bift, mein Beliebter, 
Du mir erfchienen, 


Giebft du, Sonne, mir deinen Schein? 


Laß mid in Andacht, 
Laß mich in Demuth 
Mic verneigen dem Herren mein. 


Streuet ihm, Schweftern, 
Streuet ihm Blumen, 

Bringt ihm Tnofpende Kofen dar. 
Aber euch, Scyweftern, 

Grüß’ ic) mit Wehmuth, 


Freudig fcheidend aus eurer Schaar, 


6. 


Süser Freund, du blideit 
Mich verwundert an, 

Kannft es nicht begreifen, 
Wie ich weinen ann; 
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Laß der feuchten Perlen 
Ungewohnte Zier 
Freudenhell erzittern 
Sn den Wimpern mir. 


Wie jo bang mein Bufen, 
Wie fo monnevoll! 
Wuͤßt' ich nur mit Worten, 
Wie ich’s fagen ſoll; 
Komm und birg dein Antlis 

Hier an meiner Bruft, 
Will in’s Ohr dir flüftern 
Alle meine Luft. 


Hab’ ob manchen Zeichen 
Mutter fon gefragt, 
Hat die gute Mutter 
Alles mir gefagt, 
Hat mic unterwiefen, 
Wie, nach allen Schein, 
Bald für eine Wiege 
Muß geforget fein. 


Weißt du nun die Thränen, 
Die ich weinen Eann, 
Solft du nicht fie fehen, 
Du geliebter Mann; 
Bleib’ an meinem Herzen, 
Fühle deffen Schlag, 
Daß ich feft und fefter 


Nur dich drüden mac. 
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Hier an meinem Bette 
Hat vie Wiege Kaum, 
Wo fie till verberge 
Meinen holden Traum; 
Kommen wird der Morgen, 
Wo der Traum erwacht, 
Und daraus dein Bildniß 
Mir entgegen lacht. 


7. 
Ur meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luft! 


Das Gluͤck ift die Liebe, die Lieb’ ift das Gluͤck, 
Sch hab’ es gefagt und nehm's nicht zuruͤck. 


Hab’ uͤbergluͤcklich mich gefchäßt, 
Bin überglüdlich aber jet. 


Nur die da fäugt, nur die da liebt 
Das Kind, dem fie die Nahrung giebt; 


Nur eine Mutter weiß allein, 
Was lieben heißt und gluͤcklich fein. 


O wie bedaur’ ich doch den Mann, 
Der Mutterglücd nicht fühlen kann! 


Du ſchaueſt mich an und Yächelft dazu, 
Du lieber, lieber Engel, du! 


An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luft! 


/ 
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- 8. 
Nun haſt du mir den erſten Schmerz gethan, 
Der aber traf. | 
Du fchläfft, du harter, unbarmherz'ger Mann, 
Den SE | — 


Es blicket die Verl — vor ſi — bin, | 
Die Welt: ik-leer 

Geliebet hab’ ich und Re: Sin 
Nicht lebend mehr. 


Sch zieh’ mich in mein Inn’res ftill zuruͤck, 
Der Schleier fällt, 

Da hab’ ich dich und mein vergang’nes Stück, 

Du meine Belt 


SE 
Traum der eignen Tage, 
Die nun ferne find, 
Tochter meiner Tochter, 
Du mein füßes Kind, 
Nimm, bevor die Müde 
Dedt das Leichentuch, 
Nimm in’s frifche Leben 
Meinen Segensiprud). 


Sieht mich grau von Haaren, 
Abgezehrt und bleich, - 
Bin, wie dur, geweſen 
sung und wonnereich, 
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Liebte, wie du Tiebeft, 

Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirft altern, 

So wie ich ergraut. 


Laß die Zeit im Fluge 
Mandeln fort und fort, 
Nur beftändig wahre 
Deines Bufens Hort; 
Hab’ ich's einft gefprochen, 
Nehm' ich's nicht zurüd: 
Süd ift nur die Liebe, 
Liebe nur ift Süd. 


Als ich, den ich liebte, 
In das Grab gelegt, 
Hab’ ich meine Liebe 
Treu in mir gehegt; 
War mein Herz gebrochen, 
Blieb mir feft der Muth, 
Und des Alters Afche 
Wahrt die heil’ge Gluth. 


Nimm, bevor die Müde 
Deckt das Leichentudh, 
Nimm in’s frifche Leben 
Meinen Segensſpruch: 
Muß das Herz dir brechen, 
Bleibe feft dein Muth, 
Sei der Schmerz Jer Liebe 
Dann dein höchftee But. 


er u — 


ae 
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Külfen will ich, ich will küffen. 


5 reund, noch einen Kuß mir gieb, 
Einen Kuß von deinem Munde, 
Ach! ich habe dich fo Lieb! 

Freund, noch einen Kuß mir gieb. 


Werden möcht” ich fonft zum Dieb, 


Waͤr'ſt du karg in diefer Stunde; 
Freund, noch einen Kuß mir gieb, 
Einen Kuß von deinem Munde. 


Küffen ift ein füßes Spiel, 
Meinft du nicht, mein füßes Leben? 
immer ward es noch zu viel, 
Küffen ift ein füßes Spiel. 

Küffe, ſonder Zahl und Ziel, 
Geben, nehmen, wiedergeben, 
Küffen ift ein füßes Spiel, 

Meinft du nicht, mein füßes Leben? 


Giebft du einen Kuß mir nur, 
Zaufend geb’ ich dir für einen. 
Ach wie fchnelle läuft die Uhr, 
Giebſt du einen Kuß mir nur. 
Sch verlange Eeinen Schwur, 
Wenn es freu die Lippen meinen, 
Giebſt Du einen Kuß mir nur, 
Zaufend geb’ ich dir für einen 
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üchtig, eilig wie der Wind, 
Sft die Zeit, wann wir uns Eiffen. 
Stunden, wo wir felig find, 
Fluͤchtig, eilig wie der Wind! 
Sceiden jchon, ad) fo gefchmwind! 
O, wie werd’ ich weinen müffen! 
Flüchtig, eilig wie der Wind, 
Sft die Zeit, wann wir ung Kiffen. 


Muß es denn gefchieden fein, 

Noch nur einen Kuß zum Scheiden! 
Scheiden, meiden, welche Pein! 
Muß es denn gefchieden fein? 

Lebe wohl, und denke mein, 

Mein in Freuden und in Leiden, 
Muß es denn gejchieden fein, 

Noch nur einen Kuß zum Scheiden! 
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1. 
Was iſt's, o Vater, was ich verbrach? 
Du brichſt mir das Herz, und fragſt nicht darnach. 


Ich hab' ihm entſagt, nach deinem Befehl, 
Doch nicht ihn vergeſſen, ich hab' es nicht Hehl. 


Noch lebt er in mir, ich ſelbſt bin todt, 
Und uͤber mich ſchaltet dein ſtrenges Gebot. 


Wann Herz und Wille gebrochen ſind, 
Bittet um eins noch dein armes Kind. - 


Wann bald mein müdes Auge ſich ſchließt, 
Und Thraͤnen vielleicht das deine vergießt; 


An der Kirchwand dort, beim Hollunderſtrauch, 
Wo die Mutter liegt, da lege mich auch. 


> 


Say Habe, bevor der Morgen 
Im Oſten noch gegraut, 

Am Fenfter zitternd geharret 
Und dort hinaus gefchaut. 


Und in der Mittagsftunde, 

Da hab’ ich bitter geweint, 
und habe doch im Herzen; 

Er kommt wohl noch, gemeint. 
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Die Nacht, die Nacht ift Eommen, 
Bor der ich mich geſcheut; 
Run ift der Zag verloren, 
Auf den ich mich gefreut. 





3. 


Nicht der Thau und nicht der Regen 

Dringen, Mutter, in dein Grab, 
Thraͤnen ſind es, 

Thraͤnen deines armen Kindes 

Rinnen heiß zu dir hinab. 


Und ich grabe, grabe, grabe; 

Von den Naͤgeln ſpringt das Blut, 
Ach! mit Schmerzen, 

Mit zerriß'nem blut'gem Herzen 

Bring' ich dir hinab mein Gut. 


Meinen Ring, ſollſt mir ihn wahren, 
Gute Mutter, liebevoll; 
Ach! fie fagen, 
Daß ich einen andern tragen, 
Weg den -meinen werfen fol. 


King des Liebften, theures Kleinod! 
Muß es denn gefchieden fein? 
Ach! ich werde 
Bald dich fuchen in der Erde, 
Und du wirft dann wieder mein. 
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art 


Denke, denke mein Geliebter, 
Meiner alten Lieb' und Treue, 
Denke, wie aus freud'gem Herzen, 
Sonder Harm und ſonder Reue, 
Frei das Wort ich dir gegeben, 
Dich zu lieben, dir zu leben — 
Suche dir ein and'res Lieb! 


Ach! er kam, beſah die Felder 

Und das Haus, der Mutter Erbe, 

Sprach und feilſchte mit dem Vater, 

Der befahl geftreng und herbe. — 

Eitel war das Wort gefprochen, 

Herz und Zreue find gebrochen — 
Suche dir ein and’res Lieb! 


Und der Priefter mit dem Munde 

Sprach den Segen unverdroifen, 

Unerhöret, einem Bunde, 

Der im Himmel nicht gefchloffen. — 

Zieh’ von binnen! zieh’ von binnen! 

And’res Glüd dir zu gewinnen, 
Suche dir ein and’res Lieb! 
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Die, deren Schooß geboren, 
Sn Wonn' und Luft verloren, 
Ihr Kind in Armen hält, 

Sie giebt dir Preis und Ehren, 
Und weint des Dankes Zähren 
Dir, Vater aller Welt. 


Und, welcher du verneinet 
Des Leibes Segen, weinet 
Und grämt und haͤrmet ſich, 
Sie hebt zu dir die Arme 
Und betet: ach! erbarme, 
Erbarme meiner dich! 


Ich Aermſte nur von Allen, 

In Schuld und Schmad) gefallen, 

Bin elend gränzenlos; 

Sc bete: — weh’ mir! — made, 
| Aus Mitleid oder Rache, 

Unfruchtbar meinen Schooß. 


m — — — — — 


6. 
JIch hab' ihn im Schlafe zu ſehen gemeint, 
Noch ſtraͤubt vor Entſetzen mein Haar ſich empor, 
O haͤtt' ich doch ſchlaflos die Nacht durchweint, 
Wie manche der Naͤchte zuvor. 
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Sch fah ihn verftört, zerriſſen und bleich, 


Wie er in den Sand zu fchreiben fchien, 
Er ſchrieb unf’re Namen, ich kannt' es gleich, 
Da hab’ ich wohl laut gefchrie'n. 


Er fuhr zufammen vom Schrei erfchredt, 


. Und blickte mich an, verftummt wie das Grab, 


Ic hielt ihm die Arme entgegen geftreckt, 
Und er — er wandte fich ab. 


» 


7 


Wie ſo bleich ich geworden bin? 
Was willſt du fragen?. 
Freue, freue dich immerhin, 
Ich will nicht klagen. 


Haſt das Haus und die Felder auch, 
Und haft den Garten, 

Laß mich unterm Hollunderftraud) 
Den Plas erwarten. 


Tief das Pläschen und lang und breit 
Nur wen’ge Schuhe, 

Leg’ ich dort mich zu guter Zeit 
Und halte Ruhe. | 


———— eo... 


Die Blinde 


1. 


Es hat die Zeit gegeben, 

Wo hinaus mein Auge mich trug, 
Zu folgen im tiefen Lichtmeer 

Der fluͤchtigen Wolken Zug; 


Zu ſtreifen uͤber die Ebne 

Nach jenem verſchwindenden Saum, 
Mich unbegrenzt zu verlieren 

Im lichten unendlichen Raum. 


Die Zeit iſt abgefloſſen, 
Lebwohl, du heiterer Schein! 
Es ſchlieſſet die Nacht der Blindheit 
In engere Schranken mich ein. 


O trauert nicht, ihr Schweſtern, 
Daß ich dem Licht erſtarb; 

Ihr wißt nur, was ich verloren, 
Ihr wißt nicht, was ich erwarb. 


Sch bin aus irren Fernen 
Sn mic) zurüde gekehrt, 
Die Welt in des Bufens Tiefe 
Sft wohl die verlorene werth. 
Chamiffo's Gedichte, ate Aufl. 2 
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Was auffen tönet, das fteiget 
Herein in mein Heiligthum; 

Und was die Bruft mir beweget, 
Das ift mein Eigenthum. 


2. 


Wie hat mir Einer Stimme Klang geklungen 
Im tiefſten Innern, 

Und zaubermaͤchtig alſobald verſchlungen 
All mein Erinnern! 


Wie Einer, den der Sonne Schild geblendet, 
Umſchwebt von Farben, 

Ihr Bild nur ſieht, wohin das Aug' er wendet, 
Und Flammengarben; 


So hoͤrt' ich dieſe Stimme uͤbertoͤnen 
Die lieben alle, 

Und nun vernehm' ich heimlich nur ihr Droͤhnen 
Sm Wiederhalle. 


Mein Herz iſt taub geworden! wehe, wehe! 
Mein Hort verſunken! 

Ich habe mich verloren und ich gehe 
Wie ſchlafestrunken. 
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3. 


Sammernd finn’ ich und finn’ immer das Eine nur: 
Wonnefelig die Hand, welche bejeelet, fanft 
Sleitend über fein Antlitz 
Dürft’ ihm Form und Geftalt verleih’n! 


Armes’, armes Gehör, welches von Ferne nur 
Du zu fchlürfen den Ton einzig vermagft, in’s Herz 
Ihn nachhallend zu leiten, 
Ob nachhallend, doch wefenlos! 


4. 


Stolz, mein Stolz, wohin gekommen! 
Bin ein armes, armes Kind, | 
Deren Augen, ausgeslommen, 
Kur zu weinen tauglich find. 


Leſen Eann ich in den feinen 
Nicht das heimlich tiefe Wort, 
Meine fchweigen, aber weinen, 
Weinen, weinen fort und fort. 


Sa wir find getrennt! In Scherzen 
Und in Freuden wandeift du, 

Ueber mich und meine Schmerzen 
Schlägt die Nacht die Flügel zu. 


2* 
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5. 
Wie trag' ich's doch zu leben 
Nur mir und meiner Pein? 


Dem Liebſten ſollt' ich dienen, 
Da wollt' ich ſelig ſein! 


Ich wollt' ein treuer Page 
Um den Gebieter ſteh'n 
Bereit zu jeder Botſchaft 
Und jeden Gang zu geh'n. 


Ich kenne jede Windung 
Der Straßen, jedes Haus, 

Und jeden Stein am Wege, 

Und weiche jedem aus. 


Wie freudig zitternd trüg’ ich 
Ihm Nachts die Tadel vor, 

Die freud’ge Luft ihm fpendend, 
Die felber ich verlor! 


O, traurig ift’s im Dunkeln, 
Sch weiß es nur zu fehr! 

Licht wollt’ ich, Licht verbreiten 
um feine Schritte her. 


Shn follte ftets erfreuen 
Das allerfreu’nde Licht, 
Sein Anblick follte jeden 
Erfreuen‘, mich nur nicht. 
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Und follte da mich treffen 
Der Menſchen Spott und Hohn, 
Sch ſeh' es nicht, und hört” ich's, 
Auch das ertrüg’ ich fchon. 


6. 


Du mein Schmerz und meine Wonne, 
Meiner Blindheit and’re Sonne, 

Holde Stimme, bift verhallt. 
Meine Naht hüllt fich in Schweigen, 
Ah, fo Ihaurig, ach, Jo eigen, 

Alles 08° und leer und kalt! 


Reife welken, mich entfärben 

Seht ihr Schweftern mich und fterben, 
Und ihr fragt und forſcht und klagt: 

Last das Forfchen, laßt das Fragen, 

Laßt das Klagen h feht mid) tragen 
Selbft mein Schickſal unverzagt. 


Hingefhwunden ift mein Wähnen, 
Ohne Zhränen, ohne Sehnen 
Welk' ich meinem Grabe zu; 
Nichts dem Leben bin ich fhuldig, 
Stumm, geduldig, trag’ ich, duld’ ich, 
Schon im Herzen Todesruh'. 


——m — 
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Lebens-Lieder und Bilder. 


1. 
Der Knabe. 


Gert vom Eindwurm habt ihr oft, 
Ihr meine Spielgefellen, 

Nun wird es wahr, was ich gehofft, 
Den Drachen werd’ ich fällen. 

Er liegt gekruͤmmt am dunklen Ort 

Sm Eleinen Schrant am Spiegel dort, 
Da hat er feine Höhle. 


Ihr feid die beiden Doggen traut, 
Die ic) zum Kampfe brauche, 
Ich treib’ euch an, ihr heulet laut 
Und pacdt ihn unterm Bauche. 
Sch geh’ mit Schwert und Schild voran, 
Mit Helm und Panzer angetban, 
Und fchrei’ ihn aus dem Schlafe. 


Hervor, hervor! du Hoͤllenbrut! 
Da, ſeht den grimmen Drachen! 
Hu wie er Feuer ſpeit und Blut 
Aus weit geſperrtem Rachen! 
Wir kamen unbedachtſam nicht 
Zu dieſem Strauß, thut eure Pflicht, 
Ihr meine guten Doggen. 


— 
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Und ſchnappt er gierig erſt nach mir, 
Ich werd' ihn liſtig faſſen, 

Die aufgehaͤuften Buͤcher hier 
Sind ſchwere Felſenmaſſen, 

In ſeinen Rachen werf' ich ſie, 

Du Unthier, erſt verſchlucke die, 
Bevor du mich kannſt beißen, 


Die Schlacht beginnt, wohl aufgepaßt! 


Wir wollen Gutes hoffen; 

Er denkt: er hält mich fchon gefaßt, 
Sein weites Maul ift offen, — 

Der dicke Scheller fliegt hinein, 

Die andern folgen, groß und Elein, 
Der Bröder und der Buttmann. 


D Buttmann! o was thuft du mir. 
Du dummer, zum Verderben?! 
Du trifft den Spiegel, nicht das Thier, 
Da liegen, ad), die Scherben! 
Der dumme Spiegel nur ift Schuld, 
Und tragen fol ich in Geduld 
Deßhalb noch viele Schläge. 


Das Gluͤck hat feindlich fich erprobt, 
Getroft , ihre Spielgefellen ! 

Sch werde, wenn der Meifter tobt, 
Mich ſelbſt für alle ftellen. 

Er fchlage mich nad) Herzensluft, 

Daß er es Eann, ift mir bewußt, 
Doch wird es fo nicht dauern. 
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Sch bin auf immer nicht ein Kind, 
Es wird das Blatt ſich wenden, 
Die durdy die Ruthe mächtig find, 
Die Authen werden enden. 
Sch hab’ als Kind den Schwur gethan, 
Und bin ich erſt erwachl'ner Mann, 
Dann weh’ den Ruthenführern! 


2. 
Das Mädchen. 
Mutter, Mutter! meine Puppe 
Hab’ ich in den Schlaf gewiegt, 
Gute Mutter, komm und fiehe, 
Wie jo englifch fie da Liegt. 


Vater wies mid) ab und fagte: 
Geh’, du bift ein dummes Kind; 

Du nur, Mutter, Eannft begreifen, 
Welche meine Freuden find. 


Wie du mit den Eleinen Kindern, 
Will ich alles mit ihr thun, 

Und fie foll in ihrer Wiege 
Neben meinem Bette ruh'n. 


Schlaͤft fie, werd’ ich von ihr träumen, 
Schreit fie auf, erwach' ich gleich, — 
Meine himmliſch gute Mutter, 
D wie bin ich doch fo reich! 
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3. 
Er. 


Mochte doch Einer die Faͤuſte ſich nagen! 
Alſo zu jung! nicht ſtark noch genug! 
Hoͤren muß ich die Trommel ſchlagen, 
Sehen die Andern Waffen tragen, 

Fernab ziehen, verſchwinden den Zug. 


Hoͤren muß ich, und ruhig kauern, 
Schelten der Fremden Uebermuth; 
Sehen die Mutter beten und trauern, 
Aber gefangen in dieſen Mauern 
Kuͤhlen am Tacitus meine Wuth. 


Ziehet, ihr gluͤcklichen froͤhlichen Fechter, 
Sorget, daß ihr vom Joch uns befreit; 
Aber beſtellt mich vertrauend zum Waͤchter 
Ueber die kuͤnftigen Schergengeſchlechter, 
Einſt auch kommen wird meine Zeit. 


— —— m — 


4. 
Sie. 


Mutter, Mutter! unfre Schwalben — 
Sieh’ doch felber, Mutter, ſieh'! 
Junge haben fie befommen, 
Und die Alten füttern fie. 
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Als die lieben kleinen Schwalben 
Wundervoll ihr Neſt gebaut, 
Hab' ich ſtundenlang am Fenſter 
Heimlich ſinnend zugeſchaut; 


Und wie erſt ſie eingerichtet 

Und bewohnt das Kleine Haus, 
Haben fie nach mir gefchauet 
Goar verſtaͤndig Hug hinaus. 


Ja, es ſchien ſie haͤtten gerne 
Manches heimlich mir erzaͤhlt, 
Und es habe ſie betruͤbet, 
Was zur Rede noch gefehlt. 


Alſo hab' ich, liebe Schwalben, 
Unverdroſſen euch belauſcht, 

Und ihr habt, mit euren Raͤthſeln, 
Wunderſeltſam mich berauſcht; 


Jetzt erſt, jetzt hat das Geheimniß, 
Das ihr meintet, ſich enthuͤllt, 
Eure heimlich ſuͤße Hoffnung 
Hat ſich freudig euch erfuͤllt. 


Sieh' doch hin! die beiden Alten 
Bringen ihnen Nahrung dar. 
Giebt es ſuͤßeres auf Erden, 
Als ein ſolches Schwalbenpaar! 


Kraft der Erde, Licht der Sonne, 
Schaͤumt der edle Wein; 
Laßt, ihr Bruͤder, ernſt und heilig, 

Unſre Stimmung ſein. 


Heute nicht dem Rauſch der Freude, 
Nicht der eiteln Luſt, 

Nein dem Gotte ſoll er gelten 
Tief in unſrer Bruſt. 


Gleich dem Weine warm und kraͤftig, 
Lauter, rein und klar, 

Bringen wir das volle Leben 
Ihm zum Opfer dar. 


Schmach der Feigheit! Krieg der Lüge! 
Allen Schlechten Krieg! 

Herrlich für die Freiheit fterben, 
Herrlicher der Sieg! 


Wir für Menfchenreht und Würde 
Kaͤmpen Allzumal, 

Weihen den gefall’nen Helden 
Sunfelnd den Pokal. 


— — 
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6. 
Sie. 


Roſe, Roſe, Knoſpe geſtern 
Schliefſt du noch in mooſ'ger Huͤlle, 
Heute prangſt in Schoͤnheitsfuͤlle 
Du vor allen deinen Schweſtern. 
Traͤumteſt du wohl uͤber Nacht 
Von den Wundern, die geſchahen, 
Von des holden Fruͤhlings Nahen 
Und des jungen Tages Pracht? 


F 
| Er. 

. . e 
Sch Hab’ in den Kluͤften des Berges gehauft 
Gar manche ſchaurige Nacht, 


Und wann in den Föhren der Sturm gefauft, 
Recht wild in den Sturm gelacht. 


Da, wo die Spur fich des Mtenfchen verlor, 
MWard’s erft mir im Buſen leicht; 

Ich bin geflommen auf Gipfel empor, 
Die fonft nur der Adler erreicht. 


Das Land, vom Iuftigen Horft gefchaut, 
Lag unten, von Wolfen verdecdt; 

Da ſchallte mein Lied gar grimmig und laut, — 
Das Lied — hat fchier mich erfchredt. 
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Und nieder trieb mich die graufige Luft 
Am Strom der Wildniß entlang; 

Ihn überfchrie aus bewegter Bruft 
Mein jeltfam braufender Gang. 


Der Strom vertobt in ein friedliches Thal, 

Dort liegt ein einfames Haus — = 
Ein Rofengarten — ein Gartenfaal — 

Es Schaut wohl jemand heraus. 


Und wie ich fchweifend vorübergemwallt 
Am Hag, wo die Roſen find, 
Sind alle die fchaurigen Lieder verhallt, 
Sch ward fo ein fanftes Kind! 


8. 
Sie. 


Se muß den Zweig, den böfen Roſenzweig 
Verklagen. 

Er bat ſo ſanft, wie ſollt' ich den ihm gleich 
Verſagen? 


Doch war's, daß ich ihn ſelbſt zum Strauch gefuͤhrt, 
Nicht weiſe, 

Wo ſeine Hand die meinige beruͤhrt, 
So leiſe. 


Und als er zögernd aus dem Garfen war 
Gezangen, 

Stand zitternd ich, als hätt’ ich böfes gar 
Begangen. 


O hätt’ ich feiner holden Rede nicht 
Belaufchet! 

Mich nicht an feines Auges Elarem Licht 
Beraufchet! 


Nun trag’ ich unabläfjig, ſchreckhaft, bang, 
Mit Schmerzen, 

Das Licht des Auges und der Stimme Klang 
Im Herzen. 


9. 
Er. 
Ein Kofenzweig dich ſchmuͤcken? 
Du Wilder, wie will fich’s ſchicken? 
Was haft du mit Roſen gemein? — 
Es ftehen drei Sterne am Simmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Zwei Knofpen am Zweig und die Rofe 
Enticheiden nun meine Looſe, 
Die Dreie, die mein’ ich allein. — 
Es ftehben drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


u. 


Die Roſe, die zarte, blühet, 
Die Liebe blühet und glühet, 
Das fühl’ ih im Herzen mein. — 
Es ftehen drei Sterne am Simmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Noch Knofpen im grünen Laube 
Die Hoffnung und der Glaube, 
Sie müffen zur Blüthe gedeih’n. — 
Es itehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ ihren Schein. 


Sch pflanz’ ihn in meinen: Garten, 
Den Zweig, und feiner zu warten, 
Dem will ich ernft mich weih’n. — 
Es ſtehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb' ihren Schein. 


Ich ſeh' ihn im freudigen Traume 
Erwachſen zum ſtarken Baume, 
Mein Obdach ſoll er ſein. — 
Es ſtehen drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb' ihren Schein. 


Und hat der Traum mich betrogen, 
Verdorrend der Zweig mich belogen, 

Mag alles dann Luͤge ſein; 
Dann ſteht kein Stern am Himmel, 

Kein Stern giebt der Liebe den Schein. 


— — —— — — 


10. 
Sie. 


Hir ich feine Stimme wieder? 
Weh' mir, weh’ mir! welche Lieder!‘ 
Ah! was hab’ ich ihm gethan? 
Mitleid follt’ er an mir üben, 

Aber nur mich zu betrüben, 

©innt der ſchonungsloſe Mann. 


Vor den Liedern ſollt' ich fliehen, 
Mich verbergen, mich entziehen 

Der bezaubernden Gewalt — 

Aber lauſchen muß ich, lauſchen, 
Gierig, ſchmerzlich mich berauſchen, 
Bis der letzte Ton verhallt. 


Schweigt es, hallt in mir die Weiſe 
Nach, gar unbegriffner Weiſe, 
Traurig mild, und ſchaurig wild. = 
Und die Träume! Wehe, wehe! 
Wann ich leuchtend vor mir fehe 
Wunderfam fein hohes Bild. 
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I 
Er. 


An KRofenhag im Zhal, am Quell der Linden, 

Da haben meine Lieder oft gerauſcht; 

Sie hofften glaubig Wiederhall zu finden; 

Haft, Wiederhall, den Liedern du gelaufcht, 

Und ahndungsvoll gebebt bei ihrem Klange? — 
| Lange! 


Geahndet hätteft du, daß ich dich meinte, 

Und dich in Schmerz und Luft mit mir vereint? 

Und hätteft bald, wann ich verzagend meinte, 

Betrübet und verzagend auch gemeint? 

Und bald gehofft, wann ich ermuthigt hoffte? — 
Dfte! 


Du Eennft das unbegriffine bange Sehnen, 

Den Widerftreit in der bewegten Bruft? 

Den Hochgefana der Freuden und die Thraͤnen, 

Den liebgehegten Schmerz, die herbe Luft? 

Der Hoffnung Honigfeim, des Zweifels Galle? — 
Alte! 


Wohlan! Sch werde geh’n, mein Haus zu bauen; 
Sei feft, wie ich es bin, gedenke mein. 
Den dreien Sternen will ich feft vertrauen, 


2.5 Die dort der Liebe geben ihren Schein; 


Und wirft auch du vertrauen ihrem Schimmer? — 


Smmer! 
* 
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So Yebe wohl, du Seele meiner Lieder, 

Und nur auf Eurze Zeit verfiumme du, 

Gar bald erweckt dich meine Stimme wieder, 

Dann rufen wir es laut einander zu, | 

Was ungefagt verfchwiegen nicht geblieben, — 
Lieben! 


12. 
Sie 


©, ftil das Thal geworden! — adj! die Lieber, 
Seitdem er fortgezogen, find verhallt; 

Und forglos wand!’ ich, aber traurend wieder 
Am Quell der Linden, wo fie fonft geichallt. 


Der Winter fehleicht heran, die Bäume zeigen 
Die Aefte Thon vom falben Schmuck beraubt, 
Mein Roſenbaum wird bald die Krone neigen 
Vom Reife fchwer und fchimmernd neu belaubt. 


Und auch auf meinen Wangen, hör’ ich fagen, 
Entfärben fich die Rofen, fie find bleich; 

Und mir ift wohl, ich habe nicht zu Hagen, 
Sch bin in der Erinnerung fo reich! 


Er hat, der Morgenfonne gleich, dem Traume, 
Dem nächtlichen, der Kindheit mich entruͤckt; 
Er fchreite vor im lichterfüllten Raume, 

Es ſinkt mein Blick geblendet und entzüdt. 
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Sch werde nicht, einfält’ges Kind, begehren, 

Daß mir die Sonne nur gehören fol; 

Mag flammend mic ihr mächt’ger Strahl verzehren, 
Sch fegne fie und fterbe freudenvoll. 


13. 
Er. 


Wie ſtuͤrmte der Knab' in das Leben 
So feindlich ſchroff und ergrimmt! — 
Ein Blick in dein klares Auge, 
Ein Blick in den reinen Himmel, 
Wie friedſam ward er geſtimmt! 


Er liegt, der Wilde, beſaͤnftigt, 
Gelaſſen, beſonnen und mild, 
Zu deinen Fuͤßen gebaͤndigt, 
Und hebet zitternd die Haͤnde 
Zu dir, du friedliches Bild! 


Ich habe mir einen Garten 
Beſtellt nach allem Fleiß; 
Da ſeh' ich die Roſen erbluͤhen, 
Sich haͤrmen und ſtill vergluͤhen, 
Von denen die Herrin nicht weiß. 
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Sch hab’ ein Haus mir erbauet, 
Begründet es dauerhaft; 

Das jeh’ ich Jo düfter trauern, - 

Weil nicht in den öden Mauern 
Die fegnende Hausfrau Ichafft. 


Sch habe von reinem Golde 

Beftellt mir einen Ring, 
Den Ring... . ich zittre verftummend — 
Den Ring, du Keine, du Holde, 
Nimm an den goldenen Ring. | 


Den Sartenhag und die Rofen, 
Das Haus, des Ringes Bier, 

Mein Herz und meinen Frieden, 

Mein Leben und mein Lieben, 
Die leg’ ich zu Füßen dir. 


14. _ 
Sie 
Mein güf’ger Herr, du willft herab dich Laffen 
Befeligend zu deiner armen Magd! 
Mir hat die Sonne deiner Huld getagt! 
Sch kann es nicht ermeffen ‚ nicht erfaffen. 


Du folft nicht wirre Träume neu beleben, 
Mein inn’res Herz nicht rufen an das Licht, 
Laß ab, du täufcheft dich, du Eennft mich nicht, 
Sch habe nichts als Liebe dir zu geben. 


— — — — — — 


Laß ab, du Vielgeliebter, von der Armen, 
Die ſchon der Liebe Schmerz um dich begluͤckt; 
Sie heißt dich flieh'n, und feſt und feſter druͤckt 
Sie wonnetrunken dich in ihren Armen. 


15. 
Er. 


Wie klang aus deinem Munde 
Das Ja ſo wunderbar? 
Ich bin nun zwei geworden, 
Der ich ſo einſam war. 
Sie. 
Wie klang es aus deinem Munde 
Beſeligend meinem Ohr? 
Ich habe Ruhe gefunden, 
Da ich in dir mich verlor. 


Er. 
Mein Kind, mein Weib, mein Liebchen, 
‚ Mein füßes Eigenthum, 
Du meines Laubes Blume, 
Du meine Freude, mein Ruhm! 
Sie. 
Dein Kind, dein Weib, dein Liebehen, 
Und deine Magd, und dein! 
Mein theurer Herr, mein Gebieter, 
Du Vielgeliebter mein! 
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Er. 

Wie anders ergeht in die Zukunft 
Sich nun der Gedanken Flug! 

Nun gilt es, ſtark zu erhalten, 
Beharrlich, befonnen und Elug. 


Sie 
Vergeſſen aller Zeiten 
An deiner lieben Bruft! 
Der Gegenwart genießen 
Sn füßer himmlifcher Luft! 


\ 


Beide. 
Wirf, fegenreicher Water, 
Den Blick auf die Kinder dein, 
Und laß ihre fromme Liebe 
Ein Danfgebet dir fein. 


16. 
Sie. 
Du ſchlummerſt, feiner Knabe, 
Du meiner Freuden Kind, 


So ſanft in meinen Armen, 
Die deine Welt noch ſind. 


Nun wachſt du auf, du laͤchelſt, 
Ich blicke wonnereich 

In deines Vaters Augen 
Und in mein Himmelreich. 


4% 


Laß ſchwelgend mic) genießen 
Der füßen kurzen Frift, 

Wo noch an meinem Herzen 
Du ganz der Meine bift. 


Es will ſich bald nicht paffen, 

Es treibt und dehnt fich aus, 
Es wird dem lod®gen Knaben 

Zu Elein das Mutterhaus. 


Es flürmt der Mann in’s Leben, 
Er bricht fich feine Bahn; 

Mit Lieb’ und Haß geruftet 
Strebt kaͤmpfend er hinan. 


Und der verarmten Mutter 
Iſt nun Entfagung Pflicht; 
Sie folgt ihm mit dem Herzen, 
She Aug’ erreicht ihn nicht. 


D Liebling meines Herzens, 
Mein Segen über dich! 

Sei gleich nur deinem Vater, 
Das andre findet fich. 
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17. 


Er. 


Dein Vater hält dich im Arme, 
Du goldenes Zöchterlein, 
Und träumt gar zigene Träume, 
Und fingt und wieget dich ein. 


Es eilt die Zeit fo leiſe, 
Gewaltig und geſchwind, 

Aus enger Wiege ſteiget 
Hervor das muntere Kind, 


—— 
x 


Das Kind wird ftill und ftiller, 
Es drängt an die Mutter fih; 

Wie blühet heran die: Jungfrau 

Bewußtlos ſo minniglich! 

— « 

Ein Himmel, welcher Tiefe! 
Ihr Auge ſo blau und klar! 

Wie biſt du gleich geworden 
Der Mutter, die dich gebar! 


Nun uͤberthauen Perlen 
Des hellen Blickes Glanz, 
Nun will der Zweig der Myrte 
Sich biegen zum braͤutlichen Kranz. 
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Dein Bater hält dich im Arme, 
Du goldenes Zöchterlein, 
Und träumt von deiner Mutter, 
Und singt und wieget dich ein. 


18. 
Sie. 


Da liebſt mich wohl, ich zweifle nicht daran, 

Und lebte nicht, wenn mir ein Zweifel bliebe; 

Doch liebſt du mich, du lieber boͤſer Mann, 
Nicht ſo, wie ich dich liebe. 


Getheilten Herzens, halb, und halb wohl kaum, 

Wann eben Zeit und Ort es alſo geben; | 

Du aber bift mein Wachen und mein Traum, 
Mein ganzes Sein, mein Leben. 


Du Eennft nicht deiner fügen Stimme Macht, 

Wenn du dich Liebeflüfternd zu mir neigeft; 

Ein armes Wort, das Thon mid) felig macht, 
Du ſprichſt es nicht, du ſchweigeſt. 





Noch winde dich aus meinem Arm nicht fort, 

Laß leſen mich aus deinen lieben Augen, 

Und von dem Eargen Lippenpaar das Wort, 
Das ungefprod’ne, faugen. 
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19. 
Er. 


Seh werde nicht mit dir, du Süße, rechten, — 

Dich lieben, fo wie du mich liebeft? nein. 

Aus Rofen laß den Siegerkranz dir flechten, 
Der Liebe Preis ift dein. 


Die Lieb’ umfaßt des Weibes volles Leben, 

Sie ift ihr Kerker und ihr Himmelreih: 

Die ſich in Demuth liebend hingegeben, 
Sie dient und herricht zugleich. 


Gekehrt nach außen ift des Mannes Trachten, 

Und bildend in die Zukunft ftrebt die That; 

Als Pflegling muß die Liebe den betrachten, 
Dem ſegnend fie fich naht. 


So hab’ ich dir im allgemeinen Bilde, 

Beglücende, dein eigenes gezeigt, 

Dein Bild, vor dem der Ungefüge, Wilde 
Sich ſanft gebunden neigt. 


O laſſe mich in deinen lieben Armen 

Vergeſſen diefer Zeiten düftern Schein, 

Un deiner lieben treuen Bruft erivarmen 
Und reich und glücklich fein. 
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— — — — — — 


20. 
Sie. 
Es wallt das Gewoͤlk heruͤber, 
Verhuͤllt, verfinſtert meinen Stern. 
Es faltet ſich truͤb und truͤber 
Die Stirne meines theuern Herrn. 


Zu dir erhebet die Haͤnde, 
Erbarmer, die gebeugte Magd; 

Du, ſchaffe des Grames Ende, 
Der meinem Herrn am Herzen nagt. 


Wo nicht ſie vermag zu heilen, 
Vertraut die Liebe dir allein; 

Befiehl dem Gewoͤlk ſich zu theilen, 
Gieb meinem Stern du ſeinen Schein. 


— — 


21. 
Er. 


‚©: ſtark, du meine Männin, reiche mir 
Und weihe, fie berührend, meine Waffen ; 
Nicht thöricht gilt’3 die Welt mehr umzufchaffen, 
Sei ftark, für Recht und Ordnung kämpfen wir. 


Bricht felbftverfchuldet Unheil auf ein Land, 
Und Erächzet mahnend links am Weg der Rabe, 
Wird ihm verderblich feine Sehergabe, 
Ihm giebt des Unheils Schuld der Unverftand. 
3 * 
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Es hob fich wider. mic) der Thoren Zunft, 
Sie ſtuͤrmten auf mich ein, mich zu zerreißen; 
Sch, Rabe, ſchrie: die ſchwangre Zeit will Freigen! — 
Nun bebt die Welt bei ihrer Niederkunft: 


Das haben ja die Kinder ſchon gewußt, 
Und jene haben doch das Wort gefprochen ; 
Nun ift der Tag des Blutes angebrochen; 
Mit Erz umgürte fich jedwede Bruft. 


Wir ziehen trauernd in die Männerichlacht, 
Und über Trümmer Fämpfen wir und Leichen. 
Fluch über fie, die uns den Oelzweig reichen 
Verſchmaͤhend fah’n, und Krieg uns zugebracht! 


Fluch über fie! denn losgeriffen ftürzt 

Anwachſend die Laupin’ und fchafft Verderben. 

Für Recht und Ordnung gilt’s annoch zu fterben — 
Wer weiß, wie morgen fich der Knoten jchürzt? 


Sn Zwietracht auf erfämpftem Boden mag 
Sich leicht die Schaar zerfpalten der Genoffen; 
Die heuf? um mich den Heldenkreis gefchloffen, 
Sind Feinde mir vielleicht am nächften Tag. 


Sch werde ftehen, wo ich foll und darf, 
Und fallen, muß es fein, wo Edle ftarben, 
Für Kecht und Ordnung wehen meine Farben, 
Für Recht und Drdnung ift der Tod nicht fcharf. 
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Sch deck' euch kaͤmpfend mit dem eig’nen Leib, 
Umarme mich noch einmal, laß das Weinen, 
Bring’ ber mir meine beiden armen Kleinen, 

Und nun — — Leb’ wohl, du vielgelichtes Weib. 


22, 
Sie. 


Beſtreut mit Eichenlaub die Bahre dort — — 
D meine Kinder! jo wird hergetragen, 
Der unfer Vater war und unſer Hort, 

Sein Herz hat ausgeſchlagen. 


Heb’ auf das Zuch, du bift fein einz’ger Sohn, 

Dem Sohne wird die Wunde diefes Helden, 

Was Mannestugend fei, und was ihr Lohn, 
Gar unvergeßlich melden. 


Des Namens Erbe, den er fich erwarb, 

Sollſt trachten du dereinft nach gleichem Adel, 

And fterben, muß es fein, fo wie er ftarb, 
Stets ohne Furcht und Tadel. 


Du, Auge meiner Freude, fieleft zu, 
Dich, füger Mund, erfchließet nicht mein Sehnen, 
Sa, weine, meine Tochter, weine du, 

Sch habe Eeine Tihränen. 


— — 


Gr: 


Der Klapperftorch. 


nn m 


1. 


Was klappert im Hauſe ſo laut? horch, horch! 
Ich glaub', ich glaube, das iſt der Storch. 


Das war der Storch. Seid, Kinder, nur ſtill, 
Und hoͤrt, was gern ich erzaͤhlen euch will. 


Er hat euch gebracht ein Bruͤderlein 
Und hat gebiſſen Mutter in's Bein. 


Sie liegt nun krank, doch freudig dabei, 
Sie meint, der Schmerz zu ertragen ſei. 


Das Bruͤderlein hat eurer gedacht, 
Und Zuckerwerk die Menge gebracht, 


Doch nur von den ſuͤßen Sachen erhaͤlt, 
Wer artig iſt und ſtill ſich verhaͤlt. 


2. 


Und als das Kind geboren war, 
Sie mußten der Mutter es zeigen; 
Da ward ihr Auge voll Thraͤnen ſo klar, 
Es ſtrahlte ſo wonnig, ſo eigen. 
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— 





Gern litt ih und werde, mein füßes Licht, 
Viel Schmerzen um dich noch erleben. 

Ach! lebt von Schmerzen die Liebe nicht, 
Und nicht von Liebe das Leben! 


3. 


Der Bater Fam, der Vater frug nach) feinem Jungen, 
Und weil der Knabe jo geweint, 

So hat ihm auch) der Alte gleich ein Lied gefungen, 
Wie er's im Herzen treu gemeint. 


As fo ich chrie, wie du nun fchreift, die Zeiten waren 
Nicht fo, wie fie geworden find, 

Geduld, Geduld! und Eommft du erft zu meinen Sahren, 
So wird es wieder anders, Kind! 


Da legten fie, mit gläub’gem Sinn, zu mir dem Knaben 
Des Vaters Wappenfhild und Schwerdt 5 

Mein Erbe war’s, und hatte noch, und follte haben 
Auf alle Seiten guten Werth. 


Ich bin ergraut, die alte Zeit tft abgelaufen, 
Mein Erb’ ift worden eitel Rauch. 

Ich mußte, was ich hab’ und bin, mir felbft erkaufen, 
Und du, mein Sohn, das wirft du auch. 


— 


Die kleine Life am Brunnen. 


(Frei nach dem Däniſchen von Anderfen. ) 


SR den Grund des Brunnens fchaut 
Tischen gar gedankenvoll; 

Was hier diefer Brunnen fol, 

Hat die Mutter ihr vertraut: 


„Meine Schwefter fagte zwar, 
Daß der Storch die Kinder bringt; 
Wie verftändig es auch Elingt, 

Sit es aber doch nicht wahr. 


Kein, das macht fie mic nicht weiß. 
Mutter, wie ich fie gefragt, 

Hat es anders mir gejagt, 

Mutter, die es beffer weiß. 


Aus dem Brunnen holt bei Nacht 
Sie die weife Frau allein, 

Die hat jüngft das Brüderlein 
Aus dem Brunnen uns gebracht. 


Bor fünf Sahren fchlief ich auch 
Hier im Brunnen, wunderfam, 

Bis fie mic) zu holen Fam 

Nach dem hergebrachten Brauch. 





BES. 
Könnt’ ich nur die Kleinen feh'n! 
Ach, ich Täh? fie gar zu gern! 
Doch fie fehlafen tief und fern, 
Keines läßt fich heut? erſpaͤh'n. 


Wuͤßt' ich, wie die Frau es madıt, 
Holt’ ich eines mir gejchwind. 

So ein himmlifch Eleines Kind, 
Ei, das wär’ auch eine Pracht! 


D was gab’ ich nicht darum! 

Seit es durch den Sinn mie fährt, 
Bift mir gar nichts, gar nichts werth, 
Garſt'ge Puppe, ftumm und dumm!“ 
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Die lage der Nnonne. 


(Deutſch nach dem Chineſiſchen.) 


Jch muß in dieſen Mauern in Abgeſchiedenheit 
Verſaͤumen und vertrauern die ſchoͤne Jugendzeit. 
Sie haben ja zur Nonne mich eingemauert arg, 
Und haben mich lebendig gelegt in meinen Sarg. 


Ich muß die Metten ſingen, mein Herz iſt nicht dabei. 
Vergieb mir, du mein Heiland, wie ſuͤndhaft ich auch ſei, 
Vergieb mir und vergieb auch in deiner reichen Huld 
Den Blinden, den Bethoͤrten, die an dem Unheil Schuld. 


Hier ſenkt die hohe Woͤlbung ſich ſchwer auf mich herab 
Und draͤngen ſich die Waͤnde zu einem engen Grab; 

Mein Leib nur iſt gefangen, es haͤlt die dumpfe Gruft 
Mein Sinnen nicht, das ſchweifet hinaus nach freier Luft. 


Mich zieht die Sehnſucht ſchmerzlich in die erhellte Welt, 
Wo Liebe ſich mit Liebe zu froher Luſt geſellt; 

Die Freundinnen mir waren, ſie lieben, ſind geliebt, 

Und nur fuͤr mich auf Erden es keine Liebe giebt. 


Ich ſeh' ſie, ihre Maͤnner, ihr haͤuslich ſtilles Gluͤck, 
Umringt von muntern Kindern, — es ruft mich laut zuruͤck 
In Gottes Welt, ich weine und weine hoffnungslos; 
Ward doch auch mir verheißen des Weibs gemeinſam Loos! 
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Ich hätte nicht den reichften, den fchönften nicht begehrt, 
Nur einen, der mic) Yiebe, der meiner Liebe werth; 
3a Eeine Prunkgemaͤcher, nur ein befcheid’nes Haus, 
Er ruhte fih am Abend vom Tagwerk bei mir aus. 


Sch Eönnt’ im erften Sahre, in ſtolzer Mutterkuft, 

. Ein Kind, wohl einen Knaben, fchon drüden an die Bruft; 
Da würden manche Sorgen und Schmerzen mir zu Theil, 
Sft doch das Gluͤck auf Erden um hohen Preis nur feil. 


Sch wolit' an feiner Wiege fo treu ihm dienftbar fein, 
Shn pflegte ja die Liebe, was ſollt' er nicht gedeih’n? 
Du laͤchelſt, ftrectft die Händchen, du meine füße Bier! 
O Bater! fieh’ den Jungen, fürwahr, er langt nad) dir! 


Sch müßte bald verfchmerzen, was meine Freude war, 
Sch müßt’ ihn ja entwöhnen wohl fchon im nächften Sahr: 
Du blicft, mein armer Sunge, verlangend nach mir hin, 
Du weinft, — ich möchte weinen, daß ich fo graufam bin. 


Er wächft, er Ereucht, er richtet an Stühlen fich empor, 
Verläßt die Stuͤtze, fchreitet jeldftftänd’ge Schritte vor; 
Er fällt: du armer Zunge! verliere nicht den Muth, 
Ein Hauch von deiner Mutter macht alles wieder gut. 


Und wie die erſten Laute er ſchon vernehmlich lallt, 
Mama, Papa, ihr Klang mir im Herzen wiederhallt! 
Und wie ihn reich und reicher die Sprache ſchon vergnuͤgt, 
Und ſeltſam noch die Worte er aneinander fuͤgt! 
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Er wird fchon groß, wir fchaffen ein Wiegenpferd ihm an, 

Er tummelt es und peitjcht es, ein Fühner Keitersmann. — 
Ei! Eletterft du fchon wieder? du ungezog’ner Wicht! 

Er lacht, er kommt, er kuͤßt mich, und zürnen kann ich nicht. 


Er muß in feinen Sahren bald in die Schule geh’n, 

Muß Iefen, fchreiben lernen: das wirft du, Vater, feh’n, 
So wild er ift, wir löfen — ja, er wird fleißig fein, — 
Noch manchen rothen Zettel von ihm mit Nafchwerk ein. 


Und wenn von rother Farbe nicht alle Zettel find, 

Soft Vater fo nicht ſchelten, er ift ja noch ein Kind, 
- Er wird noch unf’re Freude und unfer Ruhm zugleich 
Einft hochgelahrt gepriefen im ganzen röm’fchen Reich. 


Und Jahr' um Jahre fliehen in ungehemmtem Lauf, 
- Er aber durch die Klaffen arbeitet fich hinauf, 
Er wird zur hohen Schule entlafjen, er erreicht 
Gewiß ein gutes Zeugniß, das beſte? — ja! — vielleicht. 


Und warn er uns befuchet, — o Gott! ich feh’ ihn ſchon 
Mit feinem ſchwarzen Schnurbart, den ächten Mufenfohn. — 
Die Ferien find zu Ende, Ade! muß wieder hin, 

Sch Eomme nun nicht früher, als bis ich fertig bin. 


Ein Brief! ein Brief! lies, Vater! — Dein Sohn hat ausftudirt, 
Sie haben ihn zum Doktor mit hohem Lob Exeirt, 

Mit nächfter Poft, fo ſchreibt er, ja, morgen trifft er ein; 
Ho, Mutter, aus dem Keller die leste Flafche Wein! 
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Das Poſthorn hör’ ich ſchallen! — ad) nein! zu meinem Ohr 
Dringt dumpf nur das Gelaͤute, das ruft mich in das Chor; | 
Sie haben ja zur Nonne mich eingemauert arg, 

und haben mich Yebendig gelegt in meinen arg. 


Sch muß die Metten fingen, mein Herz tft nicht dabei. 
Bergieb mir, du mein Heiland, wie findhaft ich auch fei, 
Vergieb mir und vergieb auch in deiner reihen Huld 

Den Blinden, den Bethörten, die an dem Unheil Schuld. 
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FSrihbing 


—— — — 


Der Fruͤhling iſt kommen, die Erde erwacht, 
Es bluͤhen der Blumen genung. 

Ich habe ſchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fuͤhle ſo friſch mich, ſo jung. 


Die Sonne beſcheinet die blumige Au', 
Der Wind beweget das Laub. 

Wie ſind mir geworden die Locken ſo grau? 
Das iſt doch ein garſtiger Staub. 


Es bauen die Nefter und fingen ſich ein 
Die zierlichen Vögel Jo gut. 

Und ift es Eein Staub nicht, was follt’ es denn fein? 
Mir ift wie den Voͤgeln zu Muth. 


Der Frühling ift kommen, die Erde erwacht, 
Es bluͤhen der Blumen genung. 

Ich habe ſchon wieder auf Lieder gedacht, 
Ich fuͤhle ſo friſch mich, ſo jung. 


Br Nee 2 N ae 


Geh" du nur hin! 


Sa war auch jung und bin jest alt, 
Der Zag ift heiß, der Abend Ealt, 
Geh’ du nur hin, geh’ du nur hin, 
Und fchlag’ die ſolches aus dem Sinn. 


Du ſteigſt hinauf, ich fteig’ hinab, 
Wer geht im Schritt, wer seht im Trab? 
Sind dir die Blumen eben recht, 
Sind doch ſechs Bretter auch nicht ſchlecht— 
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Was toll ich Tagen? 


Mein Aug’ ift trüb’, mein Mund ift ftumm, 
Du heißeft mic) reden, e3 fei darum. 


Dein Aug’ ift klar, dein Mund ift roth, 
Und was du nur wünfcheft, das ift ein Gebot. 


Mein Haar ift grau, mein Herz ift wund, 
Du bift fo jung, und bift fo gefund. 


Du heißeft mich reden, und machſt mir’s fo fchwer, 
Sch feh’ dich fo an, und zitt're fo fehr. 
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Morgenthau. 


Wi wollten mit Koſen und Lieben 
Genießen der koͤſtlichen Nacht. 

Wo ſind doch die Stunden geblieben? 
Es iſt ja der Hahn ſchon erwacht. 


Die Sonne, die bringt viel Leiden, 
Es weinet die ſcheidende Nacht; 

Ich alſo muß weinen und ſcheiden, 
Es iſt ja die Welt ſchon erwacht. 


Ich wollt', es gaͤb' keine Sonne, 
Als eben dein Auge ſo klar, 
Wir weilten in Tag und in Wonne, 

Und ſchliefe die Welt immerdar. 
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SUR Anm oT 


— — — — 


Dir ift fonft der Mund verfchloffen, 
Du antworteft mir ja kaum, 
Nur zu Liedern ſuͤßen Klanges 
Oeffneſt du ihn, wie im Traum. 
Könnt’ ich auch fo dichten, würden 
Huͤbſch auch meine Lieder fein, 
Sänge nur, wie ich dich liebe, 
Saͤnge nur: ganz bin ich dein. 


Ich kann dir in's Antlitz ſchauen, 
Heiter, wie das Kind in's Licht; 
Ich kann lieben, koſen, kuͤſſen, 
Aber dichten kann ich nicht. 
Koͤnnt' ich auch ſo dichten, wuͤrden 
Huͤbſch auch meine Lieder ſein, 
Saͤnge nur, wie ich dich liebe, 
Saͤnge nur: ganz bin ich dein. 


Serien yett 


Jch wollte, wie gerne, dich herzen, 
Dich wiegen in meinem Arm, 
Dich druͤcken an meinem Herzen, 
Dich hegen ſo traut und ſo warm. 


Man verſcheuchet mit Rauch die Fliegen, 
Mit Verdrießlichkeit wohl den Mann; 

Und wollt' ich an dich mich ſchmiegen, 
Ich thaͤte nicht weiſe daran. 


Wohl zieht vom ſtrengen Norden 
Ein truͤbes Gewoͤlk herauf, 

Ich bin ganz ſtille geworden, 
Ich ſchlage die Augen nicht auf. 


68 
Auf-der Wanderfchatt. 


1: 
Wohl wandert' ich aus in trauriger Stund', 
Es weinte die Liebe ſo ſehr. | 
Der Fuß ift mir lahm, tie Schulter mie wund, 
Das Herz, das ift mir fo ſchwer. 


Mas fingt ihr, ihr Vögel, im Morgenlicht? 
She wißt nicht, wie fcheiden thut! 

Es druͤcken euch Sorgen und Schuhe nicht; 
Ihr Vögel, ihre habt es gut! 


>: 
Der Regen ſtroͤmt, die Sonne fcheint, 
Es geht bergauf, es geht bergab, — 
Ich denke ſie, die mich nur meint, 
Sie, die mir ihre Treue gab. 


Was gehft du Juchend durch das Land, 
Du Müder mit ergrautem Bart? — 
Sch ſuche nicht, was ich ſchon fand, 
Sc fuche nicht, was mir fehon ward. 


Sch bin noch frifch, ich bin noch jung, 
Die Welt ift kalt und ohne Luft, 
Sch hab’ daheim der Freude genung, 
Es wird mir warm an ihrer Bruſt. 
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3. 


Noch hallt nur aus der Ferne 
Ein friſches Liedchen von mir. 
Der Vater eilt zu dem Kinde, 
Der Geliebte, mein Feinlieb, zu dir. 


Er kuͤßt dich auf die Stirne, 

Er kuͤßt dich auf den Mund, 
Nun ſie zu dir ihn tragen, 

Sind ihm die Fuͤße nicht wund. 


70 
Gern und gerner. 


Mer Gang war fchwer, der Tag war rauh, 
Kalt weht’ es und ftürmifch aus Norden; 
Es trieft mein Haar vom Abendthau, 
Faft wär’ ich müde geworden. 


Laß blinken den rothen, den ſuͤßen Wein: 
Es mag der alte Zecher- 

Sich gerne fonnen im rothen Schein, 
Sich gerne wärmen am Becher; 


Und gerner ſich fonnen in trüber Stund’ 
Am Klarblick deiner Augen, 

Und gerner vom rothen, vom füßen Mund 
Durchwaͤrmende Flammen faugen. 


Keichft mir den Mund, mir den Pokal, 
Mir Tugendluft des Lebens; 

Laß tofen und toben die Stürme zumal, 
Sie mühen um mid) fic) vergebens. 
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Niedrig ſchleicht blaß hin die entnervte Sonne, 

Herbſtlich goldgelb faͤrbt ſich das Laub, es trauert 

Rings das Feld ſchon nackt und die Nebel ziehen 
Ueber die Stoppeln. 


Sieh' der Herbſt ſchleicht her und der arge Winter 

Schleicht dem Herbſt bald nach, es erſtarrt das Leben; 

Ja, das Jahr wird alt, wie ich alt mich fuͤhle 
Selber geworden! 


Gute, ſchreckhaft ſiehſt du mich an, erſchrick nicht; 

Sieh', das Haupthaar weiß, und des Auges Sehkraft 

Abgeſtumpft; warm ſchlaͤgt in der Bruſt das Herz zwar, 
Aber es friert mich! 


Naht der Unhold, laß mich in's Aug' ihm ſcharf ſeh'n: 
Wahrlich, Furcht nicht floͤßt er mir ein, er komme, 
Nicht bewußtlos raff' er mich hin, ich will ihn 

Sehen und kennen. 


Laß den Wermuthstrank mich, den letzten, ſchluͤrfen, 
Nicht ein Leichnam laͤngſt, ein vergeſſ'ner, ſchleichen, 
Wo ich markvoll einſt in den Boden Spuren 

Habe getreten. 
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Ah! ein Blutftrahl quillt aus dem lieben „Herzen: 

Faſſe Muth, bleib flark; es vernarbt die Wunde, 

Kein und liebwerth hegft du mein Bild im Herten 
Nimmer vergaͤnglich. 
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Das Schloss Boncourt. 


Jch traͤum' als Kind mich zuruͤcke, 
Und ſchuͤtt'le mein greiſes Haupt; 

Wie ſucht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die lang' ich vergeſſen geglaubt? 


Hoch ragt aus ſchatt'gen Gehegen 
Ein ſchimmerndes Schloß hervor, 

Ich kenne die Thuͤrme, die Zinnen, 
Die ſteinerne Bruͤcke, das Thor. 


Es ſchauen vom Wappenfchilde. 
Die Loͤwen ſo traulich mich an, 

Ich gruͤße die alten Bekannten, 
Und eile den Burghof hinan. 


Dort liegt die Sphinx am Brunnen, 
Dort gruͤnt der Feigenbaum, 
Dort, hinter dieſen Fenſtern, 
Vertraͤumt' ich den erſten Traum. 


Ich tret' in die Burgkapelle 
Und ſuche des Ahnherrn Grab, 
Dort iſt's, dort haͤngt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 
Chamiſſo's Gedichte, ate Aufl. 
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Noch lefen umflort die Augen 
Die Züge der Inſchrift nicht, 
Wie heil durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bricht. 


So ftehft du, o Schloß meiner Väter, 
Mir treu und feft in dem Sinn, 

Und bift von der Erde verſchwunden, 
Der Pflug geht über di hin. 


Sei fruchtbar, o theurer Boden, 
Sch fegne dich mild und gerührt, 
Und fegn’ ihn zwiefach, wer immer 
Den Pflug nun über dich führt. 


Sch aber will auf mic, raffen, 
Mein Saiterjpiel in der Hand, 

Die Weiten der Erde ducchichweifen, 
Und fingen von Land zu Land. 
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Frühling und Herblt. 


F uͤrwahr, der Fruͤhling iſt erwacht; 
Den holden Liebling zu empfah'n, 

Hat ſich mit friiher Blumenpracht 
Die junge Erde angethan. 


Die muntern Vögel, lieberwärmt, 
Begeh’n im grünen Hain ihr Felt. 

Ein jeder fingt, ein jeder ſchwaͤrmt, 
Und bauet ämfig fich fein Neſt. 


Und alles Lebt und liebt und fingt, 
Und preift den Srühling wunderbar, 
Den Frühling, der die Freude bringt; 
Sch aber bleibe ſtumm und ftarr. 


‚Dir, Erde, gönn’ ich deine Bier, 

Euch, Sänger, gönn’ ich eure Luft, 
So gönnet meine Trauer mir, 

Den tiefen Schmerz in meiner Bruft. 


Für mich ift Herbſt; der Nebelmwind 
Durchwuͤhlet Ealt mein falbes Laub; 
Die Aefte mir zerfchlagen find, 
Und meine Krone liegt im Staub. 


— — — 


4* 
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Die drei Sonnen. 


Es wallte ſo ſilbernen Scheines 
Nicht immer mein lockiges Haar, 
Es hat ja Zeiten gegeben, 
Wo ſelber ich jung auch war. 


Und blick' ich dich an, o Maͤdchen, 
So roſig und heiter und jung, 

Da taucht aus vergangenen Zeiten 
Herauf die Erinnerung. 


Die Mutter von deiner Mutter — 
Noch ſah ich die Schoͤnere nicht, 

Ich ſtaunte ſie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihrem Licht. 


Und einſt durchbebte mit Wonne 
Der Druck mich von ihrer Hand, 
Sie neigte darauf ſich dem Andern, 
Da zog ich in's fremde Land. 


Spaͤt kehrt' ich zuruͤck in die Heimath, 
Ein Muͤder nach irrem Lauf, 

Es ſtieg am heimiſchen Himmel 
Die andere Sonne ſchon auf. 
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Ja deine Mutter, o Maͤdchen, — 
Noch ſah ich die Schoͤnere nicht, 

Ich ſtaunte ſie an, wie die Sonne, 
Geblendet von ihrem Licht. 


Sie reichte mir einſt die Stirne 
Zum Kuſſe, da zittert' ich ſehr, 

Sie neigte darauf ſich dem Andern, 
Da zog ich uͤber das Meer. 


Ich habe vertraͤumt und vertrauert 
Mein Leben, ich bin ein Greis, 
Heim kehr' ich, die dritte Sonne 
Erleuchtet den Himmelskreis. 


Du biſt es, o Wonnereiche; 
Noch ſah ich die Schoͤnere nicht, 
Ich ſchaue dich an, wie die Sonne, 
Geblendet von deinem Licht. 


Du reichſt mir zum Kuſſe die Lippen, 
Mitleidig mir wohl zu thun, 

Und neig'ſt dich dem Andern, ich gehe 
Bald unter die Erde, zu ruh'n. 


Nacht und Winter. 


Von des Nordes kaltem Wehen | 
Wird der Schnee daher getrieben, 
Der die dunkle Erde decket; 


Dunkle Wolken zieh'n am Himmel, 
Und es flimmern Feine Sterne, 
Nur der Schnee im Dunkel fchimmert. 


Herb’ und kalt der Wind fich reget, 
Schaurig ftöhnt er in die Stille; 
Tief hat fi) die Nacht gefenket. 


Wie fie ruh’n auf dem Gefilde, 
Ruh’n mir in der fiefften Seele 
Dunkle Nacht und herber Winter. 


Herb’ und Falt ber Wind fich veget, 
Dunkle Wolken zieh’n am Himmel, 
Zief hat fich die Nacht gefenket. 


Nicht der Freude Kraͤnze zieren 
Mir das Haupt im jungen Lenze, 
Und erheitern meine ©tirne: 


79 


Denn am Morgen meines Lebens, 
Liebend und begehrend Liebe, 
Wandl' ich einſam in der Fremde, 


Wo das Sehnen meiner Liebe, 
Wo das heiße muß, verſchmaͤhet, 
Tief im Herzen ſich verſchließen. 


Herb' und kalt der Wind ſich reget, 
Dunkle Wolken zieh'n am Himmel, 
Und es flimmern keine Sterne. 


Wie ſie ruh'n auf dem Gefilde, 
Ruh'n mir in der tiefſten Seele 
Dunkle Nacht und herber Winter. 


Leiſe hallen aus der Ferne 
Toͤne, die den Tag verkuͤnden. — 
Wird der Tag denn ſich erhellen? 


Freudebringend dem Gefilde 
Wird er ftrahlen, Nacht entſchweben, 
Herber Winter auch entfliehen, 


Und des Jahres Kreis fich wenden, 
Und der junge Lenz in Liebe 
Nahen der verjüngten Erbe. 


Mir nur, mir nur ew’ger Winter, 
Em’ge Nacht, und Schmerz, und Thraͤnen, 
Kein Zag, keines Sternes Flimmer! 


— — 
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Blauer Himmel. 


Heiter blick' ich, ohne Reue 
In des Himmels reine Blaͤue, 
Zu der Sterne lichtem Gold. 
Sft der Himmel, ift die Freundſchaft, 
Iſt die Liebe mir doch Hold. 
Laure, mein Schickſal, laure! 


Keine Stürme, Feine Schmerzen, 
Heit're Ruh’ im vollen. Herzen, 
Kann es aber anders fein? 
Blauer Himmel, treue Freundfchaft, 
Reiche Liebe find ja mein. 
Zaure, mein Schickfal, laure! 


Hat das Schicfal arge Tuͤcke, 
Sieh’, ich fürchte nichts vom Glüde, 
Heiter bin ich, wie die Luft. 
Mein der Himmel, mein die Freundfchaft, 
Mein die Liebe bis zur Gruft. 
Zaure, mein Schickſal, laure! 


R, den jungen Zagen 

Hatt' ich frifchen Muth, 
Sn der Sonne Strahlen 

War ich ſtark und gut. 


Liebe, Lebenswogen, 
Sterne, Blumenluft! 

Wie fo ftark die Schnen! 
Wie fo voll die Bruft! 


Und es ift zerronnen, 

Was ein Traum nur war; 
Winter ift gekommen, 

Bleichend mir das Haar. 


Bin fo alt geworden, + | 
Alt und ſchwach und blind, 
Ach! verweht das Leben, 


Wie ein Nebelwind! 


— ——— — 


Laß, Kind, laß meinen Weg mich ziehen, 
Es wird ſchon ſpaͤt, es wird ſchon kalt, 
Es neiget ſich der Tag zu Ende, 
Und erſt dort unten mach' ich Halt. 


Wozu mir deine Lieder ſingen? 
Sie treffen mich mit fremdem Klang. — 
Wie war das Wort? war's Liebe? Liebe! 
Vergeſſen hatt' ich es ſchon lang'. 


und doch, geden® ich ferner Zeiten, 
Mich dünft, es war ein füßes Wort. 
Sest aber zieh’ ich meiner Straße, 
„Ein jeder Eommt an feinen Ort.‘ 


Hier windet fich mein Pfad nach unten, 
Die müden Schritte ſchwanken fehr; 
Mein frühes Feuer ift erlofchen, 
Das fühl ich alle Stunden mehr. 


Frifch gelungen! 


Has oft im Kreife der Lieben 

In duftigem Grafe geruht, 
Und mir ein Liedlein gefungen, 

Und alles war hübfch und gut. 


Hab’ einfam auch mid) gehärmet 
Sn bangem düfterem Muth, 
Und habe wieder gefungen, 
Und alles war wieder gut. 


Und manches, was ich erfahren, 
Verkocht' ich in ftiller Wuth, 
Und kam ich wieder zu fingen, 
War alles auch wieder gut. 


Sollſt nicht uns lange Elagen, 
Was alles dir wehe thut, 

Nur friſch, nur friſch gefungen! 
Und alles wird wieder aut. 
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Es ilt nur fo der Lauf der Welt. 


Mir ward als Kind im Mutterhaus, 
Zu aller Beit, Zag ein, Zag aus, 
Die Ruthe wohl gegeben. 
Und als ich an zu wachſen fing 
Und endlich in die Schule ging, 
Erging e8 mir noch fchlimmer. 


Das Lefen war ein Hauptverdruß, 
Ach! wer’s nicht kann und dennoch muß, 
Dex lebt ein hartes Leben. 
So ward ich unter Schmerzen groß 
Und hoffte nun ein beß'res Loos, 
Da ging es mir noch Schlimmer. 


Nie hat die Sorge mich gepackt! 

Wie hab’ ich mich um Geld gepladt! - 
Was hat’s für Noth gegeben! 

Und als zu Geld ich kommen war, 

Da führt’ ein Weib mich zum Altar, 
Da ging es mir noch fchlimmer. 


Sch hab’s verfucht, und hab's verflucht, 
Pantoffeldienft und Kinderzucht 
Und das Gekreiſch der Holden. 
O meiner Kindheit ftilles Gluͤck, 
Wie mwinfch’ ich dich jest fromm zurüd! 
Die Ruthe war ja golden! 


— 
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Be ka 


Urs einft in Knabenjahren 
Sch an zu Eegeln fing, 

Da hab’ ich felbft erfahren, | 
Wie's jenem Kaiſer ging. 


Zunelli, weiland Kaifer 
Vom Reich Aromata, 
Sroßmächt’ger Fürft und weiſer, 
Wie noch ich Eeinen fah, 


Du Jäger unverdroffen, 
Du Enallteft mannlich los, 
Und hatt’ft du nichts erſchoſſen, 
So lag's am Zielen blos. 


Ich aber ſchob wie Keiner, 
Das Zielen nur war Schuld; 
Von neunen fiel nicht einer — 
Der Junge rief: Geduld! 


Geduld! Geduld! — Indeſſen 
Bin worden grau und alt, 
Hab' Kegeln ſchier vergeſſen, 
Der Ton noch immer ſchallt. 
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Geduld! Geduld! — Ihr Zungen, - 
Ihr fang’t ein Lied mir vor, 

Euch fangen’s taufend Zungen 
Vielſtimmig nad) im Chor. 


Geduld! Geduld! — Die Weife, 
Die ſtimm' ich felbft noch an: 

Geduld auf fpäter Reife, 

Du müder, alter Mann! 
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Wohrlich aus mir haͤtte vieles 
Werden koͤnnen in der Welt, 

Haͤtte tuͤckiſch nicht mein Schickſal 
Sich mir in den Weg geſtellt. 


Hoher Ruhm war zu erwerben, 
Wenn die Waffen ich erkor; 

Mich den Kugeln preiß zu geben, 
War ich aber nicht der Thor. 


Um der Muſen Gunſt zu buhlen 
War ich minder ſchon entfernt; 

Ein Gelehrter wär’ ic worden, 
Hätt’ ich lefen nur gelernt. 


Bei den Frauen, ſonder Imeifel, 
Haͤtt' ich noch mein Gluͤck gemacht, 
Haͤtten ſie mich aller Orten | 
Nicht unmenfchlich ausgelacht. 


Wie zum reichen Mann geboren, 
Hätt’ ic) diefen Stand erwählt, 

Hätte nicht vor allen Dingen 
Smmer mir das Geld gefehlt. 
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Ueber einen Staat zu herrfchen, 
Mar vor allen ich der Mann, 
Meine Gaben und Zalente 
Wieſen diefen Pla mir an. 


König hätt’ ich werden follen, 
Wo man über Fürften klagt. 
Doc mein Vater war ein Bürger, 
Und das ift genug gejagt. 
Wahrlich aus mir hätte vieles 
Werden koͤnnen in der Welt, 
Hätte tuͤckiſch nicht mein Schickſal 
Sich mir in den Weg geſtellt. 


 Tragifche Gefchichte. 


8 | 
war Einer, dem’s zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf fo hinten hing, 

Er wollt’ es anders haben. 


So denkt er denn: wie fang’ ich’s an? 
Sc dreh’ mich um, fo ift’s gethan — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Da hat er flinE fich umgedreht, 
Und wie es fund, es annoch fteht — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Da dreht er fchnell ficy anders ’rum, 
's wird aber noch nicht befjer drum — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Er dreht ſich links, er dreht fich rechts, 
Es tut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


Er dreht ſich wie ein Kreiſel fort, 
Es hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


Und ſeht, er dreht ſich immer noch, 
Und denkt: es hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der haͤngt ihm hinten. 


Nachtwächterlied, 


Eteignons les lumieres 
Et rallumons le few, 
. Beranger. 


Hirt, ihre Herrn, und laßt euch fagen, 
Was die Glocke hat geihlagen: 
Seht nach Haus und wahrt das Licht, 
Daß dem Staat Fein Schaden geichicht. 
Lobt die Jeſuiten! 


Hört, ihe Herrn, wir brauchen heute 
Gute, nicht gelehrte Leute, 
Seid ihr einmal doch gelehrt, ° 
Sorgt, daß Feiner es erfährt. 
Lobt die Sefuiten! 


Hört, ihr Herrn, To fol es werden: 
Gott im Himmel, wir auf Erden, 
Und der König abfolut, 
Wenn er unfern Willen thut. 
Lobt die Jeſuiten! 


Seid, ihr Herrn, es wird euch frommen, 
Von den gutgeſinnten Frommen; 
Blaſe jeder, was er kann, 
Lichter aus, und Feuer an. 
Lobt die Jeſuiten! 
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Feuer, ja, zu Öottes Ehren, 
Um die Keser zu befehren, 
Und die Philofophen auch, 
Nach dem alten, guten Braud). 
Lobt die Sefuiten! 


Hört , ihr Herrn, ihr jeid geborgen, 

Geht nad) Haus, und ohne Sorgen 
Schlaft die lange, liebe Nacht, 
Denn wir halten gute Wacht. 
Lobt die Sefuiten! *“ 
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3.0 Les 


Suche! das war ein Schlagen, 

Ein Schlachten bei Gibeon; 

Der Tag gebrach den Würgern, 
Es neigte die Sonne ſich fchon. 


Sprach Sofua zur Sonne: 
„Du, ſteh' am Himmel feſt!“ 
Sie ftand, da gab er gemächlich - 
Den Ueberwund’nen den Reſt. 


Das war ein Zag der Frommen, 
Wie nie ein and’rer getagt, 

Wie nie ein and’rer wird tagen, 
Das wird ausdrüdlich gefagt- 


Das war ein feines Kunſtſtuͤck, 
Wie mancher erachten mag, 
Der wohl die Nacht uns wünfchte ' 
Zu jenem unendlichen Tag. 


Sie beten und fchimpfen und fchöpfen 
Sn Säde das Sonnenlicht, 

Es tief in das Meer zu verfenfen — 
Den Tag verdunfeln fie nicht. 





BON. — 
Laßt diefes nicht euch kuͤmmern, 
Die Welt ift Fugelrund, 

Und rollt von Weften gen Oſten 

Beftandig zu aller Stund'. 


- Und der das Lied euch gefungen, 
Hat auch die Welt fich befchaut ; 
Er hat bei den Wilden gehaufet, 
Und ſich mit ihnen erbaut. 


- MR 


in franzöfifches Lied. 


— 





Nach der Melodie: Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus. 


Und ſitz' ich am Tiſche bei' m Glaſe Wein, 
Trink aus! 
und ſtimmen auch wacker die Freunde mit ein, 
Trink aus! 
So geht mir zu Herzen das Heil der Welt: 
's iſt gar zu erbaͤrmlich damit auch beſtellt, 
Trink aus, trink aus, trink aus! 
Es treiben's die Leute zu kraus! 


Ich ſollte nur tragen der Herrſchaft Laſt, 
Trink aus! 
Es ſtuͤnde bald anders und beſſer faſt. 
Trink aus! 
Die Preſſe zuerſt und die Wahlen frei, 
Die Preſſe, ſie dient mir als Polizei. 
Trink aus, trink aus, trink aus! 
Es treiben's die Leute zu kraus! 


Wann erſt in dem Hauſe Vertrauen beſteht, 
Trink aus! 
Geht alles von ſelbſt, was nimmer ſonſt geht. 
Trink aus! 
Wir ſchaffen uns bald vor den Moͤnchen Ruh', 
Wir ſchicken die frommſten dem Chaves zu, 
Trink aus, trink aus, trink aus! 
Es treiben's die Leute zu kraus! 
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Es mögen die Städte verwalten fodann — 
Trink aus! 
Die eig’nen Gefchäfte, es geht fie nur an, 
Trink aus! 
Regieren nur wenig, das Wenige gut, 
Das hab’ ich der Ruhe halber geruht, 
Trink aus, trink aus, fein? aus! 
Es trieben’s die Leute zu kraus! 


Und merkt euch, ihr Freunde, wie trefflich es fchafft: 
Trink aus! 
Die Liebe der Völker, da lieget die Kraft, 
Trink aus! 
Wie Elingen die Gläfer in heiliger Luft, 
Wie fchallt das Gebet mir aus jeglicher Bruft, 
Trink aus, trink aus, trink aus! 
Der König hoch, und fein Haus! 


Sind aber die Glaͤſer und Flafchen erſt leer, 
Zu Bett} 
Dann werden der Kopf und die Zunge mir fchwer, 
Zu Bett! 
Mein Weib wird mich fchelten, mein Herrfchen ift aus, 
Sc fchleiche mich leiſe, ganz leife nach Haus, 
Zu Bett, zu Bett, zu Bett! 
Das fte den Pantoffel nicht hätt! 
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Aleidermacher-Aluth. 


Un als die Schneider revoltirt, — 
Courage! Courage! 
So haben gar graufam fie maffakrirt 
Und ſtolz am Ende parlamentirt: 
Herr König, das folft du uns ſchwoͤren. 


Und drei Bedingungen wollen wir ftelln: — 
Courage! Courage! | 

Schaff' ab, zum Erften, die Schneider : Mamfell’n, 

Die das Brod verkürzt uns Schneider - Gefell’n 5 
Herr König, das folft du uns ſchwoͤren. 


Die brennende Pfeife, zum Andern, ſei — 
Courage! Courage! 

Zum hoͤchſten Aerger der Polizei, 

Auf offener Straße uns Schneidern freis 
Herr König, das follft du uns fchwören. 


Das Dritte, Herr König, noch willen wir’s nicht, — 
Courage! Courage! 

Doch bleibt es das Befte an der ganzen Geſchicht', 

Wir befteh’n auch darauf bis an’s jüngfte Gericht; 
Das Dritte, das ſollſt du uns fehwören. 
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Das Dampfross. 


Sinai ſchnell, mein Schmidt, mit des Roffes Befchlag! 
Derweil du zauderft verftreicht der Tag. — 

„Wie dampfet dein ungeheures Pferd! 

Wo eilft du fo hin, mein Ritter werth?“ — 


Schnell! fchnell, mein Schmidt! Wer die Erde umkreiſt 
Bon Oft in Welt, wie die Schule bemeift, 

Der Eommt, das hat er von feiner Müh’, 

An’s Ziel um einen Tag zu früh. 


Mein Dampfroß, Mufter der Schnelligkeit, 

Laͤßt hinter ſich die laufende Zeit, 

Und nimmt’s zur Stunde nad) Weften den Lauf, 
Kommt’s geftern von Oſten fchon wieder herauf. 


Sch habe der Zeit ihr Geheimniß geraubt, 
Bon Geftern zu Geftern zurück fie gefchraubt, 
Und fchraube zurüd fie von Zag zu Tag, 
Bis einft ich zu Adam gelangen mag. 


Sch habe die Mutter, fonderbar! 

Sn der Stunde befucht, da fie mich gebar, 

Sch felber ftand der Kreißenden bei, 

Und habe vernommen mein erſtes Gefchrei. 
Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. 5 
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Biel taufend Mal, der Sonne voran, 
Vollbracht' ich im Fluge noch meine Bahn, 
Bis heut? ich hier zu befuchen kam 
Großvater als glücklichen Bräutigam. 


Großmutter ift die lieblichſte Braut, 

Die je mit Augen ich noch erſchaut; 

Er aber, graͤmlich, zu eifern geneigt, 

Hat ohne Weit'res die Thuͤr mir gezeigt. 


Schnell! ſchnell, mein Schmidt! mich ekelt ſchier, 
Die jetzt verlaͤuft, die Zeit von Papier; 

Zuruͤck hindurch! es verlanget mich ſchon 

Zu ſehen den Kaiſer Napoleon. 


Ich ſprech' ihn zuerſt auf Helena, 

Den Gruß der Nachwelt bring’ ich ihm da; 
Dann ſprech' ich ihn früher beim Krönungsfeft, 
Und warn’ ihn, — o hielt’ er die Warnung feit! 


Bift fertig, mein Schmidt? nimm deinen Solo, 
Ein Zaufend Neunhundert geprägtes Gold. 

zu Roß! Hurah! nad) Welten gejagt, 

Hier wieder vorüber, warn geftern es tagt! — 


„Mein Ritter, mein Ritter, du kommſt daher, 
Wohin wir gehen, erzähle noch mehr ; 
Du weißt, o fag’ es, ob fällt, ob fteigt 
Der Cours, der jest fo ſchwankend fich zeiat? 
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„Ein Wort, ein Wort nur im Bertrau’n! 


Iſt's weil auf Rothſchild Haͤuſer zu bau'n?“ — 


Schon hatte der Reiter die Feder gedruͤckt, 
Das Dampfroß fern ihn den Augen entruͤckt. 
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100 _ 
Die goldene Beit. 


Oh le bon siecle, mes freres, 
Que le siecle où nous vivons! 
Arınand Charlemagne. 
(Fliegendes Blatt.) 

F uͤllt die Becher bis zum Rand, 

Thut, ihr Freunde, mir Beſcheid: 

Das befreite Vaterland, 

Und die gute gold'ne Zeit! 

Denn der Buͤrger denkt und glaubt, 

Spricht und ſchreibt nun alles frei, 

Was die hohe Polizei 

Erſt gepruͤft hat und erlaubt. 


Du eroͤffneſt mir den Mund, 
Du geſchwaͤtz'ger Traubenſaft, | 
Und die Wahrheit mach’ ich Fund 
Ruͤckſichtslos mit freud'ger Kraft. 
Steigt die Sonne, wird es Tag, 
Sinkt fie unter, wird es Nacht. 
Nehm' vor Feuer fih in Acht, 
Wer fich nicht verbrennen mag. 


Ungeſchickt zum Loͤſchen ift, 
Wer da Del gießt, wo es brennt; 
Noch ift drum Eein guter Chrift, 
Der zu Mahom fich bekennt. 
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Scheut die Eule gleich das Licht, 
Fahrt ſich's doch vorm Winde gut, 
Beffer noch mit Wind und Fluth, 
Aber gegen beide nicht. 


Mer nicht ſehen kann, ift blind, 
Wer auf Krüden geht, ift lahm; 
Mancher redet in den Wind, 
Mancher geht, jo wie er Fam. 
Gruͤnt die Erde weit und breit, 
Glaube nicht den Frühling fern; 
Ruͤckwaͤrts geh’n die Krebje gern, 
Aber vorwärts eilt die Zeit. 


Zwar ift nicht das Dunfle klar, 
Doch ift nicht, was gut ift, ſchlecht; 
Denn, was wahr ift, bleibt doc) wahr, 
Und, was recht ift, bleibt doch recht. 
Goldes-Ueberfluß macht reich, 

Aber Lumpen ſind kein Geld. 
Wer mit Steinen duͤngt ſein Feld, 
Macht gar einen dummen Streich. 


An der Zeit, iſt nicht zu ſpaͤt, 
Doch Geſcheh'nes iſt geſcheh'n, 
Und wer Diſteln hat geſaͤ't, 
Wird nicht Weizen reifen feh’n. 
Geftern war’s, nun ift es heut’, 
Morgen bringt auch feinen Lohn; 
Kluge Leute wiſſen's fchon, 

Nur find Narren nicht gefcheut. 
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Und am beiten weiß, wer Elagt, 
Wo ihn drückt der eig'ne Schuh; 
Mer zuerfi nur A gefagt, 
Setzt vielleicht noch B hinzu; 
Denn, wie Adam KRiefe jpricht, 
Zwei und zwei find eben vier — — — 
Gott! wer pocht an unf’re Thür? 
Ihr, verrathet mich nur nicht. 


„Hebt auf das verruchte Neft, 
Sie mißbrauchen die Geduld. 
Setzt den Sacobiner feft, 
Wir find Zeugen feiner Schuld; 
Er hat öffentlich gelehrt: 
Zwei und zwei find eben vier.” — 
Kein, ich fagte ..... „Fort mit dir! 
Daß die Lehre Feiner hört!“ 
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Shall we rouse the night-owl in a catch, that 
will draw three souls out of one weaver? 
SHAKSPEARE Tw. N, Act, 2. Sc. 3. 


Sollen wir die Nachteule mit einem Kanon aufftdz 
ren, der einem Leinmweber drei Seelen aus: dem Leibe 
haspeln könnte? 


a a RR 


Das ift die Noth der fchweren Zeit! 
Das ift die fchwere Zeit der Noth! 
Das ift die Schwere Noth der Zeit! 
Das ift die Zeit der fchweren Noth! 
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Das Gebet der Wittwe. 


Nach Martin Zutber. 


Die Alte wacht und betet allein 

In fpäter Nacht bei der Lampe Schein: 

Laß unfern gnädigen Heren, o Herr! 

Recht lange leben, ich bitte dich fehr. 
Die Noth lehrt beten. 


Der gnädige Herr, der fie belaufcht, 

Vermeint nicht anders, fie fei beraufcht ; 

Er tritt Höchft felbft in das ärmliche Haus, 

Und fragt gemüthlich das Mütterchen aus: 
Wie lehrt Noth beten? 


Acht Kühe, Herr, die waren mein Gut, 

She Here Großvater fog unfer Blut, 

Der nahm die befte der Kühe für ſich 

Und Eiimmerte fich nicht weiter um mid). 
Die Noth Iehrt beten. 


Sch flucht, ihm, Herr, fo war id) bethört, 

Bis Gott, mich zu ftrafen, mic) doc) erhört, 

Er ftarb, zum Regimente Fam 

Ihr Vater, der zwei der Kühe mir nahm. 
Die Noth lehrt beten. 
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Dem flucht' ich arg auch ebenfalls, 
Und wie mein Fluch war, brach er den Hals; 
Da kamen hoͤchſt Sie felbft an das Neid) 
Und nahmen vier der Kühe mir gleich. 
Die Noth lehrt beten. 


Kommt Dero Sohn noch erft dazu, 

Nimmt der gewiß mir die Iekte Kuh, — 

Laß unfern gnädigen Heren, o Herr! 

Recht lange leben, ich bitte dich fehr. 
Die Noth lehrt beten. 
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'8 war 'mal 'ne Katzenkoͤnigin, 
Ja, ja! 
Die hegte edlen Katzenſinn, 
Ja, ja! | 
Verftund gar wohl zu maufen, 
Lebt”. koͤniglich zu ſchmauſen, 
Sa, ja! — Kasennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 


Die hatt? nen fchneeweißen Leib, 
Sa, ja! 
So ſchlank, jo zart, die Hände jo weich, 
Sa, ja! 
Die Augen wie Karfunkeln, 
Sie leuchteten im Dunkeln, 
Sa, ja! — Kabennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 


Ein Edelmausjüngling lebte zur Zeit, 
sa, ja! 
Der fah die Königin wohl von weit 
Sa, ja! 
'ne ehrliche Haut von Mäuschen, 
Der kroch aus feinem Häuschen, 
Sa, ja! — Mäufenatur ! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nu 
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Der ſprach: in meinem Leben nicht, 
Sa, ja! 
Hab’ ich gefehen jo jüßes Geficht, 
Sa, ja! 
Die muß mid) Mäuschen meinen, 
Sie thut fo fromm erfcheinen, 
Sa, ja! — Mäufenatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fehlafe du nur! 


Der Maus: willft du mein Schäschen fein? 
Sa, ja! 
Die Katz': ich will dich fprechen allein. 
Sa, je! 
Heut” will- ich bei dir ſchlafen — 
Heut’ follft du bei mir fchlafen — 
Sa, ja! — Katzennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 


Der Maus, der fehlte nicht die Stumd’, 
Sa, ja! 
Die Kab’, die lachte den Bauch fi rund, 
Sa, ja! 
Dem Schatz, den ich erkoren, 
Dem zieh’ ic) 's Fell über die Ohren, 
Sa, ja! — Kabennatur! 
Schlafe, mein Mäuschen, fchlafe du nur! 
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Der Frau Base kluger Kath. 


Mochteſt du den Jungen haben? 
Den geſunden, friſchen, uͤpp'gen, 
Blondgelockten, ſchoͤnen Knaben? 
Ei, ein wahres Zuckerpuͤppchen! 
Eine Luſt mit dem zu leben! 
Mußt um ihn dir Muͤhe geben; 
Ja, der iſt ein ſchmucker Mann! 

Kratze, kratze, kratze, Trulle, 
Dir den huͤbſchen Jungen an! 


Oder den, nach altem Brauche, 
Mit Dreimafter, Puderzopfe, 
Dünnen Beinen, diem Bauche, 
Kupfernaf’ und Wadelkopfe? 
Stirbt er, giebt es viel zu erbenz 
Und was follte der nicht fterben? 
Sa, der ift ein reicher Mann! 

Kratze, Trage, Trage, Trulle, 
Kratze dir den Alten an. 


Dder den vom Militäre? 

Silber auf dreifarb’gem Tuche — 
Federhut — „auf meine Ehre!‘ 
Luͤgt er auch, wie aus dem Buche. 
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Bornehm wirft du, Eure Gnaden! 
Kommt das Bürgergrob zu Schaden, 
Hältft du’s mit dem Edelmann. 

Kratze, Erabe, Frage, Zrulle, 
Kraße dir den Leutnant an! 


Oder wen dur kannſt, den Lahmen 
Wie den Krummen, laß dich warnen: 
Oft von Ailen, die da Eamen, 
Bleibt nicht Einer in den Sarnen. 
Einen Mann nur! heut’ gu Tage 
Geht die allgemeine Klage: 
Jede Eriegt nicht einen Mann. 

Kratze, Frage, Trage, Zrulle, 
Dir den Erften Beiten an! 
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Zohter. 

Meine theuren Eltern, habt Erbarmen, 
Laßt mein Leid erweichen euren Sinn, 
Naͤhm' ich dieſen Mann, in ſeinen Armen 
Welkt' ich, zarte Blume, bald dahin! 


Bater. 
Mutter, fieh’, wie fie fich zieret! 
Hör’, du dumme Zrine, du, 
Einen Mann follft du bekommen, 
Greif’ mit beiden Händen zu. 


Zochter. 
Rauher Wirklichkeit nur mag er fröhnen; 
Dhne Zartheit, ohne Poefie, 
Ungebildet, Eann er nur mid) höhnen,. 
Mich verftehen, nein, das wird er nie! 
Bater. 
Mutter, die verfluchten Bücher 
Müffen ihre den Kopf verdreh’n. 
Waren wir denn je gebildet? 
Konnten wir uns je verfteh’n? 


Zochter. 
Wo die Herzen fremd einander blieben, 
Knüpft ihre nicht ein gottgefällig Band; 
Weder achten Tann ich ihn, noch lieben, 
Nimmermehr erhält er meine Hand! 
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Bater. 
Mutter, hör’ die dumme Zrine, 
Hör doch, was es Neues giebt! 
Haben wir uns je geachtet? 
Haben wir uns je geliebt? 


zochter. 
Lieber will ich in ein Klofter fliehen, 
Giebt's Fein Klofter, in mein frühes Grab; 
Wohl denn! diefer Schmach mich zu entziehen, 
Stürz’ ich in die Wellen mich hinab! 


Bater. 
Haft du endlich ausgeredet? 
Gut, du bleibft mir heut’ zu Haus, 
Hält’ft dein Maul und nimmft den Bengel, 
Punftum, und das Lied ift aus. 
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Polterupene 


Woher, Alte, deine ſchoͤnen 
Launen? willſt du uns erfreuen? 
Willſt du dich mit uns verſoͤhnen? 
Nein, die Alte will noch freien, 
Nein, ſie will, vor Thoresſchluſſe, 
Humpeln noch mit lahmem Fuße, 
Und um welchen Preis es fei, 
Ei, ei! : 
Noch ein Taͤnzlein, oder zwei. 


Hurtig, hurtig! Liebe Lene, 
Her die Schminke, die Perücke; 
Bringe her mir meine Zähne, 
Meinen Bufen, meine Krüde; 
Alſo will ich feiner harren. — 
Hör’ ich nicht die Thüre Enarren? — 


Sit eis? — Nein — es geht vorbei. 


Ei, ei! 
Töpfe werfen fte entzwei. 


Zeftament und Ehepakten 
Hat der Schreiber wohl gefchrieben ; 
Beides nahm er zu den Akten, 
Alſe darf ich frei ihn Lieben. 
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Alſo will ich feiner harren. — 

Hör’ ich nicht die Thuͤre knarren? — 

Iſt er's? — Nein — es geht vorbei. 
Ei, ei! 

Töpfe werfen fie entzwei. 


Wird der Priefter, wird der Kufter, 
- Werden bald die Gäfte Eommen? 
Und mein Bräutigam! o wuͤßt' er, 
Wie ic) feiner, liebentglommen, 
Bangend harre, wie ich ſchmachte? — — 
Klopft er? — Iſt er's? — Sachte, fachte! 
Ungebet’ne find dabei. { 

Ei, ei! 
Sind die Leichenträger frei. 


Legen mic) die ſchwarzen Leute 
Einſam in ein enges Bette, 
Scyleppen ſich mit ihrer Beute 
Langſam nad) der Rubheftätte; 
Priefter, Bräutigam und Gäfte 
Singen fröhlich bei dem Fefte, — 
Auch die Rede war vorbei — 

Ct, 

Nicht ein Zänzlein, oder zwei! 
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Der vortreffliche Mantel. 


Liebe Tochter, was klagſt du ſo = 
Um bdiefen Einen? 
's giebt ja der hübfchen Zünglinge mehr, 
Laß ab zu meinen. 


Liebe Mutter, es fällt mir nicht ein 
Um ihn zu Hagen; 

um den Mantel Elag’ ich allein, 
Sch will's dir jagen. 


Ach der gute Mantel, befchwert 
Mit filbernen Ketten! 

Den behielt er noch unverzehrt, 
Kenn den wir nur hätten! 
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Eid der Treue 


Mistraueft, Liebchen, du der flücht’gen Stunde, 
Des Augenblices Luft? 

Biſt Bruft an Bruft du nicht, und Mund an Munde, 
Der Ewigkeit bewußt? 


Ich fol nur dir, und ewig dir gehören; 
Du willft darauf ein Pfand: 

Wohlan! ich will's mit Eräfßgem Eid befchwören, 
Sch hebe meine Hand: 


Sch ſchwoͤr's, elftaufend heilige Sungfrauen, 
Bei eurem keuſchen Bart; 

Bei Jakob's Leiterfproffe, die zu fchauen 
In Mailand wird bewahrt; 


Sch ſchwoͤr' es noch, zu mehrerem Gewichte — 
Ein unerhörter Schwur! — 

Beim Vorwort zu des Kaifers Karl Gefchichte, 
Und bei des Windes Spur; | 


Beim Schnee, der auf dem Libanon gefallen 
Im lest vergang’nen Jahr; 

Bei ihil, Nemo, und dem andern Allen, 
Was nie fein wird noch mar. 
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Und falls ich dennoch jemals untreu wuͤrde, 
Vergaͤße jemals dein, 
So ſoll mein Eid verbleiben ohne Wuͤrde, 
Und ganz unbuͤndig ſein. 


© 
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MNMınnedientt. 


VS ihren dort im hellen Saale 
Luftberaufcht die Gaͤſte wogen, 
Hält ein Ritter vom Gedränge 
Einfam ſich zuruͤckgezogen. 


Wie er von dem Sopha aufblickt, 
Wo er ruhet in Gedanken, 
Sieht er neben ſich die Dame, 
Der er dienet ſonder Wanken. 


Sind es Sterne, ſind es Sonnen, 
Die in meiner Nacht ſich zeigen 
Sind's die Augen meiner Herrin, 
Welche uͤber mich ſich neigen? 


Schmeichler, Schmeichler! Sterne, Sonnen 
Sind es nicht, wovon ihr dichtet; 
Sind die Augen einer Dame, 

Die auf euch ſie bittend richtet. — 


Herz und Klinge ſind euch eigen, 
Schickt mich aus auf Abenteuer, 
Heißt im Kampfe mich beſtehen 
Rieſen, Drachen, Ungeheuer. — 
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Nein, um mich, mein werther Ritter, 
Soll kein Blut den Boden faͤrben; 
Um ein Glas Gefror'nes bitt' ich, 
Laffet nicht vor Durft mic; fterben. — 


Herrin, in dem Dienft der Minne 
Wollt’ ich gern mein Leben wagen, 
Aber hier durch das Gedränge 
Wird es jchwer fich durchzufchlagen. 


Und sie bittet, und er gehet, — 
Kommt zurück, wie er gegangen: 
Kein! ich Eonnte, hohe Herrin, 
Kein Gefrorenes erlangen. | 


Und fte bittet wieder, wieder 
Wagt er’s, immer noch vergebens: 
Kein! man dringt durch jene Thüre 
Mit Gefahr nur feines Lebens. 


Ritter, Ritter, von Gefahren 
Spracet ihr, von Kämpfen, S— 
Und ihr laßt vor euren Augen 
Ohne Huͤlfe mich verſchmachten. 


in's wogende Gewuͤhle 
Iſt der Ritter vorgedrungen, 
Dort verfolgt er einen Diener, 
Hat den Raub ihm abgerungen. 


> 
EZ 
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Und die Dame fchaut von Ferne, 
ie mit hochaehalt’ner Schaale 
Er ſich durch den Reigen windet 
Sn dem engen, vollen Saale; 


Sieht in eines Tenfters Ecke 
Gluͤcklich ſeinen Fang ihn bergen, 
Sieht ihn hinter die Gardine 
Ihren Augen ſich verbergen; 


Sieht ihn ſelber dort gemaͤchlich 
Das Eroberte verſchlingen, 
Wiſchen ſich den Mund und kommen, 
Ihr betruͤbte Kunde bringen: 


Gern will ich mein Leben wagen, 
Schickt mich aus auf Abenteuer, 
Heißt im Kampfe mich beſtehen 
Rieſen, Drachen, Ungeheuer. 


Aber hier, o meine Herrin, 
Hier iſt alles doch vergebens, 
Und man dringt durch jene Thuͤre 
Mit Gefahr nur ſeines Lebens. 
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Lebe wohl. 


Mr follte fragen: wie's gefchah? 
Es geht auch Andern eben fo. 
Sch freute mich, als ich dich ſah, 
Du mwarft, als du mid) fah’ft, auch froh. - 


Der erfte Gruß, den ich dir bot, 
Macht’ uns auf einmal beide reich; 
Du wurdeft, ald ich Fam, fo roth, 
Du mwurdeft, als ich ging, To bleidh. 


Kun kam ich auch Zag aus, Tag ein, 
Es ging uns beiden durch den Sinn; 
Bei Regen und bei Sonnenfchein 
Schwand bald der Sommer uns dahin. 


Wir haben uns die Hand gedrückt, 
Um nichts gelacht, um nichts geiveint, 
Gequält einander und begluͤckt, 
Und haben’s redlich auch gemeint. 


Dann kam der Herbft, der Winter gar, 
Die Schwalbe zog, nad) altem Braudy, 
Und: lieben? — lieben immerdar? — 
Es wurde Ealt, es fror uns aud). 
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Sch werde geh’n in’s fremde Land, 
Du fagft mir höflich: Lebe wohl! 
Sch Euffe höflich dir die Hand, 
Und nun ift alles, wie es fol. 





| 
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Srühlingslied 


Wohl war der Winter ein harter Gaſt, 
Den armen, den trauernden Voͤgeln verhaßt, 
Die froͤhlich wieder nun ſingen; 

Aus blauer Luft, auf gruͤner Flur, 
Wie hoͤrt man's munter erklingen! 


Und als ſich der Wald auf's Neue belaubt, 
Da hat es mir nicht zu weilen erlaubt, 
Sch mußte hinaus und wandern; 
Es fingen fo luſtig die Vögel umber, 
Ich finge mein Lied, wie die andern. 
5 
Und komm' ich an's Wirthshaus, fo Fehr’ ich ein: 
Frau Wirthin, Frau Wirthin, ein gut Glas Wein, 
Sc habe mich durftig gefungen. 
Da Eommt mit dem Weine die Tochter fogleich 
So munter zu mir gejprungen. 


Der Wein, den du fchenkeft, er ift fürwahr 

So rot) wie dein Mund, wie dein Auge To Elar, 
Gar Eräftig und lieblich zu fchlürfen ; 

Und darf ich dich anfeh’n und trinken den Wein, 
So werd’ ich wohl fingen auch dürfen. 
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Sch habe fo eben ein Lied mir erdacht, 
Und hab’ es für dich ganz eigens gemacht, 
Hab's nimmer zuvor noch gefungenz 
So höre mir zu, du rofige Maid, 
Und ſprich: ob's gut mir gelungen? 


Sc) liebe den Frühling, des Waldes Grün, 

Der Vögel Geſang, der Bienen Bemüh’n, 
Der Blumen Farben und Düfte, 

Den Strahl der Sonne, des Himmels Blau, 
Den Hauch der wärmeren Lüfte. 


Sieh’ dort am Thor, was die Schwalben thun, 

Wie Amfig fie fliegen, fie werden nicht ruh’n, 
Bis fertig ihr Neftchen fie ſchauen; 

Sch fang, wie die Vögel, mein munteres Lied, 
Vergaß, ein Neft mir zu bauen. 


Sch liebe, die frifcher als Waldes: Grün, 

Noch ämfiger fchafft als ſich Bienen bemuͤh'n, 
Bor der die Rofen ſich neigen, 

Deren Bli mid) erwärmt wie der Sonne Strahl, 
Daß Lieder dem Bufen entfteigen. 


Sch habe gefungen, was fageft du nun? 

Sieh’ dort am Thor, was die Schwalben thun! 
Was follt’ es uns nicht gelingen? | 

Frau Wirthin, Frau Mutter, fie kommt eben recht, 
Sie fol noch ihr Amen uns fingen. 


6* 
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Gochzeitlieder 


1. 


Es ſteh'n in unſerm Garten 

Der blühenden Roſen genung, — 
Dir blüht, noch fehöner als Roſen, 

Ein Mägdlein fo friſch und fo jung- 


Sc habe mit Fleiß gemählet 
Die fchönften Roſen zum Strauß, — 
Du kuͤſſeſt die rofigen Lippen | 
Und lachft am Ende mich aus. 


— — — nn 


2. 


Roſen in dem Maien, 
Und der Liebe Feſt! 

Schwalben und die Lieben 
Bauen ſich ihr Neſt. 


Maienroſen, Lieder, 
Schwalben, Liebe gar! 
Und ich werde wieder 
Jung im grauen Haar. 
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3. 


Wer doch durch des Feſtes Hallen 
Wallet mit dem Kranz im Haar? 
Ach, die Beſte iſt's von Allen, 
Sie, die uns die Liebſte war. 


Und wer tritt mit freud'ger Eile 

Schoͤn und ſtolz an ihrer Hand? 
Hier ſchoß Amor gold'ne Pfeile, 

Und ſein Bruder knuͤpft das Band. 


Und ich ſeh' die Götter nieder: 
fteigen mit der Scherze Chor, 
Und ich finge Gluͤckeslieder, 
Und ich blicke froh empor. 


Liebeleben, Gluͤckesbande, 
Langes Leben, ew’ges Teft! 
Zauben durch des Friedens Lande, 
Viele Sungen in das Neft! 


Smmer froh und ohne Sorgen, 
Alles, alles muß gedeih’n, 

Und ihr follt mit jedem Morgen 
Gluͤcklicher und jünger fein. 
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In malayifcher Form. 


1. 
Genug gewandert. 


Es ſchwingt in der Sonne ſich auf 
Ein Bienchen in guldiger Pracht. — 
Bin muͤde vom irren Lauf, 
Erſtarrt von der Kaͤlte der Nacht. 


Ein Bienchen in guldiger Pracht, 
In wuͤrziger Blumen Reih'n — 
Erſtarrt von der Kaͤlte der Nacht, 
Begehr' ich nach ſtaͤrkendem Wein. 


In wuͤrziger Blumen Reih'n 
Biſt, Roſe, die herrlichſte du. — 
Begehr' ich nach ſtaͤrkendem Wein, 
Wer trinket den Becher mir zu? 


Biſt, Roſe die herrlichſte du, 

Die Sonne der Sterne fuͤrwahr! — 
Wer trinket den Becher mir zu 

Aus der roſigen Maͤdchen Schaar? 


Die Sonne der Sterne, fuͤrwahr 
Die Roſe entfaltete ſich, — 

Aus der rofigen Mädchen Schaar 
Umfängt die Lieblichfte mich. 
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Die Roſe entfaltete ſich, 

Das Bienchen wird nicht mehr geſeh'n. — 
Umfängt die Lieblichfte mich, 

Iſt's fürder um’s Wandern gefcheh’n. 


2 
Die Korbfledterin. 


AR Regen fällt, die Sonne fcheint, 

Die Windfahn’ dreht fi nach dem Wind, — 
Du find’ft uns Mädchen hier vereint, 

Und fingeft uns ein Lied gefchwind. 


Die Windfahn’ dreht fi) nad) dem Wind, - 
Die Sonne färbt die Wolken roth, — 
SH fing’ euch wohl ein Lied gefchwind, 
Ein Lied von übergroßer Noth. 


Die Sonne färbt die Wolken roth, 

Ein Vogel fingt und lodt die Braut — 
Was hat’s für übergroße Noth 

Bei Mädchen fein, bei Mädchen traut? 


Ein Vogel fingt und lockt die Braut, 
Dem Fiſche wird das Netz geftellt, — 

Ein Mädchen fein, ein Mädchen traut, 
Ein rafhes Mädchen mir gefällt. 


Dem Fiſche wird das Ne geftellt, 

Es ſengt die Fliege fih am Licht, 
Ein raſches Maͤdchen dir gefaͤllt, 

Und du gefaͤllſt dem Maͤdchen nicht. 
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3. 
Todtenklage. 


Windbraut tobet unverdroſſen, 
Eule ſchreiet in den Klippen, — 
Weh'! euch hat der Tod geſchloſſen, 
Blaue Augen, roſ'ge Lippen! 


Eule ſchreiet in den Klippen, 
Grauſig ſich die Schatten ſenken — 
Blaue Augen, roſ'ge Lippen! 
Hin mein Lieben, hin mein Denken! 


Grauſig ſich die Schatten ſenken, 
Regen ſtroͤmt in kalten Schauern. — 
Hin mein Lieben, hin mein Denken! 
Weinen muß ich ſtets und trauern. 


Regen ſtroͤmt in kalten Schauern. 

Zieh'n die Wolken wohl vorüber? — 
einen muß ich ſtets und trauern, 

Und mein Bli wird trüb’ und trüber. 


3ieh’n die Wolken wohl vorüber, 

Strahlt ein Stern in ew'gem Lichte. — 
Ach! mein Blick wird trüb’ und trüber, 

Bis ich ihn nach oben richte. 


— — — — 
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Das find an die erlofchene Kerze. 


Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fuͤrder keinen Schein, 
Erloſchen iſt ſo ſchnelle 
Dein Licht, das freud'ge, helle, 
O mußt' es alſo ſein! 
Du arme, arme Kerze, 
Giebſt fuͤrder keinen Schein! 


iſt nicht, weil ich nun weilen 
Muß in der Dunkelheit! 
O brennteft du nur immer, 

Und gab’ dein lieber Schimmer 
Nur Andern Freudigkeit! 

's ift nicht, weil ich nun weilen 
Muß in der Dunkelheit! 


Du arme, arme Kerze, 
Giebft fürder Eeinen Schein! 
8 ift nicht, weil ich alleine 
Sm Dunkeln bin und weine, 
Sch bin ja gern allein! 
Du arme, arme Kerze, 
Giebft fürder keinen Schein 
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Der Glückspvogel. 


&; fliegt ein Vogel in dem Hain, 
Und fingt und lockt: man fol ihn fangen. 
Es fliegt ein Vogel in dem Hain, | 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
Sn die Welt und über die See. 
Und Fönnte wer den Vogel fangen, 
Der würde frei von aller Pein, 
Von aller Pein und Web’! 


Es fliegt der Vogel in dem Hain, 
„O Eönnt’ ich mir den Vogel fangen!‘ 
Es fliegt der Vogel in dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
In die Welt und über die See. 
„O Eönnt’ ich mir den Vogel fangen, 
So würd’ ich frei von aller Pein, 
Bon aller Pein und Weh’ 
Der Knabe lief wohl in den Hain; 
Er will den fchönen Vogel fangen: 
Der Vogel flog wohl aus dem Hain, 
Aus dem Hain in den Wald, in die Welt hinein, 
Sn die Welt und über die Ste. 
Und hat der Knab’ ihn erft gefangen, 
So wird er frei von aller Pein, 
Von aller Pein und Weh’! 


ea en 
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Samilienfest 
(Lithauifc.) 


-— mn 


Der Vater ging auf die Jagd in den Wald; 
Ein autes Wild erfah er fich bald. 


Er legte wohl an, er drückte los, 
Der Sperling fiel auf das weiche Moos. 


Die Bruͤder luden zu Schlitten den Fang, 
Und ſchleiften ihn heim, und jubelten lang'. 


Die Toͤchter ſchnell das Feuer geſchuͤrt, 
Sie rupften und ſengten ihn, wie ſich's gebuͤhrt. 


Die Mutter briet und ſchmort' ihn gleich, 
Der Braten war koͤſtlich und ſchmackhaft und weich. 


Geſchaͤftig trugen die Schweſtern ihn auf; 
Es kamen die froͤhlichen Gaͤſte zu Hauf. 


Sie ſetzten zu Tiſch ſich und ſaßen feſt, 
Und thaten ſich guͤtlich bei'm weidlichen Feſt. 


Sie ſchmauſten den Sperling in guter Ruh, 
Und tranken drei Faͤſſer des Bieres dazu. 
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Derrathbene Liebe 
(Neugriechiſch.) 


Da Nachts wir uns kuͤßten, o Maͤdchen, 
Hat keiner uns zugeſchaut; 

Die Sterne, ſie ſtanden am Himmel, 
Wir haben den Sternen getraut. 


Es iſt ein Stern gefallen, 
Der hat dem Meer uns verklagt, 
Da hat das Meer es dem Ruder, 
Das Ruder dem Schiffer geſagt. 


Da ſang derſelbe Schiffer 
Es ſeiner Liebſten vor, 

Nun ſingen's auf Straßen und Maͤrkten 
Die Maͤdchen und Knaben im Chor 
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Die Quelle 


Unſre Quelle kommt im Schatten 
Duft'ger Linden an das Licht, 
Und wie dort die Voͤgel ſingen, 
Nein, das weiß doch Jeder nicht! 


Und das Maͤdchen kam zur Quelle, 
Einen Krug in jeder Hand, 
Wollte ſchnell die Kruͤge fuͤllen, 
Als ein Juͤngling vor ihr ſtand. 


Moͤgen wohl geplaudert haben, 
Kam das Maͤdchen ſpaͤt nach Haus: 

Gute Mutter, ſollſt nicht ſchelten, 
Sandteſt ſelbſt ja mich hinaus. 


Geht man leicht zur Quelle, traͤgt man 
Doch zu Haus ein ſchwer Gewicht, 

Und wie dort die Voͤgel ſingen — 
Mutter, nein, das weißt du nicht! 
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Der Gemfen-JIäger und die Sennerin. 


Nimm mich verirrten Säger, 
Du gute Gennerin, auf; 
Es lockte mich üder die Gletſcher 
Die Gemfe mit flüchtigem Lauf. 


Bin fremd auf diefer Alpe, 
Verlaſſen für und für; 

In rauher Nacht verfchließe 
Nicht hart mir deine Thür. — 


Muß, Säger, wohl fie verfchließen, 
Sch bin ja ganz allein, - 

Gar eng ift meine Hütte, 
Für dich Kein Lager darein. — 


Nur Schug an deinem Heerde, 
Ein Lager begehr’ ich nicht 
Sch ſcheide, fobald die Gletfcher 
Sich färben mit röthlihem Licht. — 


Und wenn ich ein dich ließe ..., 
O Säger, laß mich in Ruh), 

Nachrede gaͤb's und Gefchichten ; 
Was fagte der Hirt dazu? — 
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Der Hirt Toll nicht mich hören, 
Das, Gute, verſprech' ich dir: 
Sch halte mich friedlich und ftilfe, 
Befürchte doch nichts von mir. — 


Und willft du dich halten, o Säger, 
Ein ſtiller und friedlicher Gaft, 
So werd’ ich herein dich laſſen; 
Die Nacht ift zu graufig doc) faft. 


Sie öffnete leiſe die Thuͤre 
Und ließ den Jäger herein; 
Es loderte gaftlich vom Heerde 
Die Flamme mit freundlihem Schein. 


Und bei dem Scheine fahen 

Die Beiden ſich flaunend an — 
Die Nacht ift ihnen vergangen, 

Der Morgen zu dämmern begann. 


Wie ließ ich dich ein, o Jaͤger, 
Sch weiß nicht, wie es Fam; 
Nun röthet der Morgen die Gletfcher 
Und meine Wangen die Scham. 


O lieber, lieber Jaͤger, 
So fchnell vergangen die Nacht! 
Auf, auf! du mußt nun fcheiden, 
Bevor der Hirt noch erwacht. 
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Und muß fuͤr heut' ich ſcheiden, 
So bleibe, du Gute, mir hold; 
Haſt keinen Grund zu weinen, 
Nimm dieſen Ring von Gold. 


Ein Haus, das mir gehoͤret, 

| Dort drüben im anderen Thal, 
Mein Stüsen, auf Gletfcher und Felfen 

Die flüchtigen Gemfen zumal: 


Ich kann dich ehrlich ernähren, 
Du liebe Sennerin mein; 

Und ſteiget zu Thal der Winter, 
Soll unſere Hochzeit ſein. 


IT _ \ 


Die Iungfrau von Stubbenkammer. 
OLE TO g.e 


— — — 


Sa trank in fchnellen Zügen 
Das Leben und den Tod 
Beim Königsftuhl auf Rügen 
Am Strand im Morgenroth. 


Ich kam am frühen Tage 
Nachfinnend einfam her, 

Und Yaufcht dem Wellenfchlage, 
Und jchaute uͤber's Meer. 


Wie fchmweifend aus der Weite 
Mein Blick fich wieder neigt, 
Da hat fich mir zur Seite 
Ein Feenweib gezeigt. 


An Schönheit fondergleichen, 
Wie nimmer Augen fah’n, 
Mit gold’ner Kron’ und reichen 
Gemändern angethan. 


Sie kniet' auf Felfenfteinen, 
Umbrandet von der Fluth, 

Und wufch, mit vielem Weinen, 
Ein Tuch befleckt mit Blut. 
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Umfonft war ihre Beginnen, 
Sie wufch und wufch mit Fleiß, - 
Der böje Fleck im Linnen | 
Erfchien doch nimmer weiß. 


Da fah fie unter Shränen 

Mich an, und bittend faft; 
Da hat ein heißes Sehnen 

Mich namenlos erfaßt. 


„Gegruͤßet mir, du blendend, 

Du wunderfames Bid! — —“ 
Sie aber, ab fich mwendend, 

Sprach jchluchzend aber mild: 


„Ich weine trüb’ und trüber 

Die Augen mir und blind; 
Gar Viele zieh’n vorüber, 

Und nicht ein Sonntagsfind. 


Nach langem, bangem Hoffen 
Erreichſt auch du den Ort — 
O hätteft du getroffen 
Zum Gruß das rechte Wort! 


Hätt’ft du Gott Helf’! gefprochen, 
Sch war erlöft und dein, 

Die Hoffnung ift gebrochen, 

Es muß gefchieden fein!” — 
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Da ftand fie auf zu gehen, 
Das Tuch in ihrer Hand, 
Und, wo die Pfeiler ftehen, 
Verſank fie und verſchwand. 


Sch trank in fehnellen Zügen 

Das Leben und den Tod 
Beim Königsftuhl auf Rügen 

Am Strand im Morgenroth. 
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Das Burgfräulein von Windeck. 


Halt an den ſchnaubenden Rappen, 
Verblendeter Rittersmann! 

Gen Windeck fleucht, dich verlockend 
Der luftige Hirſch hinan. 


Und vor den maͤchtigen Thuͤrmen, 
Vom aͤußer'n verfallenen Thor 
Durchſchweifte ſein Auge die Truͤmmer, 
Worunter das Wild ſich verlor. 


Da war es ſo einſam und ſtille, 

Es brannte die Sonne ſo heiß, 
Er trocknete tiefaufathmend 

Von ſeiner Stirne den Schweiß. 


„Wer braͤchte des koͤſtlichen Weines 
Mir nur ein Trinkhorn voll, 

Den hier der verſchuͤttete Keller 
Verborgen noch hegen ſoll?“ 


Kaum war das Wort beflügelt 
Bon feinen Lippen entfloh’n, 

So bog um die Epheu - Mauer 
Die forgende Schaffnerin fehon. 
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Die zarte, die herrliche Jungfrau, 

Sn blendend weißem Gewand, 
Den Schlüffelbund im Gürtel, 

Das Trinkhorn hoch in der Sand. 


Er jchlürfte mit gierigem Munde 
Den würzig Eöftlichen Wein, 

Er jchlürfte verzehrende Flammen 
Sn feinen Bufen hinein. 


Des Auges Elare Tiefe! 

Der Locken flüffiges Gold! — 
Es falteten feine Hände 

Sich flehend um Minneſold. 


Sie jah ihn an mitleidig 
Und ernft und wunderbar, 
Und war jo fchnell verfchwunden, 
Wie fchnell fie erfchienen war. 


Er hat feit diefer Stunde, 
An Windeck's Truͤmmer gebannt, 
Nicht Ruh', nicht Raſt gefunden, 
Und keine Hoffnung gekannt. 


Er ſchlich im wachen Traume, 
Geſpenſtig, ſiech und bleich, 
Zu ſterben nicht vermoͤgend, 
Und keinem Lebendigen gleich. 


2. 


Sie jagen: fie fei ihm zum Andern 
Erfchienen nach langer Zeit, 
und hab’ ihn gekuͤßt auf die Lippen, 

Und fo ihn vom Leben befreit. 
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Herzog Huldreich und Beatrix. 


Herr Huldreich, der Herzog im Boͤhmerland, 
Er jagt auf den Hoͤhen zur Stund'; 
Die Baͤuerin waͤſcht die Leinewand 
Am Bach im ſchattigen Grund. 


„Beduͤrftig und muͤde verirrteſt du 
Dich Jaͤger in unſer Thal; 
Laß hier dich nieder zu kurzer Ruh, 
Und theile mit mir das Mahl.“ — 


Hab' Dank, hab' Dank, du freundliches Kind, 
Du ſpendeſt, wo mancher raubt; 

Wie mir ermattet die Glieder ſind, 
Sinkt ſorgenſchwer auch mein Haupt. — 


„And naht die Sorge bei freudiger Jagd 
Dir Jäger im Yuftigen Wald? 
Wann nagend den alten Vater fie plagt, 

Berfcheuchet mein Lied fie bald.’ — 


Kein Lied aus treuer, freudiger Bruft! 
So einfam inmitten der Schaar! 
Kein Stern der heiteren, innigen Luft, 
Kein Aug’, wie das deine fo klar! — 
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„Doch leuchtet aus Fühngewölbtem Braun 
Mildfreundlich dein Augenftern; 

Mer möchte nit in den Himmel fchau’n, 
Mer nicht in das Auge dir gern 2” 


Zu mir hinauf wohl manche ſah, 

Frug nicht nach des Auges Licht, 
Und hätte geftanden ein Anderer da 

Statt meiner, fie merkt’ es nicht. — 


„Auf, Säger, es mag gefchieden nun fein; 
Dort windet dein Pfad fich hinan. 
Noch Schaut’ ich in’s Auge dem Water allein, 

Sonſt Eeinem anderen Mann.’ — 


Mißdeute nicht ein frübes Wort, 
Das nicht, du Gute, dir galt; 

Und ſchickſt du von binnen mich zürnend fort, 
Wo find’ ich auf Erden noch Halt? — 


„Ich zuͤrne nicht, wie du es meinft, 
Sch bin vom Zürnen, wie fern! 
Gott fegne dich, und die dereinft 
MWird deines Himmels Stern.’ — 


Gott jegne dich, du liebe Maid; 
Noch Eins verkünde mir mild: 
Gedenk' ich dein in Freud’ und Leid, 
Wie nenn’ ich das füße Bid? — 
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„Beatrir nennt der Vater mid, 
Deß Hütte dort fich zeigt; 
Du aber ſprich, wie nenn’ ich dich, 
Der huldreich fich mir geneigt?” — 


Beatrir, Heilesbringerin! 
Wohl wirft du als folche bekannt; 
Und frageft nach mir? mit zartem Sinn 
Haft jelbft du mich eben genannt. — 


„Du Huldreich® hab’ ich's doch gedacht, 
Wie unfer Herzog fchier, 

Und kaͤm' er daher in der Herrfchaft Pracht, 
Sch blickte doch nur nad) dir.” — 


Sch duͤnkte der Freude mid) fremd noch faft, 
Und hab's dir, Beatrir, vertraut; 

Doc wenn um Liebe du Liebe haft, 
Verbinde der Ring mir die Braut. — 


„Du lieber, du feltfamer Jaͤgersmann, 
So Huld- mir und Liebesreidh; 

Den Ring, den nehm’ ich vom Vater nur an, 
Sch führe zum Alten dic) gleich.” — 


Wohlan, wohlan du füße Geftalt, 
Sch werb’ um deine Hand; 
Der Alte findet den Befjern, halt! 
Doch nicht im böhmischen Land. — 
Chamiſſo's Gedichte ate Auft. | 7 
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Da kamen die flolzen Genoſſen der Sagd 
Den Herzog ſuchend einher, 

Es dienet der Herr der Bauernmagd, 
Sie zürnen und fchelten fie ſehr. — 


Was zürnt ihre und fcheltet die Bauernmagd? 
Die heut euch dünfet zu Elein, 

Sie wird, bevor der Morgen noch tagt, 
Wohl über euch Herzogin fein. 


19% 
Die Alutter und das And. 


Wie ward zu ſolchem Sammer 
Der ſtolzen Mutter Luft? 
Sie weint in öder Kammer, 
Kein Kind an ihrer Bruft; 
Das Kind gebettet haben 
Sie in den ſchwarzen Schrein, 
Und tief den Schrein vergraben, 
Als müßt’ es alfo fein. 


Wie da die Erde fallend 
Auf den verjenkten Sarg 
Ihn dumpf und fchaurig ſchallend 
Vor ihren Augen barg, 
Hat Thränen fie gefunden, 
Die nicht zu hemmen find, 
Sie weint zu allen Stunden 
Um ihr geliebtes Kind. 


Wann And’rer Luft und Sorgen 
Der laute Zag befcheint, 
Weilt jchweigfam fie verborgen 
Sn finft’rer Klauf’ und weint; 
Wann And’rer Schmerzen lindert 
Die Nacht, und alles ruht, 
Vergießt fie ungehindert 
Der Thränen bittre Fluth. 


ns 
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Wie einft fie unter Thraͤnen 
Die ftumme Mitternacht 
Sn boffnungslofem Sehnen 
Verſtoͤrt herangewacht, 
Sieht wunderbarer Weiſe 
Das Kindlein fie ſich nah'n, 
Es tritt ſo leiſe, leiſe, 
EGs ſieht fie traurend an. 


O Mutter, in der Erden 
Gewinn' ich keine Raſt, 
Wie ſollt' ich ruhig werden, 
Wenn du geweinet haſt? 
Die Thraͤne fuͤhl' ich rinnen 
Zu mir ohn' Unterlaß, 
Mein Hemdlein und das Linnen, 
Sie find davon fo naß. 


D Mutter, laß dein Lächeln 
Hinab in’s feuchte Haus 
Mir laue Lüfte fächeln, 
Dann trodnet’s wieder aus, 
Und fcheinet deinem Kinde 
Dein Auge wieder Elar, 
Umblüh’n es Rof’ und Winde, 
Wie fonft es oben war. 


D meine nicht! fei munter! 
Was helfen Tihränen dir? 

Komm lieber doch hinunter 
Und lege dich zu mir; 
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Da magft du leife Eofen 
Mit deinem Kindelein, 

Du lieaft auf weichen Roſen 
Und fchläfft fo ruhig ein. 


Sie hat aus füßem Munde 
Die Warnung wohl gehört, 
Sie hat von diefer Stunde 
Zu weinen aufgehört. 
Wohl bleichten ihre Wangen, 
Doch blieb ihr Auge Elar; 
Sie ift hinab gegangen, 
Wo fchon ihr Liebling war. 
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Der Rranke. 


(Nach Millevoye.) 


Sei mir gegruͤßt, o mein geliebter Wald! 
Du Schauplatz meiner Kindheit froher Spiele, 
Zum letzten Mal gegruͤßt! ich ſcheide bald. — 
So jung annoch, und ſchon am letzten Ziele! 


Dein Laub wird gelb und gelber, faͤllt ſchon ab, 
Ich ſeh' es wohl, und fuͤhle mich gebrochen, 
Und blicke trauernd in mein fruͤhes Grab. 

Im Sommer hat der Arzt zu mir geſprochen: 


Es prangt der Wald im grünen Schmuck noch heut’, 
Du fiehft ihn bald fich einmal noch entfärben, 
Und wann der Herbft fein falbes Laub verftreut, 
So wirft du, Fruͤh-Verwelkter, felber fterben. 


Es ift ein Geftern worden, unerhört! | 
Das Heut’, wo du im grünen Schmud geprangetz 
Herbft ift’s: es fallt dein Laub, wie ſich's gehört, 
Und mahnt mid), daß der Zod nad) mir verlanget. 


O falle, Laub! ich Eenne ja mein Loos, 
Zu fterben ohne noch gelebt zu haben; 
Sie werden Elanglos bald und namenlos 
Am Fuße diefer Eiche mich vergraben. 
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D falle, Laub! dem Aug’ entziehe du - 
Der Mutter, die mit Schmerzen mid) geboren, 
Die fchmerzlich ftille Stätte meiner Ruh! 

“ Sie hat die Hoffnung, unerfüllt, verloren. 


Dan 


Wenn aber Eine Eommt, die ich gemeint, 
Und ſucht den Eleinen Plas in Waldesräumen, 
Und auf den Hügel fie fich wirft und meint, 
O raufche, Laub! ich werde von ihe träumen. 


Er lieget nun am Fuß der Eiche dort, 
Nicht aber ift, die er gemeint, gekommen, 
Es uͤberdecken Laub und Schnee den Ort, 
Und weit umher wird nur das Wild vernommen. 
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Die Grossmutter. 
(Nah Victor Hugo.) 


„Großmutter ſchlaͤfſt du? Deine Lippen pflegen 
Wie betend ſich im Schlafe zu bewegen, 
Wie biſt du heute regungslos und bleich? 
Die Haͤnde ſtarr auf deiner Bruſt vereinet, 
Die nicht dein Athem zu erheben ſcheinet, 
Dem Marmorbild der Schmerzensmutter gleich. 


Blick' auf, erwache, rede! wie betruͤbeſt 
Du, Mutter, deine Kinder, die du liebeſt? 

Was thaten wir? wir waren Beide fromm. 
Du zuͤrneſt uns? du hoͤr'ſt nicht unſre Stimmen? 
Sieh' her! die Lampe flackert im Verglimmen, 

Und ſchon das Feuer auf dem Heerd verglomm. 


Und willſt du Licht und Feuer nicht erhalten, 
So müffen wir erftarren in dem Ealten 
Und finft’ren Haus; zu fpat erwacht du dann, 
Auch wir beharren ftumm in deinen Armen 
Und Eönnen nicht an deiner Bruft erwarmen, 
Du rufft die Heiligen vergebens an. 
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Großmutter „o wie Ealt find deine Hände! 
Wir wollen fie in unfern wärmen, wende 
Nur deinen Blick ung freundlich wieder zu; 
Da haft du dein Geſangbuch, nimm es wieder, 
Du haft es fallen Laffen, fing’ uns Lieder — 
Du nimmft es nicht, und nichts erwiederft du? 


Zeig’ uns, wir waren fromm, uns zu belohnen, 
Das Bild der Bibel, wo die Heil’gen wohnen 
Beim lieben Gott, umftrahlt von feinem Licht; 
Erklaͤr' uns dann die göttlichen Gebote, 
Und fprich vom beff’ren Leben nad) dem Tode, — 
Was ift der Tod? — du bricht das Schweigen nicht!” 


So hallte lange noch der Waiſen Klage, 
Die Nacht brach) ein, fie wich dem jungen Tage, 
Die Thurm-Uhr maß die Zeit mit gleichem Schlag; 
Zur off nen Thuͤre laufchend ſah die Kleinen 
Am Sterbebette Enieen, beten, weinen 
Ein Wand’rer jpäte noch am andern Tag. 
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Die Waife 
(Sithauiſch.) 


Sie haben mich geheißen 
Nach Heidelbeeren geh'n: 

Ich habe nach den Beeren 
Im Walde nicht geſeh'n. 


Ich bin hinaus gegangen 

Zu meiner Mutter Grab, 
Worauf ich mich geſetzet 

Und viel geweinet hab’. — 


‚er fist auf meinem Hügel, 

Von der die Thränen find?’ — 
Ich bin’s, o liebe Mutter, 

Ich, dein verwaiftes Kind. 


Wer wird hinfort mich Eleiden 
Und flechten mir das Haar? 

Mit Liebeswort mir Tchmeicheln, 
Wie's deine Weile war? 


„Geh' hin, o liebe Zochter, 
Und finde dich darein, 

Es wird dir eine zweite, 
Statt meiner, Mutter fein. 
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„Sie wird das Haar dir flechten 
Und Eleiden dich hinfort, 
Ein Süngling wird dir fchmeicheln 
Mit zartem Liebeswort.“ 
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Treue Liebe 
(Lithauifd.) 


Es ſchallten munt're Lieder 
Hell durch den Fichtenwald, 

Es kam ein munt'rer Reiter 
Zum Foͤrſterhauſe bald. 


Frau Muhme, guten Morgen, 
Wo bleibt die Liebſte mein? — 
Sie lieget, krank zum Sterben, 
Im obern Kaͤmmerlein. 


Er ſtieg in bittern Thraͤnen 
Die Treppe wohl hinauf, 

Er hemmte, vor der Thuͤre 
Der Liebſten, ihren Lauf. 


Herein, herein, Geliebter, 
Zu ſchmerzlichem Beſuch! 
Die heim du holen wollteſt, 
Deckt bald das Leichentuch. 


Sie ſchlaͤft in engem Sarge, 
D'rauf liegt der Myrtenkranz; 

Du wirſt nicht heim ſie fuͤhren, 
Nicht bei Geſang und Tanz. 
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Sie werben fort mic) tragen, 
Und tief mich ſcharren ein, 

Du wirft mie Thraͤnen weinen, 
Und eine And’re frei'n. — 


Die du mid) nie betrübet, 
Du meine Zier und Luft, 
Wie haft du jest gefchnitten 
Mir fcharf in meine Bruft! 


D'rauf fahen zu einander 

Die Beiden ernft und mild, 
Verſchlungen ihre Hände, 

Ein fchönes, bleiches Bild. 


Da jchied fie fanft hinüber, 
Er aber zog zur Stund’ 
Das Ringlein fich vom Finger 
Und ftedt’s in ihren Mund. 


Ob er gemweinet habe, 

Als ſolches ift geſcheh'n? — 
Sch felber floß in Thraͤnen, 

Sch hab’ es nicht gefeh’n. 


Es gräbt der Zodtengräber 

Ein Grab, und noch ein Grab: 
Gr kommt an ihre Seite, 

Der ihr das Ringlein gab. 


— — — 


Sa 


Der Sohn der Wittwe. 
(Sithauiſch.) 


Her zogen die Schwaͤne mit Kriegsgeſang: 
Zu Roß, zu Roß! es droͤhnend erklang. 


Es reiten aus allen Hoͤfen umher 
Die juͤngern Soͤhne zum Kriegesheer. 


Es iſt mit uns gar ſchlimm beſtellt, 
Und keiner bleibt, wenn einer ſich ſtellt. 


Du zieh'ſt, mein Braͤut'gam, mein Bruder, mein Sohn, 
Du zieh'ſt in den Krieg, das wiſſen wir ſchon. 


Wir Frauen bedienen den Kriegesknecht, 
Den Helmbuſch ſteckt die Braut dir zurecht, 


Den Rappen fuͤhrt die Schweſter dir vor, 
Dir oͤffnet die Mutter des Hofes Thor. 


Wann kehrſt du, mein Braͤut'gam, mein Bruder, mein Kind, 
Wann kehrſt du zuruͤck? das ſag' uns geſchwind. — 


Sind Luft und Waſſer und Land erft frei, 
Dann faum’ ich nicht länger, dann eil’ ich herbei. — 


Und Luft und Waſſer und Land find frei, 
Was faumt er nocdy länger, und eilt nicht herbei? 
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Wir Srauen, wir wollen entgegen ihm geh’n, 
‚Wir wollen vom Hügel entgegen ihm feh’n. 


Dort harren die Frauen und laufchen zu Thal 
Die Straße entlang im Sonnenftrahl. 
F 


Und auf und nieder die Sonne ſteigt, 
‚Rein Reitersmann dem Blicke ſich zeigt. 


Jetzt hebt ſich Staub, jest kommt im Lauf 
Ein Kappe daher — Eein Reiter fist d'rauf. 


Sie fangen ihn ein, fie fragen ihn aus: 
Wie Eommft du, mein Kappe, doch ledig nach Haus? 


Bift, Schlechter Saul, dem Herrn du entfloh’n? 
Wo blieb mein Bräut’gan, mein Bruder, mein Sohn? 


Sie haben erfchoffen ihn in der Schlacht, 
Auf grüner Heide fein Bett ihm gemacht. 


Mich ließen fie laufen in alle Welt, 
Ich habe die Botſchaft trauernd beftellt. 


Es zogen drei Schwäne mit Klaggefang, 
Ein Grab zu ſuchen, die Heide entlang. 


Gie ließen fich nieder, wie fie es erſah'n, 
‚Bu Füßen, zu Haupte, zuc Seite ein Schwan. 


Zu Haupte die Schwefter, zu Füßen die Braut, 
Zur Seite die Mutter, hoch ergraut: 


O wehe, weh’, Verwaiften uns drei’n! 
er ſtimmt in unfre Klage mit ein? 
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Darauf die Sonne, fich neigend, begann: 
Ich ſtimme mit ein, fo gut ich Eann. 


Neun Tage traur’ ich in Nebelflor, 
Und Eomm’ am zehnten nicht hervor. 


Die Trauer der Braut drei Wochen war, 
Die Trauer der Schwefter, die war drei Jahr', 


Die Mutter hat der Zrauer gepflegt, 
Bis müde fie felbft in's Grab fich gelegt. 
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Tas ettrette n 


&; ritt ein Reiter die Straße hinaus, 
Die Spur verwehte der Wind. 

Ein Mädchen zerpflückt einen Rofenftrauß, 
Und weint die Augen fich blind. 


„Du warft mir jo rofig und wohlgemuth, 
Wie bift du geworden fo bleich ? 

Was heimlich im Herzen dir wehe thut, 
Mein Kind, vertraue mir gleich. — 


„Ich weine ja nicht um heimlichen Schmerz, 
Weiß nicht, wie in Leiden ich fteh’. 

Es thut mir, o Mutter, nicht blos das Herz, 
Es thut mir gar Manches noch weh’. — 


„Herr Doktor, Herr Doktor, die Tochter iſt krank, 
O helft doch dem Kinde mein!“ — 

Wohl miſchte der Doktor 'nen bittern Trank, 
Doch konnt's nicht geholfen mehr ſein. 


„'nen bittern Trank, den hab' ich ſtill 
Getrunken; — nun iſt's vorbei! 

Laß reiten, laß reiten, wer mag und will, 
Man kommt doch dem Winde nicht bei.“ 


en en gr 


en 
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Die Müllerim 


Die Muͤhle, die dreht ihre Fluͤgel, 
Der Sturm, der faufet darin; 
Und unter der Linde am Hügel, 
Da weinet die Müllerin: 


Laß faufen den Sturm und braufen, 
Sc habe gebaut auf den Wind; 

Ich habe gebaut auf Schwüre — 
Da war ich ein thörichtes Kind. 


Noch hat mich der Wind nicht belogen, 
Der Wind, der blieb mir treu; 

Und bin ich verarmt und betrogen — 
Die Schwüre, die waren nur Spreu. 


Wo ift, der fie geichworen ? 

Der Wind nimmt die Klagen nur — 
Er hat ſich auf's Wandern verloren — 

Es findet der Wind ihn nicht auf. 


168 
Der Müllerin llachbar. 


Die Muhle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der faufet darin: 

Ich wollte, ich wäre der Müller, 
Von wegen der Müllerin. 


Der Müller ift geftorben, 

Gott ſchenk' ihm die ewige Ruh’! 
Ich wollte, es holte der Henker 
Den Flegel von Knecht noch dazu. 


Um Sonntag in der Kirche, 

Da glaubt” ich, fie fchiele nach mir; 
Sie Tchielte an mir nur vorüber, 

Der Knecht, der ftand an der Thuͤr. 


Und als es ging zum Zange, 
Da Eam fie eben mir recht, 
Sie grüßte mich freundlich und fragte — 
und fragte mich gar nach dem Knecht. 


Der Knecht, der Knecht! — Ich wollte .... 
Mir kocht in den Adern das Blut — 
Ich wollte an ihm mich rächen, 
Sch wollte, ich hätte den Muth. 
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Sch wollte... .. Nun, was weiß ich? 
Ich weiß nicht, wo ich bin. — 

Die Mühle, die dreht ihre Flügel, 
Der Wind, der faufet darin. 
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Don QDuixote 


Noch ein Abenteuer, 
Welches Ruhm verſpricht; 
Siehſt du auf dem Huͤgel 
Dort die Rieſen nicht? 
Thurmhoch, mißgeſchaffen, 
Drohend in den Wind, 
Welche anzuſchauen 
Faſt wie Muͤhlen ſind? 
Mit Vergunſt, Herr Ritter, 
Kann ich da nur ſeh'n 
Mühlen, die im Winde 
Shre Flügel dreh’n. 


Seien, feiger Knappe, 

Deinem ftumpfen Sinn 

Diefe Ungeheuer 

Mühlen immerhin; 

Hülle ſich mit Trugſchein 

Zauberhaft der Graus, 

Findet doch der Ritter 

Sich die Kiefen aus. 
Mit Vergunft, Herr Ritter, 
Glaubt's mir, auf mein Wort, 
Das find echte Mühlen, 
Auf dem Hügel dort. 


RER EN N ER EEE BE EL — 
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Dürft ihr’s euch erfrechen, 
Haltet mir nur Stand, 
Strauß mit Euresgleichen 
Iſt mir Kindertand. 
Einer gegen Alle, 

Falſche Höllenbrut, 

Und die. Erde trinkt bald 
Eures Herzens Blut. 


Mit Vergunft,. Herr Sitten, 


Hört mich doch nur an, 


Mühlen find’s, nur Mühlen, 


Wie ich fchwören Fann. 


Süße Dulcinea, 

Blick' auf mich herab! 

©o der wad’re Ritter, 

Spornt den Saul in Trab; 

Zreibet auf den erften, 

Der da feiner hart — 

Und gefchleudert ftürzt er 

Auf die Erde hart. 
Lebt ihr, guter Ritter, 
Dder feid ihr todt? 
Aber that’s mit Mühlen 
Euch zu raufen Noth? 


Sollte wer mich fragen, 
Wie man vieles fragt, 
Ob es Rieſen waren, 
Wie der Herr es ſagt, 
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Dder bloße Mühlen, 

Mie es meint der Knecht; 

Geb’ ich unbedenklich 

Unferm Ritter Recht. 
Mit den Herrn es halten, 
Bleibt das Klügfte noch; 
Was von ſolchen Dingen 
Wiffen Knechte doch! 
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Dexr.alie Mull:. 


&; wüthet der Sturm mit entfeglicher Macht, 
Die Windmuͤhl' ſchwankt, das Gebaͤlk' erfracht. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Der Meifter ift nicht, der alte, zur Hand, 
Er fteht an der Felswand fchwindlichem Rand. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Da fteht er allein, mit dem Winde vertraut, 
Und fpricht mit den Lüften vernehmlich und laut. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Er fchüttelt im Sturme fein weißes Haar, 
Und was er da fpricht, Elingt fonderbar. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Willkommen, willlommen, großmaͤchtiger Wind! 
Was bringft du mir Neues, verkünd’ es geſchwind. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Du haft mich gewiegt, du haft mich genährt, 
Du haft mich geliebt, du haft mich gelehrt. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer 
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- Du haft mie die Worte wohl hinterbradt, 
Die Worte der Weisheit, von Thoren verlacht. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Ihr Shoren, ihre Thoren, die faßtet ihr nicht, 
Die faßte der Wind auf, der gab mir Bericht. 
Huf, Himmel, erbarme dich unfer ! 


Das Wort wird That, das Kind wird Mann, 
Der Wind wird Sturm, wer zweifelt daran? 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer 


Willfommen, willtommen , großmächtiger Wind! 
Und was du auch bringeft, vollend’ es geſchwind. 
Hilf, Himmel, erbarme dich unfer 


Das Maaß ift voll, die Zeit ift aus; 
Sest Eommt das Gericht in Zerftörung und Graus. 
; Hilf, Himmel, erbarme dich unfer 


Ein Wirbelwind faßt den Alten zumal 
Und fchleudert zerfchmettert ihn tief in das Thal. 
Huf, Himmel, erbarme dich unfer! 


Zerfchellt ift der Mühle zerbrechlicher Bau, 
Und Wogen von Sand bededen die Au’. 
Huf, Himmel, erbarme dich unfer! 


—-— 


Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. 3 
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Vier Lieder von Beranger. 


J 
Die Kartenlegerin. 


Site die Mutter endlich ein 
Ueber ihre Hauspoftillet 
Nadel, liege du nun ftille: 
Nähen, immer nähen, — nein! — 
Legen will ich mir die Karten. 
Ei, was hab’ ich zu erwarten? 
Ei, was wird das Ende fein? 


Truͤget mich die Ahndung nicht, 
Zeigt fi) Einer, den ich meine, — 
Schön! da Eommt er ja, der Eine, 
Coeurbub Eannte feine Pflicht. — 
Eine reihe Wittwe? — wehe! 
Sa, er freit fie, ich vergehe! 
O verruchter Böfewicht! 


Herzeleid und viel Verdruß, — 
Eine Schul’ und enge Mauern, — 
Sarreaufönig, der bedauern, 
Und zulest mic tröften muß. — 
Ein Geſchenk auf art’ge Weife — 
Er entführt mich — Eine Reife — 
Geld und Luft in Ueberfluß! 
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Diefer Carreaufönig da 


Mus ein Fürft fein oder König, 
Und es fehlt daran nur wenig, 
Bin ich felber Fürftin ja. — 

Hier ein Feind, der mir zu fehaden 
Sich bemüht bei feiner Gnaden, 
Und ein Blonder fteht mir nah. 


Ein Geheimniß kommt zu Zag 


Und ich flüchte noch bei Zeiten, — 
Fahret wohl, ihe Herrlichkeiten! 
O das war ein harter Schlag! — 
Hin ift Einer, eine Menge 

Biden um mid) ein Gedränge, 
Daß id) kaum fie zählen mag. 


Diefer hier in grauem Haar 


Sit ein Junker wohl vom Lande, 
Spröde halt’ ich ihn am Bande 

Und ich führ” ihn zum Alter. — 
Nach Paris! — Ein luſtig Leben! 
Brummt der Mann, fo lady’ ich eben, 
Bleibt doch alles, wie es war. — 


Kommt das gramliche Geficht, 


Kommt die Alte da mit Keuchen, 
Lieb' und Luft mir zu verfcheuchen, 

Eh’ die Sugend mir gebriht? — 

Ah! die Mutter ift’s, die aufwacht, 
Und den Mund zu fchelten aufmacht. — 
Kein, die Karten lügen nicht! 


8 * 
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2. 
Die rothe Hanne, oder das Weib des Wilddiebes. 


— 


Den Säugling an der Bruft, den zweiten 

Der Knaben auf dem Rüden, führt 
Sie an der Hand den Erftgebornen, 

Der faft entkleidet, barfuß friert. 
Den Water haben fie gefangen, 

Er Eühlt im Kerker feinen Muth; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 

Der Wilddieb fist in ſich'rer Hut. 


Sch ſah fie oft in beflern Lagen, 
Schulmeiſters liebes Zöchterleinz 
Sie jpann und fang und las und naͤhte, 
Ein herzig Kind, und ſchmuck und fein; 
Bei'm Sonntagstanz im Kreis der Linden, 
Wie war ſie froh und wohlgemuth! 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb ſitzt in ſich'rer Hut. 


Ein junger, huͤbſcher, reicher Paͤchter 
Verſprach ihr einſt ein beſſ'res Gluͤck; 
Ihr rothes Haar, das ward verſpottet, 
Der reiche Freier trat zuruͤck; 
Es kamen andre, gingen wieder; 
Sie hatte ja kein Heirathsgut. 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb ſitzt in ſich'rer Hut. 
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Ein Taugenichts war fchnell entfchloffen : 
Sch nehme dich, blond oder roth; 
Drei Büchfen hab’ ich, weiß die Schliche, 
Der Förfter macht mic Feine Noth; 
Den Schwarzrock will ich auch bezahlen, 
Dep Sprüchlein uns zufammenthut; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb fist in fich’rer Hut. - 


Cie ſprach nicht nein, mit fanfter Lockung 
Gebot Natur in ihrer Bruft, 
Und drei Mal ward allein im Walde 
Sie Mutter unter bitt’rer Luft; 
Die Kinder treiben und gedeihen, 
Ein blühend feifch gefundes Blutz 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb fist in fich’rer Hut. 


Des treuen Weibes nächt’gen Sammer 
Erhellet noch ein milder Schein; 
Sie lächelt: ihre Kleinen werden 
Schwarzlockig wie der Vater fein; 
Sie Tächelt, ach! aus ihrem Lächeln 
Schöpft der Gefang’ne frifchen Muth; 
Sei Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb fist in ſich'rer Hut. 
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Der Bettler 


Sa will in diefer Rinne fterben, 
Bin alt und ſiech genug dazu; 
Sie mögen mich „betrunken fchelten, 
Mir recht! fie lafjen mich in Ruh. 
Die werfen mir noch ein’ge Grofchen, 
- Die wenden ab ihe Angefichtz 
Ja, eilt nur, eilt zu euren Feften, 
Zum Sterben brauch’ ich euch doch nicht. 


Vor Alter muß ich alfo fterben, 

Man ftirbt vor Hunger nicht zumal; 
Sch hofft’ in meinen alten Tagen 

Zuletzt noch auf ein Hoſpital; 
So viel des Elends gibt's im Volke, 

Man kommt euch nirgends mehr hinein; 
Die Straße war ja meine Wiege, 

Sie mag mein Sterbebett auch ſein. 


Lehrt mich ein Handwerk, gebt mir Arbeit, 
Mein Brot verdienen will ich ja5 — 

Geh’ betteln! hieß es, Arbeit? Arkeit? 
Die ift fir alle Welt nicht da. 

Urbeite! ſchrie'n mich an, die ſchmauſten, 
Und warfen mir die Knochen zu; 

Ich will den Reichen doch nicht fluchen, 
Sch fand in ihren Scheunen Ruh. 
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Sch hätte freilich fehlen Eönnen, 
Mir Ichien zu betteln minder hart; 
Sch habe höchftens mic am Wege 
Ein paar Kartoffeln ausgefcharrt; 
Und immer aller Orten ſteckte 
Die Polizei mich dennoch ein, 
Mir raubend meine einz’ge Habe — 
Du Gottes Sonne bift ja mein! 


Was kuͤmmern mid) Gefes und Ordnung, 
Gemwerb’ und bürgerliches Band? 
Was euer König, eure Kammern? 
Sagt, hab’ ich denn ein Vaterland? 
Und dennoch, als in euern Mauern 
Der Fremde Herr zu fein gemeint, 
Der Fremde, der mich reichlich fpeifte, 
Ich Narr, wie hab’ ich da gemeint! 


She hättet mich erdruͤcken follen, 
Wie ich das Licht der Welt erblidt; 
Ihr hättet mid) erziehen follen, 
Wie ſich's für einen Menſchen ſchickt; 
Ich waͤre nicht der Wurm geworden, 
Den ihr euch abzuwehren ſucht; 
Ich haͤtt' euch bruͤderlich geholfen, 
Und euch im Tode nicht geflucht. 


— —— — — —— 
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4. 
Prophezeihung des Noftradamus 
auf das Jahr MM. Ä 


Ä Schreibt Noſtradamus, der die Zeit beſchwoͤren, 
Und aus den Sternen konnte prophezeih'n: 
Im Jahr Zweitauſend wird von Jubelchoͤren 
Das gluͤckliche Paris durchtoͤnet ſein; 

Man wird nur Einer Stimme Mißlaut hoͤren, 
Die wird am Fuß des Louvre klaͤglich ſchrei'n: 
Shr glücklichen Franzoſen, wollt des armen, 

Des legten Königs Frankreichs euch erbarmen! 


Aus Kom gefommen wird ein fiecher Greife, 
Ein armer Lazarus, den Ruf erheben, 
Und einem weiten dichtgedrängten Kreife 
Von Straßenjungen ſich zum Schaufpiel geben; A 
Drauf giebt ihm fireng ein Senator Verweiſe: 
Hört, Freund! hier darf von Betteln Keiner leben. — 

She werdet doch, mein gnäd’ger Herr, des armen, 

Des legten Königs Frankreichs euch erbarmen! 


Bift wirklich du von jener Sippe? — Sal. 
Der ich zu Rom zur Pabftzeit noch die Krone 
In meines Ahnheren Händen ſchimmern ſah; 
Er mußte fie verkaufen; die Spione, 
Die Sfribler und die Helfer heifchten da 
Den vollen Goldeswerth zu ihrem Lohne; 
Ein Stab ift nun mein Zepter. Wollt des armen, 
Des legten Königs Frankreichs euch erbarmen! 
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Mein Vater ftarb bejahrt im Schuldenthurme; 

Er hatte mir ein Handwerk unterſagt, 

Sch bettle. Hart erweift ihr euch dem Wurme, 
Ihr Gluͤckeskinder, ſei es Gott geklagt! 

Sch Eomme her verfchlagen von dem Sturme, . 
Ihr habt jo oft die Meinen weggejagt, 

O wollt doch, da ihr glücdlich feid, des armen, 

Des legten Königs Frankreichs euch erbarmen! 


Wird der Senator bei der Hand ihn faſſen 
Und fprechen: komm mit mir nach) meinem Gute; 
Wir hören auf die Könige zu haffen, 
Die legten Eüffen höflich unf’re Ruthe; 
Darfft dem Senat dein Schiefal überlaffen ; 
Der ich aus altem Königsmörder: Blute 
Entſproſſen bin, ich will indeß des armen, 
Des lebten Königs Frankreichs mich erbarmen. 


Und Noſtradamus ſchreibt: dem Fürften fpenden 
Wird der Senat zwei taufend Franken jährlich 5. 
Der Alte wird zum Guten noch fic) wenden, 
As Mair’ von Saint Cloud wird er fchlicht und ehrlich, 
Ein wack'rer Bürger, feine Laufbahn enden; 
Die Chronik macht's der Nachwelt dann erklärlich, 
Wie Frankreich fi) im Glüde feines armen 
Und legten Königs mochte mild erbarmen. 
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Nach dem Dänilchen von Anderfen. 


Er % 
Maͤrzveilchen. 
Der Himmel woͤlbt ſich rein und blauz 
Der Reif ſtellt Blumen aus zur Schau. 


Am Fenſter prangt ein flimmernder Flor, 
Ein Juͤngling ſteht ihn betrachtend davor. 


Und hinter den Blumen bluͤhet noch gar 
Ein blaues, ein laͤchelndes Augenpaar. 


Maͤrzveilchen, wie jener noch keine geſeh'n! 
Der Reif wird angehaucht zergeh'n. 


Eisblumen fangen zu ſchmelzen an — 
Und Gott ſei gnaͤdig dem jungen Mann! 


2. 
Muttertraum 


Die Mutter betet herzig und fchaut 
Entzuͤckt auf den ſchlummernden Kleinen ; 

Er ruht in der Wiege fo fanft, fo traut, 
Ein Engel muß er ihr fcheinen. 
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Sie Eußt ihn und herzt ihn; fie halt fich kaum, 
Bergeffen der irdifchen Schmerzen; 

Es fchweift in der Zukunft ihre Hoffnungstraum ; 
So träumen Mütter im Herzen. 


Der Rab’ indeß mit der Sippfchaft fein 
Kreiſcht drauffen am Fenfter die Weife: 

Dein Engel, dein Engel wird unfer fein! 
Der Räuber dient uns zur Speiſe! 


H. 
Der Soldat 


Es geht bei gedaͤmpfter Trommel Klang; 
Wie weit noch die Staͤtte! der Weg wie lang! 
O waͤr' er zur Ruh' und alles vorbei! 

Ich glaub', es bricht mir das Herz entzwei! 


Ich hab' in der Welt nur ihn geliebt, 

Nur ihn, dem jetzt man den Tod doch giebt. 
Bei klingendem Spiele wird paradirt, 

Dazu bin auch ich kommandirt. 


Nun ſchaut er auf zum letzten Mal 

In Gottes Sonne freudigen Strahl, — 
Nun binden ſie ihm die Augen zu, — 
Dir ſchenke Gott die ewige Ruh'! 


Es haben die Neun wohl angelegt 

Acht Kugeln haben vorbei gefegt; 

Sie zitterten Alle vor Jammer und Schmerz — 
Ich aber, ich traf ihn mitten in's Herz. 


w...: 
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4. | 
Der Spielmann. 


Sm Städtchen giebt es des Jubels vie, 

Da halten fie Hochzeit mit Tanz und mit Spiel, 
Den Froͤhlichen blinket der Wein fo roth, 

Die Braut nur gleicht dem getünchten Tod. 


Sa todt für den, den nicht fie vergißt, 
Der doch bei'm Feſt nicht Bräutigam tft; 
Da ſteht er inmitten der Göfte im Krug 
Und ftreichet die Geige, luftig genug! 


Er ftreichet die Geige, fein Haar ergraut, 
Es jpringen die Saiten gellend und laut, 
Er drüdt fie an’s Herz und achtet es nicht, 
Ob auch fie in taufend Stücken zerbricht. 


Es ift gar graufig, wenn Einer fo ftirbt, 

Wann jung fein Herz um Freude noch wirbt; 

Ich mag und will nicht länger es feh’n, 

Das möchte den Kopf mir jchwindelnd verdreh’n. — 


Wer heißt euch mit ‚Fingern zeigen auf mich? 
D Bott! bewahr’ uns gnaͤdiglich, 

Daß Keinen der Wahnfinn uͤbermannt; 

Bin felber ein armer Muftkant. 
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Hans Jürgen und lein Kind, 


Hans Sürgen, läßt du das Trinken nicht fein, 
Und laͤßt nicht vom leidigen Branntewein, 
Du wirft zur Verzweiflung mich bringen ; 
Im Weiher dort iſt's bald gefcheh’n, 
Da wirft du dein Kind mich ertränten ſeh'n, 
Mic ſelbſt hinunter fpringen. — 


Ach Frau, fei mir darum nicht gram, 
Weiß felber Faum, wie geftern es Fam, 
Der goldene Löw’ ift fchuldig 5 
Ich Fam an der Schenke vorüber und fann, 
Das hier mic) anzuglogen begann, 
Der Löw’, er gleißte jo guldig. 


Sch aing hinein, das war nicht gut, 
Sch trank, hinaus zu gehen, mir Muth, 
Kam unter dem Tifche zu liegen; 
Wenn abermals es dem Zeufel gelang, 
Sei, Liebes Herz, darum nicht bang, 
Er fol nicht wieder mich Eriegen. 


Die Augen zu! Ein Wort, ein Mann. 
Ich bringe_dir heut’, was ich alles gewann, 
| Und eine trockene Kehle. 
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So ging er zu ſeinem Meiſter hin, 
Es lag ihm ſchwer in ſeinem Sinn, 
Es quaͤlt' ihn in ſeiner Seele. 


Und als es Feierabend war 

Und heim er kam, da fuͤhlt' er gar 
Den leidigen Durſt ihn beißen. 

Die Augen zu! Er fam mit Gluͤck 

Der Klippe vorbei, da ſchaut' er zurüd, 
Er fah den Löwen fo gleißen. — 


Sedweder Zugend ihren Lohn! 
Verdient, wahrhaftig, hab’ ich ihn fchon, 

Ein Schlud darauf wird ſchmecken! — 
Und taumelnd gelangt’ ex und fpät nach Haus, 
Die Frau ſaß da, fah finfter aus, 

Er mußte vor ihr erfchreden. 


Sie prüft’ ihn mit den Augen ftumm ; 

Es ging ihm feltfam im Kopf herum, 
Gedenkend der eigenen Schwüre. 

Sie aber fchritt zu der Wiege hin 

Und nahm das Kind, das gelegen darin, 
Und eilte hinaus zur Thuͤre. 


Er ift da nüchtern geworden fait, 

Ein Ealtes Entjegen hat ihn erfaßt: — 
Dahin, dahin gekommen! — 

Hans Süraen, rette, rette dein Kind! 

Zum Weiher, zum Weiher! gejchwind, geſchwind! 
Sie hat den Weg genommen. — 


18 


Er eilt ihr nach in vollem Lauf, =» 

Ein Plaͤtſchern Tchallt vom Weiher herauf, — 
Nur nod die Mutter zu ſehen: — 

Zuruͤck! das Kind, ich hol’ es hervor, 

Noch halten’s die ſchwimmenden Zücher empor, 
Zuruͤck! genug tft geſchehen. — 


Er fchreit es und fpringt in das Waffer hinein, — 
Das Waffer, das mochte fo tief nicht fein, | 
Die Beute leicht zu erhalten. 
Er trägt das Wickelkind im Arm, 
Und drüut’s an die Bruft fo innig und warm, 
Und fteiat aus dem Bade, dem Ealten. — 


„An meinem Herzen, an meiner Bruft, 
Du meine Wonne, du meine Luft!” 
Doc) mußt du mich nicht fo Erasen. 
Ein gutes, fchönes Kind, allein 
Es Eraset doch ganz ungemein; 
Was haft denn du für Tagen? — 


und wie er’s näher unterfucht, 
Erkennt er den ſchwarzen Kater und flucht, 
Den Kater, ihm zum Poffen. — 
Ah Frau, ad) Frau, wo bift denn du? — 
Die fist zu Haufe, die Thuͤr' ift zu, 
Die Thuͤre bleibt verjchloffen. — 


Ach Frau, das ift ein froftiger Spaß; 
Es ift fo Ealt, ich bin fo naß. — 
Die Thuͤre bleibt verfchloffen ; 
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Und wie er pocht und flucht und laͤrmt, 


Und fleht und winfelt und ſich haͤrmt, 


Die Thuͤre bleibt verſchloſſen. 


Die Nachbarsleute, die Gaͤſte zu Hauf 
Vom goldenen Löwen paßten wohl auf, 
Das kann leicht Einer ſich denken; 
Die haben wacker ihn ausgelacht, 
uUnd haben ein Lied auf ihn gemacht, 
Und fingen’s in allen Schenken: 


Hans Jürgen, rette, rette dein Kind! 
Zum Weiher, zum Weiher! gefchwind, gefchwind ! 
Doc laffe dich ja nicht Erasen. 
Und ſchmeckt, Hans Türgen, der Branutewein, 
Komm her zu dem goldenen Löwen herein, 
Wir fingen ein Lied dir zum Plaßen. 


Pad 
) 
I) 


DBoler Markt 


Einer fam vom Königsmahle 

Sn den Park ſich zu bewegen, 

Aus dem Buſch mit einem Male 

Trat ein Andrer ihm entgegen; 

Zwiſchen Rod und Kamifole 

Griff der jchnell, und die Piftole 
Setzt er jenem auf die Bruft. 


Leiſe, leiſe! muß ich bitten; 

Was wir hier fuͤr Handel treiben, 

Mag vom unberuf'nen Dritten 

Fuͤglich unbelauſchet bleiben. 

Wollt ihr Uhren nebſt Gehenken 

Wohl verkaufen? nicht verſchenken; 
Nehmt drei Batzen ihr dafuͤr? — 


Mit Vergnuͤgen! — Nimmer richtig 
Iſt die Dorfuhr noch gegangen; 
Thut der Kuͤſter auch ſo wichtig, 
Weiß er's doch nicht anzufangen; 
Jeder weiß in unſern Tagen, 

Was die Glocke hat geſchlagen; 


Gottlob! nun erfahr' ich's auch. 
* 
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Sagt mir ferner: Eönnt ihr miffen, 

Was da blinkt an euren Fingern? 

Meine Hausfrau, follt ihr wiffen, 

Iſt gar arg nach folhen Dingern; 

Solche Ringe, ſolche Sterne, 

Wie ihr da habt, kauf' ich gerne; 
Nehmt drei Basen ihr dafür? — 


Mit Vergnügen! — Habt ihr Eünftig 
Mehr zu handeln, laßt mich holen; 
Edel feid ihr und vernünftig, 
Und ich lob' euch unverholen. 
Sleich mich dankbar euch zu zeigen, 
Laſſ' ich jede Ruͤckſicht ſchweigen, 

Und verkauf' euch, was ihr wollt. 


Seht den Ring da, den ich habe; 
Nur von Meſſing, ſchlecht, unſcheinſam, 
Aber, meiner Liebſten Gabez 
Ach ſie ſtarb und ließ mich einſam! 
Nicht um einen Goldeshaufen ...! 
Aber ihr, wollt ihr ihn kaufen, 

Gebt mir zehn Dukaten nur. — 


Mit Vergnügen! — Ei! was ſeh' ich?! 

Schöner Beutel goldgefchwollen, 

Du gefällft mir, das gefteh’ ich; 

Die Piftole für den vollen! 

Sie ift von dem beften Meifter, 

Kuchenreuter, glaub’ ich, heißt &, 
Nehmt fie für den Beutel hin! — 


For! 
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Mir Vergnügen! Nun Gefelle, 

Iſt die Reih' an mich gekommen! 
Her den Beutel auf der Stelle! 
Her, was du mir abgenommen! 
Sieb mir das Geraubte wieder, 
Gleich! ich ſchieſſe fonft dich nieder, 


Wie man einen Hund erfchießt! — 


Schießt nur, fchießt nur! wahrlich, Schaden 
Waͤrt ihre fähig anzurichten, 
Wäre nur das Ding geladen. 
Ihr gefallt mir fo mit nichten. 
Unfein dürft? ich wohl euch fchelten; 
Abgeſchloſſ'ne Händel gelten, 

Merkt es euch und, gute Nacht! 


Shn verlachend unummunden, 

Langgebeint, mit leichten Sägen, 

War er in dem Bufch verfchwunden 

Mit den eingetaufchten Schäßen. 

Sener mit dem Kuchenreuter 

Sn der Hand, ſah nicht aefcheuter 
Aus, als Augenblids zuvor. 
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Der rechte Barbier. 


Un fol ich nach Phitifterart 
Mir Kinn und Wange pusen, 
So will ich meinen langen Bart 
Den legten Zag noch nußen; 
Sa! ärgerlich, wie ich nun bin, 
Vor meinem Groll, vor meinem Kinn, 
Soll mancher noch erzittern. 


Hola! Herr Wirth, mein Pferd! macht fort! 
Shm wird der Hafer frommen. 

Habt ihre Barbierer bier im Ort? 
Laßt gleich den rechten kommen. 

MWaldaus, waldein, verfluchtes Land! 

Sch ritt die Kreuz und Quer und fand 
Doch nirgends noch den rechten. 


Tritt her, Bartpuger, aufgefchaut! 
Du follft den Bart mir fragen; 
Doch Eislich fehr ift meine Haut, 
Sch biete hundert Basen; 
Nur, machſt du nicht die Sache gut, 
und fließt ein eing’ges Zröpflein Blut, — 
Fahrt dir mein Dolch in’s Herze. 
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Das fpise, kalte Eifen fah 
Man auf dem Tifche bligen, 

Und dem verwünfchten Ding gar nah 
Auf feinem Echemmel ſitzen 

Den geimm’gen, fchwarzbehaarten Mann 

Im ſchwarzen, Eurzen Wams, woran 
Noch ſchwaͤrz're Zroddeln hingen. 


Dem Meifter wird’s zu graufig faft, 
Er will die Meffer wegen, 

Er fieht den Dolch, er fieht den Saft, 
Es packt ihn das Entſetzen; 

Er zittert wie das Eſpenlaub, 

Er macht ſich plöglic) aus dem Staub 
Und fendet den Geſellen. 


Ein Hundert Basen mein Gebot, 
Falls du die Kunft befigeft; 

Doch, mer® es dir, dich ftech’ ich todt, 
So du die Haut mir rigeft. 

Und der Gefell: Den Zeufel audh! 

Das ift des Landes nicht der Braud). 
Er Läuft und fchickt den ungen. 


Bift du der rechte, kleiner Molch? 
Feifh auf! fang’ an zu fchaben; 
Hier ift das Geld, bier ift der Dolch, 
Das Beides ift zu haben; 
Und fchneideft, riseft du mich bloß, 
So geb’ ich dir den Gnabdenftoß; 
Du wäreft nicht der Erfte. 
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Der Zunge denkt der Basen, druckſt 
Nicht lang' und ruft verwegen: 

Nur ſtill geſeſſen! nicht gemuckſt! 
Gott geb' euch ſeinen Segen! 

Er ſeift ihn ein ganz unverdutzt, 

Er wetzt, er ſtutzt, er kratzt, er putzt: 
Gottlob! nun ſeid ihr fertig. 


Nimm, kleiner Knirps, dein Geld nur hin; 
Du biſt ein wahrer Teufel! 

Kein And'rer mochte den Gewinn, 
Du hegteſt keinen Zweifel, 

Es kam das Zittern dich nicht an, 

Und wenn ein Troͤpflein Blutes rann, 
So ſtach ich doch dich nieder. 


Ei! guter Herr, ſo ſtand es nicht, 
Ich hielt euch an der Kehle, 
Verzucktet ihr nur das Geſicht 
Und ging der Schnitt mic fehle, 
So ließ ich euch dazu nicht Zeit, 
Enntſchloſſen war ich und bereit 
Die Kehl’ euch abzufchneiden. — 


So fo! ein ganz verwünfchter Spaß! 
Dem Herrn ward’s unbehäglich, 
Er wurd’ auf einmal leichenblaß 
Und zitterte nachträglich : 
©o fo! das hatt’ ich nicht bedacht, 
Doch hat es Gott noch gut gemacht; 
Sch wil’s mir aber merken. 


en — — 
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Hans ım Glücke. 


Miu zurück zu deiner Mutter? 
Hans, du bift ein braver Sohn; 
Haft gedient mir treu und redlich 5 
Wie die Dienfte, fo der Lohn; 
Gebe dir zu deinem Sold 
Diefen Klumpen da von Gold; 
Bift du mit dem Lohn zufrieden, 
Hans im Glüde? 


Sa, zufrieden! und die Mutter, 

Sa, die gute Mutter jol 

Mich beloben und fich freuen, 

Alle Hände bring’ ich voll; 

Alles, alles trifft mir ein, 

Muß ein Sonntagskind wohl fein, 

Und auf Gluͤckeshaut geboren, 
Hans im Slüde! 


Und er ziehet feine Straße 
Rüftig, friſch und frohgefinnt, 
Doch es fticht ihn bald die Sonne, 
Die zu fteigen ſchon beginnt, 
Und der Klumpen Gold ift fchwer, 
Drücdt die Schulter gar zu fehr; 
Du erliegeft unter'm Golde, 

Hans im Glück! 
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Kommt ein Reiter ihm entgegen; — 

Schimmel! ei, du munt’res Thier! 

Aber fchleppen muß ich, ſchleppen 

Den verwünfchten Klumpen bier; 

So ein Reiter hat es aut, 

Weiß nicht, wie das Schleppen thut; 

Hätt’ ich diefen Schimmel, wär” ich 
Hans im Gluͤcke. — 


Luͤmmel, fage mir, was ift es, 

Was du da zu fchleppen haſt? — 

Nichts als Gold, mein werther Ritter, — 

Gold?! — und mich erdrüdt die Laſt — 

Nimm dafür den Schimmel. — Zop! 

Und fo reit’ ich, hop, hop, hop! 

Trabe, Schimmel! trabe, Schimmel! 
Hans im Glüde. 


Hop, hop, bop! der dumme Zeufel 
Schwist nun unter meinem Schatz; 
Hop, hop! Hop, hop! ſachte, Schimmel! 
Pfui dich! — Plautz! ein Seitenſatz, 
Und ev lieget da zum Spott, 
Danket aber feinem Gott, 
Daß er nicht den Hals gebrochen, 

Hans im Glüde. 


Kommt ein Bauer, treibt gemächlich 
Bor ſich Hin ein mag’res Rind; 

Halt’ den Schimmel! halt’ den Schimmel! 
Schreit ihn an das Glüdesfind; 
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Sa! es lief fehr gluͤcklich ab, 

Aber hart ift doch der Trab, 

Und ich will nicht wieder reiten, 
Dans im Glüde! 


Eine Kuh giebt Milch und Butter, 
Der Befiser hat’s nicht ſchlecht. — 
Wollt ihr mit den Thieren tauschen ? 
Mir ift Schon der Schimmel recht. — 
Mit den Thieren taufchen?! Top. 
Trabe, Bauer, hop, hop, hop! 
Selig, uͤberſelig preiſt ſich 

Hans im Gluͤcke. 


Erſt den Dienſt, und dann die Buͤrde, 
Wieder nun den Schimmel los! 
Immer beſſer! immer beſſer! 
Nein, mein Gluͤck iſt allzu groß! — 
Und im heißen Sonnenſchein 
Findet bald der Durſt ſich ein: 
Haſt ja deine Kuh zu melken, 
Hans im Gluͤcke. — 


Melken alſo; er verſucht es, 
Nicht gedeiht es ganz und gar, 
Weil er Melken nicht gelernt hat, 
Und die Kuh ein Ochſe mar; 
Und er ftößt und wehret ſich: 
Pre! Pre! ruhig! denfft du mid, 
Wilde Beftie, todt zu fchlagen? 
Hans im Gluͤcke. — 
Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. 
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Und des Weges zog ein Metzger, 
Der ein Schwein zur Metzig trieb: 
Efel! bleibe von dem Ochſen, 
Haft du deine Knochen lieb! — 
Bon dem Ochſen?! — Tritt zuruͤck! — 
Iſt's ein Ochſe? welch ein Gluͤck! 
Ich erfahr' es noch bei Zeiten, 

Hans im Gluͤcke. 


Aber ach! die Milch? die Butter? 

Nun! der wird zu ſchlachten ſein. 

Aber Schweinefleiſch iſt beſſer 

Und ich lobe mir das Schwein; 

Schweinebraten, Rippenſpeer, 

Speck und Schinken, ja, noch mehr, 

Friſche Wurſt und Metzelſuppe! 
Hans im Gluͤcke! — 


Dieſes alles kannſt du haben, 

Gieb dafuͤr den Ochſen hin; 

Willſt du tauſchen? — Herzlich gerne! 

Ja! der Handel iſt Gewinn. 

Auf! mein Schweinchen, trabe du 

Luftig unferm Dorfe zu; 

Fa! die Mutter wird mich loben, 
Hans im Slide! — 


Und es hat ein lofer Bube 

Bei dem Handel ihn belaufcht, 

Hätte gern auf gute Weife 

Sich von ihm das Schwein ertaufcht, 
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Kommt daher mit einer Gans, 

Schaut das Schwein an, dann den Hans: — 

Haft du felbft das Schwein geftohlen, 
Hans im Gluͤcke? — 


Schwein geftohlen?! — Wie denn anders! 
Sa! das ift geftohlnes Gut. | 
Sei du mir im naͤchſten Dorfe 
Bor dem Schulzen auf der Hut; 
Auf der Snquifitenbanf, 
Dort im Amthaus... — Gott fei Danf! 
Das erfahr’ ich noch bei Zeiten, 

Hans im Slide! — 


Nun! dir wäre fchon zu helfen, 
Mac’ ich doch mir nichts daraus; 
Sieb das Schwein und nimm den Vogel, 
Sch gehöre hier zu Haus, 
Weiß die Schliche durch den Wald, 
Man ertappt mich nicht fo bald. — 
Ei! ſchon wieder außer Sorgen, 
Hans im Gluͤcke! 


Freuen wird fich doch die Mutter, 
Eine Gans ift gar kein Hund, 
Und nach gutem Gänfebraten 
Mäffert lange mir der Mund; 
Und das edle Gänfefett! 
Und die Daunen für das Bett! | 
Ei! wie wirft darauf du fchlafen, 

Hans im Glüde! 
9* 
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Nicht das Beſte zu vergeſſen, 
Auch der Federkiele viel! 
Nichts iſt maͤchtiger auf Erden, 
Als ein ſolcher Gaͤnſekiel, 
Wenn der Kantor Wahres ſpricht; 
Aber ſchreiben kannſt du nicht, 
Haͤtteſt ſchreiben du gelernt, 

Hans im Gluͤcke! — 


Und ein luſt'ger Scheerenſchleifer 
Kam daher die Straß' entlang, 
Machte Halt mit feinem Karren, 
Rieb die Hände fi) und fang: 
Geld im Sad und nimmer Noth! 
Meine Kunft ift fich’res Brot. — 
Könnt’ ich diefe Kunft, jo wär’ ich 
Hans im Gluͤcke. — 


Kerl, wo haft du diefe Gans her? — 
Hab’ getaufcht fie für mein Schwein. — 
Und dein Schwein? — für meinen Ochſen. — 
Diefen? — für den Schimmel mein. — 
Und den Schimmel? — für mein Go. — 
Bold?! — ja; meiner Dienfte Sol. — 
Bis! du haft dich ſtets gebeffert, 

Hans im Glücde! 


Aber Eins mußt du bedenken: 
Eine Gans ift bald verzehrt, 
Mut auf eine Kunft dich legen, 
Die ein fih’res Brot gewährt. — 
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Meifter, ja, das mein’ ich auch; 

Lehrt mich Scheerenfchleifer » Braud), 

Bin ich Scheerenfchleifer, bin ic) 
‚Dans im Glide. — 


Willſt dafür die Gans mir geben? — 

Sa! es lohnet wohl der Kauf. — 

Zwei der Steine, die da lagen, 

Hebt der SchalE vom Boden auf, 

Wohlgerundet, glatt und rein, 

Nicht zu groß und nicht zu Elein: 

Wirſt ein tücht’ger Scheerenfchleifer, 
Dans im Glüde. 


Her die Sans, und nimm die Steine, 
Trage fie im Arme, fo! 
Auf dem Elopfft du, auf dem fchleifft du, 
Und das ift das A und DO. 
Geld im Sad und nimmer Noth, 
Deine Kunft ift fich’res Brot; 
Alles Andre wird fich finden, 
Hans im Slüde — 


Und er nimmt mit Gans und Karren 
Schnell den nächften Seitenfteg ; 
Hans mit feinen Steinen ziehet 
Subilirend feinen Weg: 
Alles, alles trifft mir ein, 
Muß ein Sonntagsktind wohl fein, 
Und auf Glüdeshaut geboren, 

Hans im Glüde! — 
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Aber ſpaͤte war’s geworden, 
Fern das Dorf, und Effengzeit, 
Nichts gegeffen, nichts getrunken, 
Hunger, Durft und Müdigkeit; 
Und die Steine waren ſchwer, 
Drüdten, wie das Gold, auch fehr: 
Holte die der Zeufel, wär’ ich 
Hans im Glüde! — 


Dort am Brunnen will er trinken, 
Sest, wie ein bedaͤcht'ger Mann, 
Auf den Rand die Steine nieder, 
Schaut fih um und ftößt daran; 
Nlump! fie liegen in dem Grund, 
Und er lacht den Bauch fih rund: 

Auch der Wunſch ift eingetroffen, 
| Hans im Glüde! 


Zu der Mutter! ruft er freudig, 
Zu der Mutter, leicht zu Fuß 
Soft mich loben! ſollſt dich freuen! 
Bringe Gluͤckesuͤberfluß; 
Alles, alles trifft mir ein, 
Muß ein Sonntagskind wohl fein, 
Und auf Gluͤckeshaut geboren, 

Hans im Gluͤcke! 
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Das Urtheil des Schemjaka. 
(Ruſſiſches Volksmaͤhrchen.) 


Hit, Bruder, lieber Bruder mein, 
Hilf, Reicher du, dem Armen; 
Wirſt gegen mich doch menſchlich ſein, 
Wirſt meiner dich erbarmen; 
Leih' mir den Gaul auf einen Tag, 
Daß ich zu Holze fahren mag; 
Gar grauſam iſt der Winter! 


Dich lehrt das Roß, das du verlangſt, 
Die Zunge zu bewegen; 

Wann erft du an zu betteln fangft, 
Wird's nicht fo bald ſich legen. 

So nimm es hin und fchier dich fort, 

Und ſieh dich vor, denn, auf mein Wort, 
Heut’ iſt's zum legten Male. 


Hilf, Bruder, lieber Bruder mein, 
Huf, Reicher du, dem Armen; 
Wirft gegen mich doch menschlich fein, 
Wirft meiner dich erbarmen; 

Du giebft das Kummet noch daran, 
Daß ich zu Holze fahren kann, 
Du leihft mir noch das Kummet. 
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Wirft mich in einem Athemzug 
um Haus und Hof noch bitten; 

Du haft das Roß, das tft genug, 
Hier, Punktum! abgefchnitten. 

Was zauderft du? fo fchier dich fort, 

Du Eriegft es nicht, nein! auf mein Wort, 
Sch leihe dir Fein Kummet. 


Und gab er nicht das Kummet her, 
Wird nur der Gaul es büßen, 

Wird mit dem Schwanze weit und ſchwer 
Den Schlitten ziehen müffen. 

Noch diefe Scheiter obenauf, — 

Run iſt's gepadtz lauf, Schimmel, lauf! 
Heut gilt’S zum legten Male. 


Und wie er kam in feinem Stolz, 
Nichts ahndend von Gefahren, 
Mit einem tücht’gen Tuder Holz 
Den Hof hinan gefahren; 
Erlitt er Schiffbruch Thon am Ziel, — 
Es ftolperte der Gaul und fiel, 
und riß fih, ach! den Schwanz aus. 


Hier, Bruder, lieber Bruder, ſchau'! 
Hier haft den Gaul du wieder; 
Nimm's, Bruderherz, nicht zu genau, 
Er hat gejunde Glieder, 
Er ift noch gut, er ift noch ganz, 
Es fehlt ihm nichts, als nur der Schwanz, 
Der Schwanz — ift ausgeriffen. — 
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Und haft du mir mein gutes Pferd 
Berftimmelt und gefchändet, 
Und zahlft du mir nicht gleich den Werth, 
So weiß ich, wie das endet: 
Schemjaka fpridht, der Richter, ſchon 
Mit die aus einem andern Ton; 
Du folgſt mir vor den Richter. 


Dem Armen, der die Sad)’ ermißt, 
Behaget Ichlecht das Wandern; 

Weil’s aber doch nicht anders ift, 
So folgt er ftill dem Andern. 

Sie Famen, wo zur rechten Hand 

Um Weg die weiße Schenke ftand, 
Zeit war es einzufehren. 


Gleich ward der grüne Branntewein 
Dem Reichen aufgetragen, 

Mit trank der Wirth, das muß fo fein, 
Dem Armen Enurrt der Magen; 

Er fteiget auf die Ofenbanf, 

Verfchlafen will er Speif’ und Zranf, 
Er hat's nicht zu bezahlen. 


Der Hunger ift ein fcharfer Gaft, 
Der Schlaf hat feine Launen; 
Er findet oben Feine Raſt, 
Er hört fie unten raunen; 
Er dreht ſich hin, er dreht fich her, 
Und ftürzt am Ende plump und fchwer 
Herunter auf die Wiege. 
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Mein Kind! mein Kind! es ift erſtickt; 
Der hat den Mord begangen, 
Du haſt's erwürgt, du haſt's erdruͤckt, 
Du wirft vom Galgen bangen; 
Schemjaka fpricht, der Richter, Schon 
Mit dir aus einem andern Ton; 
Du folgſt mir vor den Richter. 


Zum Richter wallten nun die Drei, 
Sich um ihr Recht zu balgen; 
Dem Armen ward nicht wohl dabei, 
Er träumte Rad und Galgen; 
Drum auf der Brüde, die nun Fam, 
Er plöslich einen Anlauf nahm, 
Er fprang, dem Tod entgegen. 


Zuft unterhalb der Brüde fuhr 
Ein Greis in feinem Schlitten; 
Sm Fall erdruͤckt' er diefen nur, 
Und hatte nichts gelitten. — — 
Ein Mord! ein Mord! du haſt's vollbracht, 
Haft mir den Vater umgebracht z 
Du folaft mir vor den Richter. 


Zum Richter wallten nun die Vier, 
Der Arme gar mit Grimme: 
Was hilft mein Sterben= wollen mir? 
Das Schlimmfte jagt das Schlimme. 
Zwei Zodte zu dem Pferdefchweif! 
Und bin zum Galgen ich fchon reif, 
So will ih Rache haben- 
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Den Stein da will ih in mein Tuch 

Gewickelt bei mir tragen, 

Und lautet wider mic fein Spruch, 

Sch ſchwoͤr' ihn zu erfchlagen ; 
Nicht hab’ ich Geld, nicht hab’ ich Gut, 
Und foll ich geben Blut um Blut, 

Wil Blut um Blut ich nehmen. 


Auf hohem Richterftuhle fist 
Schemjaka da, der Weile; 
Die Kläger treten ein erhist 
Und ftellen ſich zum Keeife, 
Der Arme zorn’gen Herzens ftellt 
Sich hinter fie, und fertig hält 
Er fchon den Stein zum Wurfe. 


Der reihe Bruder war nicht faul, 
Die Klage zu erheben: 

Der Schwanz, der Schwanz fehlt meinem Gaul, 
Den fol er wiedergeben. 

Dicht hinter ihm der Arme ftand, 

Hielt hoch den Stein in feiner Hand 
Und drohte Schon dem Richter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
Schemjaka fah’s von ferne, 
Er meinte, hundert Rubel find 
Es wohl, die nehm’ ich gerne. 
Und Rechtens folgt daraus der Schluß, 
Daß er den Gaul behalten muß, 
Bis wieder ihm der Schwanz wädhlt. 
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Der Schenkwirth trat zum andern vor, 
Die Klage zu erheben: 

Das Kind, das Kind, das ich verlor, 
Er ſoll's mir wiedergeben. 

Dicht hinter ihm der Arme ftand, 

Hielt hoch den Stein in feiner Hand 
Und drohte noch dem Richter. 


Gerechtigkeit war immer blind}; 
Schemjaka ſah's von ferne: 
Aha! noch hundert Rubel find. 
3u haben, herzlich gerne! 
So nehm’ er denn zu fich dein Weib, 
Und zeuge dir aus ihrem Leib 
Ein Kind, das dich entfchädigt. 


Zulest begann des Greifes Sohn 
Um Mord ihn anzuklagen: 
Sieb diefem Mörder feinen Lohn, 
Mein Vater liegt erfchlagen. 
Dicht hinter ihm der Arme ftand, 
Hielt hoch den Stein in feiner Hand 
Und drohte baß dem Richter. 


Gerechtigkeit war immer blind; 
Schemjaka fah’s vom Weiten: 

Ei, Öottesfegen! wieder find 
Hier hundert zu erbeuten. — 

So folit ihr zu der Brüde geh’n, 

Er unten und du oben fteh’n; 
Dann fpringft du und erfchlägft ihn. 
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Und früh erfchien am andern Tag 
Der Arme vor dem Reichen: 

Gieb her den Gaul, Schemjafa mag 
Sch Salomon vergleichen. 

Gewiß ich bring’ ihn dir zuruͤck, 

Sobald ihm nur zu gutem Glüd 
Hinmwiederum der Schwanz waͤchſt. — 


Sch hab’s bedacht, es war nicht Elug, 

Um einen Roßfchweif zanken; 
Der Saul ift jo mir gut genug, 

Sch will für Beſſ'res danken. 
Laß Freund’ uns fein; ich Schenke dir 
Die Ziege mit dem Zicklein hier, 

Und noch zehn Rubel Silber. 


Dem Schenkwirth macht’ er den Beſuch: 
Sch will dein Weib mir holen, 

Du weißt Schemjata’s Richterſpruch, 
Und was er mir befohlen; 

Ich will zur Sühne meiner Schuld 

Die Straf” erleiden in Geduld, 
Und glei) zum Werke fhreiten. — 


Bemüh’ dich nicht, es thut nicht Noth; 
Viel Kinder, viele Sorgen; 
Und ift mein armes Kindlein todt, 
Ich will Eein fremdes boraen; 
Als Friedenspfand nimm diefe Kuh, 
Das Kalb, die Stute noch dazu, 
Und hundert Rubel Silker. 
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Sch bin bereit zum Tode, 


Du Eennft Schemjafa’s Urtheil ſchon, 


Sch fteb’ dir zu Gebote; 


Was zauderft du? der Weg ift Iang, 


Der Eleine Sprung, der mir gelang, 
Er wird dir ſchon gelingen. — 


Der weite Gang unnöthig ift, 
Gefällt mir auch mit nichten; 

Sch bin verſoͤhnlich als ein Chrift, 
Wir wollen’s gütlich Tchlichten ; 

Und weil die Sache dich verdroß, 

So ſchenk' ich dir ein gutes Roß, 
Dazu dreihundert Rubel. 


Und wie fein Vieh er überfchaut 
Und läßt die Minze Elingen, 
Tritt ein Schemjafa’s Diener traut, 

Ein feltfam Wort zu bringen: 
Gieb her, was du gezeiget haft, 
Der weißen Rollen Silberlaft, 

Sieb her dreihundert Rubel, — 


Dreihundert Rubel! fagft du? nein, 
er hat die zu verfchenken ? 
Gezeiget hab’ ich ihm den Stein, 
Den nimm zum Angedenfen. 
Mipfiel fein Spruch mir, fag’s ihm 
Geſchworen hatt’ ich einen Schwur, 
Mit dem ihn zur erfchlagen. 


nur, 
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Den Stein, o Herr, den ſchickt er nur, 
Und läßt dabei dir fagen: 

Mipfiel dein Spruch ihm, galt fen Schwur, 
Mit dem dich zu erfchlagen. 

Da hat gehuftet, fich gefchneuzt 

Schemjaka, und zulegt befreuzt: 
Gottlob! das Lief noch gut ah. 
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Ein Lied von der Weibertreue. 





3* ⸗ 2 
$’il est un conte use, commun et rebattu, 
) * © ! 
O’est celui qu’en ces vers j’accommode à ma guise. 


La Fontaine. 


Gi. haben zwei Zodte zur Ruhe gebracht; 
Der Hauptmann fiel in rühmlicher Schlacht, 
Mit Ehren ward er beigefeßt, 
Und der, den jüngft er wacker geheßt, 

Der Räuber hängt am Galgen. 


Da hält die Wacht als Schildergaft 

Ein junger Landsknecht, verdrießlich faft ; 

Die Nacht ift Ealt, er flucht und friekt, 

Und wird ihm geraubt, der den Galgen ziert, 
So muß für ihn er bangen. 


Sm Grabgewölb’ bei des Hauptmanns Leib 
Verweilt verzweiflungsvoll fein Weib, 

Sie hat gefchworen in bitt’ver Noth, 
Fuͤr ihn zu flerben den Hungertod; 

Die Amme, zur Gefellfchaft. 


Die Amme ſpricht: Gebieterin, 
Sch habe gefchworen nach eurem Sinn; 
Beklagt und lobt den ſel'gen Herrn, 
Da ftimm’ ich mit ein, von Herzen geen, 
Doch plagt mich ſehr der Hunger. 
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Er war, fo alt er war, gar gut, 

Nicht eiferfüchtig, von fanftem Muth; 

Ach, edle Frau, ihr findet zwar 

Den Zweiten nicht, wie der Erfte war, 
Doc plagt mich fehr der Hunger. 


Euch wars, es iſt mir wohl bewußt, 

Ein harter Schlag, ein großer Verluſt; 

Doch ſeid ihr noch ſchoͤn, doch ſeid ihr noch jung, 

Und koͤnntet noch haben der Freude genung; 
Es plagt mich ſehr der Hunger! 


Die Amme fo; und ſtumm beharrt 
Die edle Frau im Schmerz erſtarrt, 
Erloſchen ſcheint der Augen Licht, 
Sie klaget nicht, ſie weinet nicht, 

Es plagt ſie ſehr der Hunger. 


Und draußen blaͤſt der Wind gar ſcharf; 

Der Landsknecht laͤuft, ſo weit er darf, 

Indem er ſich zu erwaͤrmen ſucht; 

Und wie er laͤuft, und wie er flucht, 
So ſieht ein Licht er ſchimmern. 


Von wannen mag der Schimmer ſein? 
Er ſchleicht hinzu, er tritt hinein: 
Gegruͤßet mir, ihr edle Frau'n; 

Wie muß ich hier im Grabe ſchau'n 


So hoher Schoͤnheit Schimmer! 
* 
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So ftaunend er; und ftumm beharrt 
Die edle Frau im Schmerz erſtarrt, 
Erloſchen ſcheint der Augen Licht, 
Sie klaget nicht, ſie weinet nicht, 
Es plagt fie ſehr der Hunger: 


Die Amme d’rauft das feht ihr ja, 
Wir trauern um den Zodten da; 
Kir haben geichworen in bitt'rer Noth, 
Für ihn zu flerben den Hungertod, 

Es plagt mich jehr der Hunger. 


D’rauf er: das ift nicht wohleethan, 

Und hilft zu. nichts dem todten Mann. 

So ſchoͤn! fo jung! ihr ſeid nicht Hug, 

Es hat die Welt der Freude genug; ® 
Entfeglich nagt der Hunger! 


Sch fage nur: ihe Frauen follt 
Mich efien feh’n, dann thun, was ihr wollt. 
Hier hab’ ich Brot, hier hab’ ich Wurft, 
Hier eine Flaſche für den Durſt; 

Es plagt auch mich der Hunger. 


Und wie er thut, was er gejagt, 

und ihm fo wohl das Eſſen behagt, 

Da finkt der Alten ganz der Muth: 

Ah! edle Frau, das fchmeckt fo gut! 
und, ach! mich plagt der Hunger! 
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D’rauf er: fo eßt, ich habe für zwei 

Genug, und habe genug für drei, 

Sch efle ſonſt allein für vier; 

So eßt und trinkt getroft mit mir; 
Das Hilft Schon für den Hunger. 


Die Amme verfucht, auf gutes Gluͤck, 
Ein Stüdchen erft und dann ein Stüd; 
Sie ſieht der Herrin in’s Angeficht; 
Sie Elaget nicht, fie weinet nicht, 

Es plagt fie ſehr der Hunger. 


Ach, edle Frau, das ſchmeckt jo gut, 
Ihr wißt Schon, wie der Hunger thut, 
Was hat davon euer Here Gemahl? 
Es ſei genug für diefes Mal, 
Entjeslich nagt der Hunger ! 


Er teitt zu ihr: verſucht es nur. 

Sie aber jpricht: mein Schwur! mein Schwur! 

Und ftößt ihn dennoch nicht zurüd, 

Sie nimmt ein Stüdchen und dann ein Stüd, 
- Das hilft denn für den Hunger. 


Er fällt vor ihr auf feine Knie: 

Sch ſah' ein fchöneres Weib noch nie, 

Nur follt ihr hinfort mie Elüger fein. 

Run muß ich gehen, gedenket mein, 
Sc Eomme morgen wieder; 
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Nichts da von Lebensüberdruß! 

Er ſpricht's und raubt ihe einen Kuß, 

Und flürzt hinaus, er ift ſchon fort; 

Die Alte zuft: fo halt’ auch Wort, 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


Und ferner fpricht fie zu der Frau; 
Bedenk' ich, Herrin, die Sache genau, 
Er hat es gar nicht jchlecht gemacht, 
Und uns auf guten Weg gebracht, 
Der liebe, liebe Landsknecht! 


Sie jagt nicht nein, fie fagt nicht ja, 
Sie fteht betroffen, erröthend da, 
Giebt ihren Shränen freien Lauf, 
Und feufzet leiserathmend auf: 

Du lieber, lieber Landsknecht! 


Der Landsknecht aber verwundert ſich fehr, 

Er fteht vor dem Galgen und der ſteht leer. 

Blitz Hagel! das war mein Henkersfchmaus ; 

Den Platz da full ich morgen noch aus! 
Sch armer, armer Landsknecht! 


Er läuft zurüd: nun ſchafft auch Rath, 
Sonft muß ich bangen; ich Fam zu fpat. 
Sie fragen ihn aus; wie er alles gefagt, 
Da meint die edle Frau und Elagt: 

Du armer, lieber Landsknecht! 
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Die Alte fpricht: Geduld! Geduld! 

Sch waſch' ihn rein von aller Schuld; 

Er hat uns errettet, das wißt ihr doch, 

Verfteht mich, Frau, was zaudern wir noch? 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


Man hat ihm feinen Zodten geraubt, 
Mir haben audy Einen, wenn ihr e3 erlaubt, 
Gebt ihm den Unfern, gebt euren Schas, 
Der füllt, wie Einer, feinen Platz. 

Du lieber, lieber Landsknecht! 


Und wer betrachtet’s fcharf genug, 

Daß er entdede den Betrug? 

Friſch angefaßt und fchnell an’s Werk! 

Daß einer dort den Mangel mer, 
Du lieber, lieber Landsknecht! 


Wie er die Hand an den Zodten legt, 
Da ruft der Landsknecht tief bewegt: 
Mein Hauptmann! was? du bift es fürwahr! 
Kun bring’ ich dich an den Galgen gar! 
Du lieber, guter Hauptmann! 


Die Frau verfest: was zauderft du? 

Geſchwind! fonft kommen noch Leute dazu, 

Geſchwind! ich helfe, was ich kann, 

Geſchwind! gefchwind! du lieber Mann, 
Du lieber, lieber Landsknecht! 
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Und er darauf: es geht nicht an; 

Dem Räuber fehlt ein Vorder- Zahn. 

Da nimmt fie felber einen Stein 

Und fchlägt den Zahn dem Zodten ein: 
Du Lieber, lieber Landsknecht! 


So jchleifen hinaus ihn alle drei 

Und hängen ihn an den Galgen frei; 

Und fireift nun der Wind die Heide entlang, 

So geben die Knochen gar guten Klang 
Zum Lied’ von der Weibertreue. 
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Der neue Ahbasverus. 


Hegſt im Herzen du die Stunden 
Unſ'rer Kindheit noch, die Traͤume, 
All' mein Lieben, all' mein Hoffen? 
Siehſt du wandeln uns verbunden 
Durch des Paradieſes Raͤume, 

Und die Zukunft vor uns offen, 
Sternbeglaͤnzt und ungemeſſen, 

Wie des Aethers reines Blau? 
Nein, ſie haben das vergeſſen, 

Gnaͤd'ge Frau. 


Ja vergeſſen! und es ſollen 
Die franzoͤſiſch wohlgeſtellten 
Worte fuͤr Erinn'rung gelten! 
Mitleid alſo und Erbarmen 
Schenken gnaͤdig ſie dem Armen, 
Deſſen Thraͤnen ſie entrollen 
Sehen, ohne nur zu wiſſen, 
Welch' ein Daͤmon ihn bethoͤrt. 
O du haſt mein Herz zerriſſen 
Unerhoͤrt! 


Hab' in altem Buch' geleſen 
Eine wunderſame Sage, 
Wer der ew'ge Jud' geweſen. 
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Sterben nicht, noch Ruh’ erwerben, 
Bis der Herr am jüngften Tage 
Ruft die Todten aus dem Grabe, 
Und auch er vernimmt das Wort; 


Und er wankt am Wanderftabe 
Fort und fort. 


Fuͤrder durch der Erde Weiten 
Raſtlos, muͤden Fußes wallt er, 
Laͤßt die Weltgeſchicke fluthen. 
Menſchenalter ihm Minuten, 
und Minuten Menſchenalter, 
Stehen ſtill vor ihm die Zeiten, 
Bleibt in ihm ſein Herz, das alte, 
D'rin der alte Schmerz gebannt, 
Laſtend uͤber ihm die kalte 
Schickſalshand. 


Aber ſtets nach hundert Jahren 
Treibt's nach Salem ihn zu wandern, 
Von der Heimath zu erfahren. 
Roͤmer, Sarazenen, Franken 
Wechſelten, verdraͤngt von Andern, 
Tempel und Altaͤre ſanken, 
Mauern und Pallaͤſte brachen, 
Fluͤſſe wandten ihren Lauf, 
Neue Goͤtter, neue Sprachen 

Stiegen auf. 
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Düfter finnt der Tremdgeword’ne 

Ueber unbekannten Zrummern, 

Daß im Geift er's wieder ordne; 

Und er fragt, und fragt vergebens, 

Keiner will um ihn ſich kuͤmmern, 

Auf dem Grabe feines Lebens 
Steht verfteint der Cohn der Schmerzen, 
Ueber ihn hin brauſt der Sturm, 

Und in ſeinem alten Herzen 

Nagt der Wurm. 


Ich bin Ahasverus, ſag' ich! 
Sieh' darauf mich an verwundert, 

Salem du, wovor mir grauet. 
Irrens muͤd', das Haar ergrauet, 
Wank' ich heim nach aber hundert 
Jahren und vergebens frag' ich 
Ruf' ich — in den oͤden Mauern 
Weck' ich keinen Wiederhallz — 
Sieh' Verſteinten mich betrauern 

Salems Fall. 


Shanifio’5 Gedichte ate Aufl. | E06 
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5) e r ei n! 


Xufoere, ıdzya Atos, xal &uny Tıunoaı' aoıdıv. 


(Melodie des Chors: Bekränzt mit Zaub ıc.) 
Ir ag Teer. 

Geſtalten hab' ich, wie der Geiſt es mir gebot, 
Nach meinem Bilde, aus dem Schattenreich hervor 
Gerufen, Leben ihnen eingehaucht, und fo, 
Gelbftändig und einander widerftrebend, fie 
Sic; felber überlaffen und dem Waltenden. 
Sie ftürmten unaufhaltiam dem verderblichen, 
Zermalmend fie ereilenden Geſchicke zu. 
Sch trete, kaum aufathmend, tief erfchüttert noch 
Bor euch: gewährt Aufnahme mir in euren Kreis. 


Chor. 
Herein, herein! du erfter unf’rer Fürften, 
Das haft du gut gemadit! y: 
Du follft uns nicht bei'm frohen Mahle dürften, 
Den Humpen ihm gebracht! :,: 


Komiker. 
Geftalten aus dem Schattenreich hervor 
Zu rufen, Leben ihnen einzuhauchen, 
Verſteh' ich auch, ich hab’ es auch gethan; 
Nur hab’ ich fie gefehen närrifch fich, 
Wie eben and’re Menfchen thun, geberden; 





219 


Und doch — es dünkt mich, muß ich frei gefteh'n, 
Wir haben nicht verfchtedene Geſtalten, 
Berfchieden wohl diefelben nur gefchaut, 

Denn alle Menfchen find einander gleich. 

She hört, ich bin ein Liberaler, wollt 

Mic drum aus eurem Bunde nicht verbannen. 


Chor. 
Herein, herein! du Eöftlichee Gefelle, 
Das haft du gut gemacht! 3: 
Dir fließe gleich des Weines reichſte Quelle; 
Den Humpen ihm gebracht! :,: 


| Mimiler. 

Ich zeigte Wefen euren Blicken, die 

Des Dichters inn’res Auge nur gefchaut, 
Und machte feines Hirnes Traͤume wahr; 
Den er gedacht, der war ih. Raͤumet mir 
Den naͤchſten Sitz zu feiner Linken ein. 


Chor. 
Herein, herein! du bift der Sohn vom Haufe, 
. Das haft du gut gemacht! ,: 
Er dürfte nicht bei unferm frohen Schmaufe; 
Den Humpen ihm gebracht! :,: 


Ueberfegßer. 
Ihr ftaunet ob dem Eöniglichen Gaft, 
Der flolg erfcheint inmitten eurem Rath, 
Ein Heim’fcher doch, und doch ein Fremder faft. 
10 * 
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Sch bin’s, und bin ein And’rer euch genaht, 
Nicht Zepter und nicht Krone rühm’ ich mein, 
Doc fuͤhr' ich Kron’ und Zepter in der That. 

Forſcht nicht, und ſchafft mir Plas in euren Reih'n. 


Chor. y 
Herein, herein! mit fremder Herrfcherkrone, 
Das haft du gut gemacht! :.: 
Dir fliege Wein, gereift in glüh’nder Zone; 
Den Humpen ihm gebracht! :: 


tyrieer. 

Gewiegt in ihren weichen Armen, 
Selehnt das Haupt an ihrer Bruft, 

Da fühlt’ ich wohlig mich erwarmen, 
Da ward Gefang aus füßer Luft. 


Es Elang wohl gut in diefer Stunde, 
Doch, was es war, ich weiß es nicht: 

Mein Lohn — ein Kuß von ihrem Munde 
Und ihres Auges ftrahlend Licht. 


Sch finge gerne, trinke gerne, 
Und liebe wohl, geliebt zu fein: 
Mit eurem Lorbeer bleibt mir ferne, 
Von euren Weinen fchenft mir ein. 


Chor. 
Herein, herein! du Lieblingskind der Mufen, 
Das haft du recht gemacht! :, 
Dir wärme Wein den liedervollen Bufen; 
Den Humpen ihm gebracht! :ꝛ 
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Maler. 
Ob ich ein Dichter fei? feht diefe Tafel, 
Wo Farben Leben werden, und der Geift 
Hervor aus fehönen Formen ftrahlt. Sch bin 
Ein Glied von eurer Kette. Laßt mid) ein. 


Chor. 


Herein, herein! du Dichterfürft der Farben, 
Das haft du gut gemacht! :,: 

Du darfft uns nicht bei'm frohen Mahle darben ; 
Den Humpen ihm gebracht! 2, 


Mufiter 
Raufchend auf Cherubs⸗ 
Schwingen gefragen, 
Vertraͤum' ich mein Leben 
Sn Harmonien. 

Aber es ſenkt ſich 
Der Flug hernieder, 

Und in der Halle, 
Der feſtlich erhellten, 
Geh’ ich der Stuͤhle 
Diele bereitet, 
Und der goldene Nektar blinkt. 
Empfangt mich gaftlich, 
Söhne der: Mufen, 
Reicht mir die Schale, 
Trinkt mir die funkelnde zu. 
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Chor. 
Herein, herein! Beherrfcher du der Töne, 
i Das haft du gut gemacht! a 
Ihm fliege Wein, daß er fich hergewoͤhne; 
Den Humpen ihm gebracht! :,: 


te eier. 
Ich habe meine Pflichten treu erfüllt, 
Genüst, wie ich gefollt; einheimifch dann 
Im ſchoͤnen Dichterlande, hab’ ich Ohr 
Und Herz dem Zauber eurer Schöpfungen 
Gelieh'n, und nicht den oft verfchuldeten, 
Den ſchweren Vorwurf über mich geladen, 
Daß ich, was beſſer ungefchrieben wär’ 
Geblieben, doch gefchrieben hätte, — nein, 
Sch trete Eühn in diefen Kreis, es find 
Die Hände mir von Zinte rein geblieben. 


Chor. 
Herein, herein! du feltenfter der Gäfte, 
Das haft du gut gemacht! :,: 
Er dürfte nicht bei unferm frohen Fefte; 
Den Humpen ihm gebracht! :,: 


— — [oo — — 
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eielt, 


Die Sänger ſaßen in dem Saal 
Gelehnt auf ihre Harfen, 
Nach dem Genoffen ihrer Wahl 
Sie rings die Blicke warfen: 
Die Fünger ftreben hohen Dranas ; 
Mer ift ein Meifter des Gefangs ? 
em reihen wir die Palme? 


Der Jünger. 
Der Palmen nicht begehrend naht’ 
Ich euch, ehrwürd’gen Meiitern, 
Vertheilet fie nach weiſem Rath 
Den fangbegabten Geiftern. 
Mir Ichläft das Lied in tiefſter Bruft, 
Und träumt, fich ſelber unbewußt, 
Und kann ſich nicht geftalten. 


Mich laßt, wo ihr begeiftert fingt, 
Bei maͤcht'ger Harfen Raufchen, 
Rad) dem, was mir im Buſen ringt, 
Sn euren Liedern laufchen. 
Es jchwellen wogend Luft und Schmerz, 
Sch bin ganz Ohr, ich bin ganz Herz, 
Und meine Thraͤnen rollen. 
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Die Sänger. 
Das deutfche Lied, der deutfche Laut 
Gind frei, jo wie Gedanken; 
Ihr Sünger, die ihr euch vertraut, 
Wir öffnen euch die Schranken; 
Verhalle, was nur leerer Schall, 
Und wecke fpäten Wiederhall, 
Wem es ein Gott gegeben. 


Du aber Eomm’, feltfamer Gaft, 
Du fißeft bei uns nieder, 
Und ub’ft die Gabe, die du haft, 
Du Wiederhall der Lieder; 
Die Palme, die des Sieges Pfand, 
Wir legen fie in deine Hand, 
Dem Würd’gen fie zu reichen. 


Di 
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: Die Lowenbraut. 


Mir der Myrte geſchmuͤckt und dem Brautgefchmeid, 


Des Wärterg Tochter, die roſige Maid, 


Zritt ein in den Zwinger des Löwen; er liegt 
Der Herrin zu Füßen, vor der er fich fchmiegt- 


Der Gewaltige, wild und unbändig zuvor, 
Schaut fromm und verftändig zur Herrin empor; 
Die Jungfrau, zart und wonnereid), 

Liebftreichelt ihn fanft und weinet zugleich: 


„Wir waren in Zagen, die nicht mehr find, 
Gar treue Gefpielen wie Kind und Kind, 

Und hatten uns lieb, und hatten uns gern; 
Die Tage der Kindheit, fie liegen uns fern. 


Du fchüttelteft machtooll, eh’ wir’s geglaubt, 
Dein mähnen:ummwogtes, EFöniglich Haupt; 
Ich wuchs heran, du fiehft es, ich bin 

Das Kind nicht mehr mit Eindifchem Sinn. 


O wär’ ich das Kind noch und bliebe bei Dir, 
Mein flarkes, getreues, mein redliches Thier; 
Ich aber muß folgen, fie thaten’s mir an, 
Hinaus in die Fremde dem fremden Mann. 
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Es fiel ihm ein, daß fchön ich fei, 
Sch wurde gefreiet, es ift nun vorbei; — 


Der Kranz im Haare, mein guter Gefell, 
Und nicht vor Thraͤnen die Blicke mehr heil. 


Verftehft du mich ganz? ſchau'ſt grimmig dazu; 

Ich bin ja gefaßt, fei ruhig auch du; 

Dort jeh’ ich ihn Eommen, dem folgen ich muß, 

So geb’ ich denn, Freund, dir den legten Kuß!“ 


Und wie ihn die Lippe des Mädchens berührt, 
Da hat man den Zwinger erzitiern gefpürt; 
Und wie er am Gitter den Süngling erfchaut, 
Erfaßt Entfesen die bangende Braut. 


Er ftellt an die Thür fich des Zwingers zur Macht, 
Er ſchwinget den Schweif, er brüllet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinausz er im Zorn den Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt fich verworren Gefchrei, 
Der Süngling ruft: „bringt Waffen herbei; 
Ich ſchieß' ihn nieder, ich freff’ ihn gut! 
Auf brüllt der Gereizte, ſchaͤumend vor Wutk. 


Die Unfelige wagt’s, fich der Thüre zu nah’n, 
Da fällt er verwandelt die Herrin an; 

Die fchöne Geftalt, ein gräßlicher Raub, 

Liegt blutig, zerriffen, entftellt in dem Staub. 
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Und wie er vergoffen das theure Blut, 

Er legt fi zur Leiche mit finfterem Muth, 
Er liegt jo verſunken in Zrauer und Schmerz, 
Bis tödtlich die Kugel ihn trifft in das Herz. 
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Der Bettler und fein Hund. 


Drei Thaler erlegen fuͤr meinen Hund! 

So ſchlage das Wetter mich gleich in den Grund! 
Was denken die Herrn von der Polizei? 

Was ſoll nun wieder die Schinderei? 


Ich bin ein alter, ein kranker Mann, 
Der keinen Groſchen verdienen kann; 

Ich habe nicht Geld, ich habe nicht Brot, 
Ich lebe ja nur von Hunger und Noth. 


Und wann ich erkrankt, und wann ich verarmt, 
Wer hat ſich da noch meiner erbarmt? 

Wer hat, wann ich auf Gottes Welt 

Allein mich fand, zu mir ſich geſellt? 


Wer hat mich geliebt, wann ich mich gehaͤrmt? 
Wer, wann ich fror, hat mich gewaͤrmt? 

Wer hat mit mir, wann ich hungrig gemurrt, 
Getroſt gehungert und nicht geknurrt? 


Es geht zur Neige mit uns zwei'n, 

Es muß, mein Thier, geſchieden ſein; 
Du biſt, wie ich, nun alt und krank, 
Ich ſoll dich erſaͤufen, das iſt der Dank! 
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Das ift der Dank, das ift der Lohn! 

Dir geht's, wie manchem Erdenfohn. 

Zum Zeufel! ich war bei mander Schlacht, 
Den Henker hab’ ich noch nicht gemacht. 


Das ift der Strick, das ift der Stein, 
Das ift das Waffer, — es muß ja fein. 
Komm her, du Köter, und fieh mich nicht an, 
Noch nur ein Fußftoß, ſo ift es gethan. 


Wie er in die Schlinge den Hals ihm gefteckt, 
Hat webelnd der Hund die Hand ihm geleckt, 
Da zog er die Schlinge fogleiy zurüd, 

Und warf fie fchnell um fein eigen Genid. 


Und that einen Fluch, gar fchauderhaft, 

Und raffte zufammen die legte Kraft, 

Und ſtuͤrzt' in die Flut fich, die tönend flieg, 
In Kreife fich zog und über ihm ſchwieg. 


Wohl jprang der Hund zur Rettung hinzu, 
Wohl heult' er die Schiffer aus ihrer Ruh, 
Wohl z0g er fie winfelnd und zerrend her, — 
Wie fie ihn fanden, da war er nicht mehr. 


Er ward verfcharret in ftiller Stund’, 
Es folgt’ ibm mwinfelnd nur der Hund, 
Der hat, wo den Leib die Erde deckt, 
Eich hingeſtreckt und ift da verreckt. 


ar > 
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Der Invalid im Irrenhaus. 


N Leipzig! arger Boden, 
Schmad für Unbill fchaffteft du. 

Freiheit! hieß es, vorwärts, vorwärts! 
Trankſt mein rothes Blut, wozu? 


Freiheit! rief ich, vorwärts, vorwärts! . 
Was ein Zhor nicht alles alaubt! 
Und von fchwerem GSäbelftreiche 
Ward gefpalten mic das Haupt. 


Und ich lag, und abwärts mwälzte 
Unheilfhwanger ſich die Schlacht, 
Ueber mich und über Leichen 
Sank die Eulte, finſt're Nacht. 


Aufgewacht zu graufen Schmerzen, 
Brennt die Wunde mehr und mehr; 
Und ich liege hier gebunden, 
Grimm’ge Wächter um mich her. 


Schrei’ ich wüthend noch nach Freiheit, 
Nach dem bluterkauften Gluͤck, 

Peitſcht der Waͤchter mit der Peitſche 
Mich in ſchnoͤde Ruh' zuruͤck. 
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Des Gefellen Heimkehr. 


Wer klopft ſo ſtark? wer begehrt in's Haus? 
Ich ſchließe nicht auf, mein Ehherr iſt aus. 


„Und ſag' ich dir an, der klopft, iſt dein Sohn, 
„O Mutter, o Mutter! ſo oͤffneſt du ſchon.“ 


Was kehrteſt du heim, mein Sohn, ſo geſchwind, 
Bevor noch die Jahre verſtrichen ſind? 


„Ich kehrte heim — ich war wohl bethoͤrt — 
„Haſt, Mutter, du nie von Heimweh gehoͤrt?“ 


Mein Mann, befuͤrcht' ich, vernimmt's nicht gern; — 
O weh', daß ich freite den anderen Herrn! 


„O weh', daß dem Zweiten du hin dich warfſt, 
„Und nicht mit dem Sohne dich freuen mehr darfſt!“ 


Mein Sohn, o ſchone der Mutter dein, 
Und laß das Gericht nur Gottes ſein! 


„O meine Mutter! — doch, mache mir kund, 
„Wo weilt die Chriſtel zu dieſer Stund'?“ 


Mein Mann iſt ſtreng, unfreundlich faſt, 
Er trieb aus dem Haus den ihm laͤſtigen Gaſt. 
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„Des Sohnes Braut aus dem Haufe gejagt! — 
„So audy den Sohn, fei Gott es geklagt! 


Das Heimweh trieb, ich Fam geeilt, 
„Die Heimath hat gar bald mich geheilt. 


‚And falls Frau Mutter mich länger nicht halt, 
„Moͤcht' weiter ich zieh’n in die weite Welt. 


„Wohin —- wen Eümmert’3? — auf autes Süd, 
„und kaͤme vielleicht fo bald nicht zuruͤck. 


„Ade! du giebjt deinen Segen mir doch, — 
„Und Gott, vielleicht, erbarmet fich noch!” 


So ſchied er, und wandte zu gehen fih um; 
Die Mutter beharrte zitternd und ſtumm. 


Und wie hinab er die Straße gewallt, 
Am Thor, vor der Wache, da macht er Halt. 


Stand Ehriftel dort im Soldatenfchwarm, 
Und hing verbuhlt dem Einen im Arm. 


Wie aber fie erft den Gefellen erichaut, 
Verhuͤllt' fie ihr Antlis und meinte laut. 


Da haben umher die Soldaten der Wacht 
Mit laͤrmendem Subel fie ausgelacht. 


Er hat nicht gelacht, er hat nicht geweint, 
Er ftarrte fie an und war wie verfteint. 
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Er raffte ſich endlich, endlich auf, 
Und ftürzte hinaus mit fchnellerem Lauf. 


Wohin? wen Fümmert’s® man weiß es nicht, 
Erzählt fi zur Kurzweil nur manche Geſchicht. 


Er war hienieden jo ganz verarmt, 
Hat Gott vielleicht fich feiner erbarmt ? 


Sein Nam’, als eines Verfchollenen, hat 
Zu drei Mal geftanden im Wochenblatt. 


Die Sonne bringt es an den Tag. 


Gemaͤchlich in der Werkſtatt ſaß 

Zum Fruͤhtrunk Meiſter Nikolas, 

Die junge Hausfrau ſchenkt' ihm ein, 

Es war im heitern Sonnenſchein. — 
Die Sonne bringt es an den Tag. 


Die Sonne blinkt von der Schale Rand, 

Malt zitternde Kringeln an die Wand, 

Und wie den Schein er in's Auge faßt, 

So ſpricht er fuͤr ſich, indem er erblaßt: 
Du bringſt es doch nicht an den Tag. 


Wer nicht? was nicht? die Frau fragt gleich, 
Was ſtierſt du ſo an? was wirſt du ſo bleich? 
Und er darauf: ſei ſtill, nur ſtill; 
Ich's doch nicht jagen kann, noch will. 

Die Sonne bringt’s nicht an den Tag. 


Die Frau nur dringender forfcht und fragt, 
Mit Schmeicheln ihn und Hadern plagt, 
Mit füßem und mit bitterm Wort, 
Sie fragt und plagt ihn fort und fort: 
Was bringt die Sonne nicht an ben Tag? 
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Nein, nimmermehr! — Du fagft es mir noch. — 
Ich fag’ es nicht. — Du fagft es mir doch. — 
Da ward zulegt er mid’ und fchwach, 
Und gab der Ungeftümen nad. — 

Die Sonne bringt es an den Zag. 


Auf der Wanderfchaft, 's find zwanzig Jahr', 

Da traf es mich einft gar fonderbar, 

Sch hatt’ nicht Geld’, nicht Ranzen, noch Schub), 

War hungrig und durftig und zornig dazu. — 
Die Sonne bringt’s nicht an den Tag. 


Da kam mir juft ein Sud’ in die Queer’, 
Ringsher war’s ftill und menfcenleer: 
Du hilfſt mir, Hund, aus meiner Noth; 
Den Beutel her, fonft fchlag’ ich dich todt! 
Die Sonne bringf’s nicht an den Zag. 
Und er: vergieße nicht mein Blut, 
Acht Pfennige ſind mein ganzes Gut! 
Sch glaubt’ ihm nicht, und fiel ihn an; 
Er war ein alter, f[hwaher Mann — 
Die Sonne bringt’s nicht an den Tag. 


So rüdlings lag er blutend da, 

. Sein brechendes Aug’ in die Sonne fah; 

Noch hob er zudend die Hand empor, 

Noch fchrie er röchelnd mir in’s Ohr: 
Die Sonne bringt es an den Tag. 
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Ich macht’ ihn fchnell noch vollends ſtumm, 
Und kehrt' ihm die Zafchen um und um: 
Acht Pfenn’ge, das war das ganze Geld. 
Sch fcharrt’ ihn ein auf felbigem Fed — 
Die Sonne bringt’s nicht an den Zag. 


Dann zog ich weit und weiter hinaus, 

Kam bier in’s Land, bin jest zu Haus. — 

Du weißt nun meine Heimlichkeit, 

So halte den Mund und fei gefheidt; 
Die Sonne bringt’s nicht an den Zag. 


Wann aber fie fo flimmernd fcheint, 
Sch merk” es wohl, was fie da meint 
Wie fie fi) müht und ſich erboßt, — 
Du, Schau’ nicht hin, und fei getroft: 
Sie bringt es doch nicht an den Tag. 


Go hatte die Sonn’ eine Zunge nun, 

Der Frauen Zungen ja nimmer ruh'n. — 

Gevatterin, um Jeſus Chrift! 

Laßt euch nicht merken, was ihr nun wißt. — 
Nun bringt’s die Sonne an den Tag. 


Die Raben ziehen Erächzend zumal 

Nach dem Hochgericht, zu halten ihr Mahl. 

Wen flechten fie aufs Rad zur Stund’? 

Was hat er gethan? wie ward es Fund? 
Die Sonne bracht’ es an den Tag. 


ee a 
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Des Basken Etchehon’s lage. 


(Gazette des tribunaux.) 


Gensd'armen, ausgeſendet 
Zu fahen den Etchehon, 


Ihr ſucht ihn vergeblich zu Barcus, 


Er iſt zu den Bergen entfloh'n. 


Die Pyrenaͤen verbergen 
Ihn gaſtlich in ihrem Schooß, 
Da theilt er, in bitterem Elend, 
Des fluͤchtigen Wildes Loos. 


Es ſtaunen La Soule's Hirten 
Zu Eguiton ihn an, 

Und reichen das Brot des Mitleids 
Dem blutigen Saͤngersmann. 


Ihr ſtaunt, mitleidige Hirten, 

Wie blutig die Hand mir ſei? — 
Zehn Jahre hab' ich geſchmachtet 

In Ketten und Sklaverei. 


Ich hab' ein Weib mir gefreiet 
In meiner Jugend Kraft, 
Sie hat mich umſtricket in Liebe, 
Mir Gift in das Haus nur geſchafft. 
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Fünf Jahre lag’ ich in Ketten, 

Mar Eaum noch meiner bewußt; 
Sn Eiferfucht zehn Sahre. 

Die reißt erft Icharf in die Bruſt. 


Sch trug wohl, Eguiapal, 
Um did der Ketten Raftz — 
Was trieb dich, mein Weib zu verführen, 
Der ſelbſt du ein Weib doch haſt? 


Du wußteſt Raͤnke zu ſchmieden, 

Du ſpannteſt um mich den Verdacht; 
Derweil in Suͤnde du ſchwelgteſt, 

Verkam ich in Kerkersnacht. 


Ich lag in Ketten, im Kerker, | 

Auf Stroh, in Elend und Noth, 
Ermweichte mit meinen Thränen 

Mein hartes, mein trodenes Brot. 


Du übermüth’ger Gefelle, 

Warſt Herr in dem Haufe mein, 
Und fchliefeft auf meinen Pfühlen, 

Und trankeft von meinem Wein. 


Und als den Zag der Freiheit 

Sch endlich, endlich gefchaut, 
Da dünkte reif uns die Rache, 

Da bat es vor mir dir gegraut.. 
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Ja! zittre, tüdifcher Bube! 

Sch lade verhängnißvoll 
In's Feuerrohr die Kugel, 

Die nieder dich ſtrecken fol. 


So harrt' ich zu Nacht bei der Brücke 
Bon Barcus auf dich, mein Ziel; — 
Es trieben die Geifter der Hölle 
Mit mir ihre graufiges Spiel. 


Sch fah dich, du kamſt gegangen, 
Sch zielte ficher und gut, 

Ein Rud — und — Etchegoyen 
Lag röchelnd in feinem Blut. 


Mein Etchegoyen, der liebend 

Mich ftets zu erfreuen geftrebt! — 
Das ift das Blut, ihr Hirten, 

Das mir an den Händen Elebt. 


Und nicht vergebens fchreit es 

Um Race zum Simmel empor; - 
Du bift mir, Eguiapal, 

Der Schuldige, fiehe dich vor. 


Du mochteſt frevelnd dich rühmen, 

Wie trefflich dir alles gelang; 
Durch dich ein gleiches Verderben 

Die Belten von Barcus umfchlane. 
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Bin müde, nur Lieder zu dichten 
Zu müßigem Zeitvertreib, > 
Nur Zhränen der Wuth zu weinen, 
Gleich einem gefränkten Weib. 


Es zieht mit Gewalt mid) hinunter, 
Hinunter in’s heimifche Thal, 

Ob ich, ob du folft dienen 
Den Geiern des Himmels zum Mahı? 
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Das Mädchen zu Cadix. 


„Wuuſt, ein Schlechter unter Schlechten, 
Um die Spanierin du buhlen? 

Girrend zu der Laute ſingſt du, 

Und der Franke hält die Runde: 


Geht, ich Eenn’ euch, Zaubenherzen ! 
Gebt, ich Eenn’ euch, Andalufier! 
Euch die Spindel, uns die Waffen, 
-Befler ftänd’s mit Spaniens Ruhme! 


Regen fich in ihrer Scheide 

Eure Meffer ungeduldig, 

Durftend nad) dem Blut der Fremden, ' 
Sprecht ihr zu dem Eifen: ruhig! 


O der übermüth’gen Fremden! 
Ueber euch fei ihre Ruthe, 

Ueber euch, ihr feigen Knechte, 
Wuͤrdig ſolcher Nebenbuhler!“ — 


„„Herrin, Worte ſchweren Inhalts 
Sprichſt du aus mit leichter Zunge, 
Steh'ſt du mit den fremden Henkern 
Scherzend gegen mich im Bunde?““ — 


Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. 11 
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„Dünken dich, mein zarter Knabe, 

Schon des Mädchens Worte furchtbar? — 
Sieh den Franken! — willft du Schuß nicht 
Unter meinem Mantel ſuchen?“ — 


„„Unverhohlen, was begehrft du? 
Eh’ ic) ſolche Schmach erdulde, 
Wil ic, jede That begeben, 

Gehen felber dann zu Grunde!“ — 


„Dieſer kommt im Glanz der Waffen 
Und vertrauet feiner Tugend; 

Bift ein Spanier du, beweis eg, — 

Nieder mit dem flolgen Buben!’ — 


Aber röchelnd Yag der fremde 
Krieger ſchon in feinem Blute; 
Schergen holten ein den Thaͤter, 
Brachten ihn daher gebunden. 


Und das Mädchen fang frohlocdend: 
„Diesmal ift es mir gelungen! 
Eines Thoren werd’ ich ledig, 

Und der Franke zahlt die Buße,” 


Diefe Worte hört der Spanier, 
Winket ſchweigſam feiner Buhlen, 


Ziehet ſchweigſam dann vorüber, 


Finftern Sinnes, kecken Muthes. — 
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„„Nicht ihre, Franken, gebt den Zod mir, 
Nicht um Sühne muß ich bluten, 

Weil ich Spaniens Boden ſchmuͤckte 

Mit dem ihm verfall’nen Purpur. 


Kein, ich trag’ in meinem Herzen 
Schweigfam fchon die Todeswunde ; 
Meine Herrin hat gerichtet, 

Meine Stunde hat gerufen!’ — 


Alſo fang er vor der Fronte, 

Als die Augen ihm verbunden; 

Auf den Wink des Führers ſank er, 

Sn dem Herzen fieben Kugeln. x 


Ir? 


Mächtliche Fahrt. 


= Purpur pranget der Abend, 
Der Landwind hebet ſchon an; 
Zur Luftfahrt ladet der Fifcher 
Did), Mädchen, in feinen Kahn: — 


Noch heißer begehr' ich jelbander 
Mit dir zu fahren, als du. 
Gieb voll das Segel dem Winde, 
Es kommt zu fteuern mir zu. — 


Du steuerft zu Eühn, o Maͤdchem, 
Hinaus in das offene Meer; 

Du traueft dem leichten Fahrzeug 
Bei hohen Wellen zu ehr. — 


Mißxrrauen ſollt' ich dem Fahrzeug ? 
Sch babe dazu nicht Grund, 
Die einft ich deiner Treue 
Getrauet in böjer Stund'. — 


Unfinnige, wende das Ruder! 

Du bringeft uns Beide in Noth; 
Schon treiben der Wind und die Melfen 

She Spiel mit dem fchwachen Boot. — 
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Laß treiben den-Wind und die Wellen 
Mit diefen Brettern ihr Spiel; 

Hinweg mit Rudern und Segel, 
Hinweg! ich bin am Ziel. 


Wie du mich einft, fo hab’ ich 

Dich heut” zu verderben berudt; 
Mach' Frieden mit dem Himmel, 

Denn fiehe, der Dolch ift gezuͤckt. 


Du zitterft, verworf’ner Betrüger, 
Bor diefes Meſſers Schein? 
Verrathene Treue ſchneidet 
Noch fchärfer in’s Herz hinein. 


Und manche betrogene Buhle 
Haͤrmt ftille zu Zode ſich: 

Sch weiß nur, mich rächend, zu fterben, 
Weh' über dich und mid! — 


Der Süngling rang die Hände, 
Der eigenen Schuld bewußt; 
Sie ftieß den Doih in das Herz ihm, 
Und danıı in die eigene Bruft. 


&5 trieb ein Wrad an das Ufer 
Bei wiederkehrender Fluth, 

Es lagen darauf zwei Leihen, 
Gebadet in ihrem Blut. 


— — — 


—— — — — 
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Die Sterbende 


Geaͤute ſchallt vom Thurm herab, 
Es ruft der Tod, es gaͤhnt ein Grab. 
Ihr ſuͤnd'gen Menſchen, zum Gebet! 
Ein gleiches Loos bevor euch ſteht. 


Im Sterben liegt ein ſchoͤnes Weib, 
Sie weint um ihren jungen Leib, 
Sie weint um ihre ſuͤnd'ge Luſt, 
Sie ringt die Haͤnde, ſie ſchlaͤgt ihre Bruſt. 


Es harrt des Ausgangs ihr Gemahl, 
Blickt ſtarr und kalt auf ihre Qual; 
Sie windet ſich in dieſer Stund' 
Zu ſeinen Fuͤßen, ſie oͤffnet den Mund: 


Vergieb mir, Gott, in deiner Huld, 
Vergieb, Gemahl, mir meine Schuld; 
Sch klag' es an in bitt’rer Reu, 
eh’ mir! ich brach gefchwor’ne Treu'. — 


„Vertrauen ift Vertrauen werth, 


Und machſt du mic Fund, wie du mich entehrt, 


So mac)’ ic) dir Fund in deiner Noth, 
Du ftirbft am Gift, das ich dir bot.’ 


a gen 
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Die Giftmifcherim 


Dies hier der Bloc und dorten Elafft die Gruft. 
Laßt einmal noch mic athmen diefe Luft, 
Und meine Keichenrede felber halten. 
Was fchauet ihr mich an fo graufenvoll? 
Sch führte Krieg, wie jeder thut und fol, 

Gen feindliche Gemwalten. 
Sch that nur eben, was ihr alle thut, 
Nur beffer; drum, begehret ihr mein Blut, 

So thut ihre gut. 


Es finnt Gewalt und ft nur dies Gefchlecht; 
Was will, was foll, was heißet denn das Recht? 
Haft du die Macht, du haft das Recht auf Erden. 
Selbſtſuͤchtig ſchuf der Stärf’re das Geſetz, 
Ein Schlächterbeil zugleich und Fangeneg 

Für Schwächere zu werden. 
Der Herrfchaft Zauber aber ift das Geld: 
Sch weiß mir Beff’res nichts auf diefer Welt, 

As Gift und Geld. 


Ich habe mich aus tiefer Schmach entrafft, 

Vor Kindermärden Ruhe mir gefchafft, 

Die Schreden vor Sefpenftern überwunden. 

Das Gift erfchleicht im Dunkeln Geld und Macht, 

Ich hab’ es zum Genoffen mir erdacht, | 
Und hab’ es gut befunden. 
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Hinunter ftieß ich in das Schattenreich 
Mann, Brüder, Vater, und ich ward zugleich 
Geehrt und reich. 


Drei Kinder waren annoch mir zur Laft, 
Drei Kinder meines Leibes; mir verhaßt, 
Erſchwerten fie mein Ziel mir zu erreichen. 
Sch habe fie vergiftet, fie gefeh’n, 
Zu mir um Hülfe rufend, untergeh'n, 

Bald ftumme, kaͤlte Leichen. 
3% biert die Leichen lang’ auf meinem Schooß, 
Und fchien mir, fie betrachtend thränenlos, 

Erft ftark und groß. 


Nun froͤhnt' ich ficher heimlichem Genuß, 
Mein Gift verwahrte mich vor Ueberdruß 
Und ließ die Zeugen nach der That verſchwinden. 
Daß Luft am Gift, am Morden ich gewann, 
er, was ich that, erwaͤgt und faſſen kann, 
Der wird's begreiflich finden. 
Ich theilte Gift wie milde Spenden aus, 
Und weilte luͤſtern Auges, wo im Haus 
Der Tod hielt Schmaus. 


Ich habe mich zu ſicher nur geglaubt, 
Und buͤß' es billig mit dem eig'nen Haupt, 
Daß ich der Vorſicht einmal mich begeben. 
Den Fehl, den einen Fehl bereu' ich nur, 
Und gaͤbe, zu vertilgen deſſen Spur, 
Wie viele eurer Leben! 

Du, ſchlachte mich nun ab, es muß ja fein. 
Sch blicke ſtarr und feft vom Rabenſtein 

In's Nichts hinein. 


—— — 
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Der Tod des Räubers. 
Nach de la Vigne. 


Dem Söldner zahlt den ausgeruf’nen Preis! — 
Der font um Roma’s Mauern weit im Kreis 
Gemordet und geraubt, liegt überwunden; 
Der Schredliche verfprist aus tiefen Wunden 
Sein Blut fo heiß. 
Die Seinen haben ihn hinabgetragen 
Sn ihre Höhle, wo bei'm Fadelfchein 
Um den Gefall’nen ſie gefauert Flagen 5 
Der Alte liegt befinnungslos, allein 
Die Pulfe Tchlagen. 


Der ſpaͤht, indem den Brand er näher fchiebt, 

Ob er Eein Lebenszeichen von fich giebt; 

Der fpricht, indem er geht das Grab zu graben 

Und feine Thränen ex verfchludt: wie haben 
Wir ihn geliebt! 

Die um das Sterbebett des Pabftes weiten, 

Sie haben nicht für ihn die Herzlichkeii, 

Wie wußt’ er zu der Plünderung zur eilen 

Wie ſtark im Kampf und welche Ehrlichkeit 
Sodann beim Theilen! 


Er war ein echter Chrift vom alten Schlag, 

Er hielt die Faften, wie nur einer mag, | 

Die heil’ge Kirche nebft den Heil’gen ehrt’ er, 

Und Raub und Mord, und jedes Werk verwehrt” er 
Am Feiertag. | | 
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Da hatte nicht ein Chriftenkind zu beben, 
Der Keser durfte nur, wie fich’s gebührt, 
Der Engeländer uns zu fchaffen geben. — 


Beeifert euch, wenn’s fo zu fterben führt, 
Noch fromm zu leben! 


Nun regt er ſich, erwartet fein Gebot! — 
Er ſtreckt die Hand aus, breit und blutig roth, 
Sie fuchet feine Flinte noch zu faſſen; 
Nicht will er von der alten Waffe laffen, 
Richt in den Zod. 
Sie war fo manche Sahre fein getreuer, 
Sein einziger Befchüger und Genoß; 
Er freut ſich ihrer, die er hält fo theuer, 
Berfucht mit ftarrem Finger noch das Schloß — 
| Da giebt fie Feuer. 


Schon gut, du Eennft mich noch; — indeffen rafft 
Der Söldner mich inmitten meiner Kraft; 
Ich kann nicht felber meine Rache nehmen; 
Du mußt dich einer ftärkern Hand bequemen, 
Die Rache Schafft. 
Durch dich getroffen muß der Wit erftarren, 
Den fchuldeft du mir noch, verfage nicht; 
Sie werden in die Erde mich verfcharren, 
Drei Tage geb’ ich Zeit, thu' deine Pflicht, 
Sch werde harren. 


Des Weges zog ein Mönch von Ungefährs 
Mit Gerd und milden Gaben hatten fehwer 
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Die Gläub’gen ihn beladen; diefes bracht’ er 

Dem Klofter zu, des Geldes nur gedacht’ er; — 

| Ä So zog er ber. 

Ein Räuber hieß, ehrfückhtig die Gebehrde, 

Das Haupt entbiößt, ihn folgen zu dem Platz; 

Er Fam unweigerlich, den Blick zue Erde, 

Mit leifem Schritt, daß Elingend nicht fein Schag 
Verrathen werde. 


Und brünftig betet’ er zu Gott empor; 

Da klang dies Wort unheimlich in fein Obr: 

She follt mich beichten hören, mich entbinden, 

So lieb euch euer Kopf ift, meiner Sünden. 
Confiteor: 

Es laftet mancher Mord auf meiner Seele, 

Darauf war einmal mein Gewerb’ geftellt. 

Demüthig ſprach mit angftgefchnürter Kehle 

Der Moͤnch: Wer ift, mein Sohn, in diefer Welt 
Ganz frei von Fehle? 


Erbaulich Ereuzigte, wer um ihn ftund, 

Bei jedem Mord ſich traurend, den fein Mund 

Berichtete; und ferner ſprach der Alte: 

Wie fich’s mit meinem Nachlaß noch verhalte, 
Sch mach’ es Eund. 

Sm Namen Gottes und der Jungfrau‘, follen 

Gehören meinem Weib Gefchmeid und Zand; 

Dir mein Gewehr, um Race mir zu zollen; 

Euch, Herr, mein Geld; — die Seel' in Gottes Hand, 
Mög’ er fie wollen! 
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Der Moͤnch empfing im Schreden feinen Lohn 
Und gab dem Sünder Abfolution ; 
Dann trat das fchöne Weib herein, mit ftieren, 
Mit folgen Augen, in den Armen ihren 
Unmünd’gen Sohn. 
Todt, rief fie, todt! doch hat er nicht die Seinen 
Verlafien, und Fein Feiger liegt er da! 
Nein! fchrie er zornig auf, wer dürft es meinen? 
Das Kind indeflen weinte, weil es fah 
Die Mutter weinen. 


Sie warf fich neben den geliebten Mann, 
Nahm in den Schooß fein Haupt und weinte dann. 
Ihm Elapperten vor Schmerz die Zähne heftig; 
Er war fich zu bezwingen noch gejchäftig, 

Es ging nicht an.. 
Wir werden länger nicht vereinigt bleiben, 
Leb' wohl, du gutes Kind, es wird nun wahr; 
Der fcheidet, will auch uns vonfammen treiben. 
Er lächelte, — fein Lächeln aber war 

Nicht zu befchreiben. 


Und weißt du noch den Kuß, der uns verband, 

Den erften, als im Wald ich einit dich fand, 

Dich mwiderftrebend feft umjchlungen hatte, 

Und liebesftark dein Bräutigam, dein Gatte 
Did überwand! 

So laß mit einem legten Kuß uns ſcheiden; 

Nicht wonnetrunfen, taumelnd, unbewußt, 


253 


Kein, fchmerzenveich befiegelt er uns beiden, 
Wie jener erfte dort die erfte Luft, 
Die legten Leiden. 


Es will nicht taugen, daß du einfam bift; 

Nimm einen wadern Mann nad) kurzer Friſt, 

Und beide liebet meinen armen Knaben. 

Laßt, wie ich ſelbſt, ihn Gott vor Augen haben 

Als guter Shrift. | 

Wann dreizehn Jahr’ er alt ift, fo erfchein’ ex 

Zum Abendmahl; dann fprich zu ihm das Wort: 

Dein Vater, der dich fchaut, war kuͤhn wie Feiner; 

Sieh” hier fein Grab, die off'ne Straße dort, — 
Und denke feiner. | | 


Er ſprach's, dann ging's zu fterben; in der Wuth 
Der Schmerzen wälz’t er ftöhnend fich im Blut, 
Das Antlis bleic von Angſtſchweiß überfloffen. 
Noch rief er: Ave! — Amen! die Genoffen 
Mit trübem Muth. 
Dann ſank fein müdes Haupt zurüd. Hienieden 
Gebührt die Ehr’ ihm: feuert in die Luft 
Noch drei Mal die Musketen; fchaffet Frieden 
Vor Kinderfchrei um diefes Mannes Gruft: 
Er iſt verschieden. 
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Der Graf und der Leibeigene. 


1. 


Laß, Graf, die Jagd und wende dein Roß; 
Es wird, bevor du erreicheſt dein Schloß, 
Wo kreißend die Graͤfin begehret dein, 
Der Erbe vielleicht dir geboren ſein. 


Wie ſprengt er daher mit freudigem Muth! 

Wie trieft der Rappe von Schweiß und von Blut! 
Die Burg erreicht er mit letzter Kraft, — 
Berwirrung herrſcht in der Dienerfchaft. 


Es dringt in das Frauengemadh ber Graf; 
Die Wöchnerin liegt in ruhigem Schlaf, 
Die Frauen entfernt, die Fenſter verhängt, 
Die Wiege dicht an das Bette gedrängt. 


Er det die Wieg’ auf, athmend kaum; — 
Zwei Knaben faßt der enge Raum, 

Zu Haupt liegt einer, der andre am Fuß; 
Wie ſchwelgt nun fein Herz in Ueberfluß! 


Er hebt den einen, den andern mit Luft 
Aus enger Wiege an feine Bruft, 

Er legt fie beifammen, und wieder hervor 
Sie hebend hält er die Beiden empor. 
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Wie bin ich fo reich, wie war ich fo arm! 
Nun wieg’ ich der Sprößlinge zwei im Arm, 
Nun grünt mein Stamm in Ueppiafeit, 
Nun foll er mie ragen in Herrlichkeit!” 


Da kommt die Wehemutter herein, 

Sie ahndet ſchon, was gefchehen mag fein, 
Gie hört und fieht ihn erfchroden an: 

Was haft du, Graf, was haft du gethan? 


Entbunden ward mit der Herrin zugleich 

Die Schaffnerin, — was wirft du fo bleich? — 
Sie hat, die hier ſich geſchaͤftig verletzt, 

Der Kinder eins in die Welt geſetzt. 


Zu Haͤupten lag, der dir gehoͤrt, 

Der andre zu Fuͤßen, wie ſich's gehoͤrt. 
Wer iſt dein Blut, wer dein Geſchlecht? 
Leibeigen wer und niedrer Knecht? 


Da ruft er entſetzt: was hab' ich gethan? 
Wer iſt mein Erbe? wer iſt mein Mann? 
Erwachend ruft die Graͤfin: mein Kind! 

O gebt mein eigenes Kind mir geſchwind! 


Vergebliche Klage: kein Zeuge ſpricht, 

Zu kennen ſind die Kinder nicht, 

Verloren iſt der Irrung Spur, 

Die Zeichen ſchweigen, es ſchweigt die Natur. 
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| 2. — 
„Bald legt ſich der Alte zur letzten Ruh' 
Und faͤllt ſein brechendes Aug' erſt zu, — 
Auf welcher Seite ſei das Recht, — 
So bin ich der Herr, ſo biſt du der Knecht.“ — 


— Doppelgaͤnger, biſt mir faſt, 
So wie ich dir, in der Seele verhaßt; 
Und ſchlaͤft er...ich frage nach keinem Recht, 
So bin ich der Herr, fo bift du der Knecht.““ — 


„Ich bin der Graf, wer widerfagt 
Dem hochgeborenen Herrn? wer wagt 
Verblendet gegen mich den Raub? 

Vor mir, Leibeigener, in den Staub!’ — 


„„Ich bin der Graf und dulde hier 

Dein blaffes Bild nicht neben mir; 

Sch mwerfe dich in den tiefften Thurm; 

Zu meinen Füßen Ereuh, du Wurm!““ — 


„Wenn ſchmaͤhen deine Zunge darf, 

Sft doch dein Schwerdt viel minder fcharf, 
Sonſt müßte bald entfchieden fein 

Wohl zwifchen uns das Mein und Dein.’ — 


„„Was warten wir, daß fein Auge bricht? 
Sch fälle dich gleich, du Boͤſewicht!““ — 
„Bas warten wir? das ſprachſt du gut; 
Gleich dinge mein Land dein ſchwarzes Blut! 
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Vernahmſt du, Graf, der Waffen Klang 
Vom Hag herüber die Halle entlang? 

Was trägt dein ſchwankender Fuß dich dahin? 
Ah! Unheil ahndet dein finfterer Sinn. 


Und über zwei Leichen auf blutigem Grund, 
Da vingt er verwaift die Hände wund, 

Und weint die alten Augen blind, 

Und fchüttelt fein greifes Haar in dem Wind. 
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Der Waldmann 


Mer Wand’rer eilt das Thal hinauf, 
Er fleigert fait den Schritt zum Lauf, 
Der Pfad iſt fteil, die Nacht bricht ein, 
Die Sonne finft in blut'gem Schein, 
Die Nebel zieh’n um den Drachenftein. 


Und wie er bald das Dorf erreicht, 
Ein feltfam Bild vorüber fchleicht, 
Gefpenftifch faft, unheimlicher Gaſt; — 
Drücdt ihn annoch des Lebens Laſt? 
Gewährt das Grab ihm Eeine Raſt? 


„Ihr friedlichen Leute, was zaget ihr, 
Und Ereuziget euch, und zittert ſchier?“ — 
Ob mir das Haar zu Berge fteigt, 

Sch fag’s dir an, wenn Alles fchweigt: 
Es hat der Waldmann fich gezeigt. 


„Der Waldmann?’ — Sa. Du wirft nit bleich, 
Du bift hier fremd, ich dacht' es gleich; 

Sch bin ein achtzigjähr’ger Mann, 

Und war ein Kind, als ſich's entipann, 

Sc bin’s, der Kunde geben Eann. 
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Die Drachenburg ftand dazumal 
Stolz funfelnd noch im Sonnenſtrahl; 
Da lebte der Graf in Herrlichkeit, 
Bei ihm, bewundert weit und breit, 
Das junge Fräulein Adelheid. 


Der Schreiber Waldmann, höflicher Art, 
Zrübfinnig, blaß und hochgelahrt, 
Erfreute fi dee Gunſt des Deren; 

Er fah das Fräulein nur zu gern, 

Und der Berfucher blieb nicht fern. 


Zu reden wie er, Fein Andrer verftund; 
Er webte fein mit falfchem Mund 
Das Netz, womit er fie umfchlang; 

Er ſprach von Lieb’, er ſprach von Rang, 
Bon freier Wahl und hartem Zwang; 


Bon Gott und Ehrifto nebenbei, 

Und Sündenhaftes allerlei 

So hat er fie beftürmt, geplagt, 
Gequaͤlt, umgarnt, ſei's Gott geklagt, 
Bis fie ihm Liebe zugefagt. 


Spät ward’s dem Vater hinterbracht, 
Sein Zorn, fein Mitleid find erwacht; 
Sein Kind Erbarmen bei ihm fand, 
Der falfhe Schreiber ward verbannt 
Bei Leibesftrafe von Burg und Land. 
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Schön Adelheid in Thraͤnen zerfloß, 

Der Waldmann aber irrt’ um das Schloß; 
Er kannt' nicht Ruh, er wußt' nicht Rath, 
Er wüthete, brütete früh und fpat, 

Und fann auf fchauerliche That. 


Er ſandt' ihre heimlich einen Brief, 
Wovoor es kalt fie überlief: 

Zuſammen ſterben! hieß es darin, 
Getrennt zu leben, bringt keinen Gewinn, 
Nach einem Dolchſtoß ſteht mein Sinn. 


Du fchleichft zu Nacht aus des Schloffes Raum 
Und ftellft dich ein bei'm Kaͤſtenbaum; 

Beftellt das Brautbett findeft du, 

Das Bett zur langen, langen Ruh, 

Am Morgen det dein Vater uns zu. 


Und wie in fchwerem Fiebertraum 

Zog's fie zu Naht nach dem Käftenbaum. - 
Ob da fie jelbft den Zod begehrt, 

Ob widerftrebt, ob ſich gewehrt, 

Die Nacht verbirgt’s, Fein Menfch es erfährt. 


Der Tag, wie er in Oſten ergraut, 
Hat erft das blut’ge Werk gefchaut: 
Er hat in der Geliebten Bruft, 

Die Liebe nur athmet und füße Luft, 
Den Dolchſtoß ficher zu führen gewußt. 
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Wie aber fie ſank in feinen Arm, 

Ihr Blut verſpritzte ſo roth und warm, 
Da merkt' er erſt, wie das Sterben thut, 
Da ward er feig, da ſank ſein Muth, 
Da duͤnkt' es ihn zu leben gut. 


Er hat die Leiche hingeſtreckt, 

Und iſt entfloh'n, und hat ſich verſteckt. 
Es ward das Schreckniß offenbar, 
Wie kaum die Arme verblichen war; 
Der Bater zerraufte fein greiſes Haar. 


Er hat dem Mörder graufig geflucht: 

Dem Tod zu entfommen, der drohend ihn Jucht 
Gr hat das Grab der Zochter beftellt, 

Er bat fich bald zu derfelben gefellt; 

Sein Stamm verdorrt, die Burg zerfällt. 


Der Waldınann dort bei den Gräbern hauft, 
Beim Käftenbaum, wann der Sturm erbrauft 
Geſpenſtiſch faſt, unheimlicher Gaſt; — 
Druͤckt ihn annoch des Lebens Laſt? 

Gewaͤhrt das Grab ihm keine Raſt? 


Man weiß es nicht, doch wann er ſteigt 
Hinab zu Thal, im Dorfe ſich zeigt, 
So folgt ihm Unheil auf dem Fuß; 
Verderben bringt ſein ferner Gruß, 

Und wen er anhaucht, ſterben muß. 


—— 
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Dergeltung. 


Wie der Mai du anzuſchauen, 
Wonnereiche, Zarte, Feine, 

Mit des Haares Gold, der blauen 
Klaren Augen Himmelsreine; 

Mit den Lippen von Korallen, 
Mit der Gabe zu gefallen, 
Holdes, ſuͤßes Maͤgdelein, — 
Mußt, unſeligſte von Allen, 

Du des Henkers Tochter ſein?! 


Und der Vater kam nach Hauſe 
Duͤſtern, faſt verſtoͤrten Muthes; 
Ihn verfolgt das Bild, das grauſe, 
Des am Tag vergoß'nen Blutes: — 
Haben, die den Stab gebrochen, 
Nach den Rechten auch geſprochen, 
Schreit um Rache doch dies Blut; 
Sene Rechte find beftochen, 

Sind der Unterdruͤcker But. 


Fa, die Mächi’gen, die Begluͤckten, 
Sa, die Götter diefer Erden! 
Shnen muß der Unterdrückten 
Sühnend Blut geopfert werden; 
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— 


Kein von Blut find ihre Hände, 
Das Gefes verlangt die Spende, 
Wie der Richter felber ſpricht; 
Ich, VBerworf’ner, bring's zu Ende, 
Ob das Herz darob mir bricht. 


Recht und Freiheit! rufen wollte 
Diefer no, da ſcholl der dumpfe 
Trommelſchlag, — ein Wink, — es rollte 
Schnell fein Haupt getrennt vom Rumpfe. 
Morgen werden Mütter weinen, 

Morgen folgen zwei dem Einen, 
Und gebrandmarkt werden drei! — 
Möchte noch der Zag mir fcheinen,. 
Wo Vergeltung Lofung feil — 


Wuͤhlt in feines Herzens Wunden 
So der Alte truͤb' und früber, 
Und die nächtlich bangen Stunden 
Ziehen träg’ an ihm vorüber; 
Emig Scheint die Nacht zu dauern; 
MWahngebilde fteht er Yauern, 
Wo fein Auge ftarrend ruht; 
Sieht an den geiweißten Mauern 
Rieſeln der Gerechten Biut. 


Und er hofft die düftern Sorgen 
Sich-beichäft’gend abzuft: eifen, 
Sm Voraus zum andern Morgen 
Will er Beil und Meffer Tchleifen, 
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Will am Heerde fich bemühen 
Noch die Stempel auszuglühen, . 
Die er morgen brauchen ſollz — 
Blutroth fieht er Funken ſpruͤhen 
um das Eifen Ichredenvoll. 


Blut und Blut! Die graufen Bilder 
Stürmen auf ihn ein und hadern, 
Es empäret wild und milder 
Sich das Blut in feinen Adern; 
Frieden hofft er nur zu finden, 
Sich der. Angft nur zu entwinden 
Sn der reinen Unfhuld Nah’: — 
Diefer Spuk, er wird verfchwinden, 
Wann ich meine Zochter feh’. 


Nahen will ich ihr, mich halten 
Ihr zu Häupten, nur fie jchauen, 
Zum Gebet die Hände falten 
Und auf meinen Gott vertrauen. — 
Wie er fagte, alfo that er, | 
Sorglich, leifen Schrittes naht? er, 
Nicht zu fören ihre Ruh; — 
Was, verzweiflungspoller Vater, 
Zuckſt dein fcharfes Meffer du? 


Ah du fieheft, weh’ dir Armen! 
Siehft den Wuͤſtling, fiehft den Grafen, 
Siehft der Tochter in den Armen 
Den Berführer eingeschlafen. 
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Sm Begriff ‚den Stoß zu führen, 
Wirft du And’res noch erführen, 
Sa! du wirfft das Meffer weit, — 
Zeit war’s, jene Gluth zu fchüren, 
Und der Stempel liegt bereit. — 


Wirſt nicht, Schandbub', mit dem Leben 
Nur die Frevelthat mir buͤßen; 
Werde meinen Fluch dir geben, 
Und du wirſt dich kruͤmmen muͤſſen, 
Trage du auf deiner bleichen 
Stirne dieſes Kainszeichen, 
Eingebrannt von meiner Hand! 
Magſt du ungefaͤhrdet ſchleichen, 
Mann der Suͤnde, durch das Land. 


Ziſchend brennt ſich ein das Eifen, 
Schreiend fährt er aus dem Schlafe, 
Und erblickt den grimmen Greifen 
Mit dem Werkzeug feiner Strafe. — 
Zeuch von. hinnen! dein Erwachen 
Möge den noch glaubend machen, 

Der Vergeltung nicht geglaubt 
Gott ift mächtig in dem Schwachen: 
Spricht's und wiegt fein graues Haupt. 
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Der König im Morden.*) 


Es war ein Koͤnig im Norden 

Gar ſtolz, gewaltig und reich; 
Ihm gleich iſt keiner geworden, 

Und nie wird Einer ihm gleich. 


Und als es galt zu ſterben, 
Er faß am öden Meer, 

Es ſchlichen herbei feine Erben, — 
Der Wolf, die Eule, der Bär. 


Da ſprach er zum zottigen Bären: 
Dir laſſ' ich Forft und Wald; 

Kein Sagdherr wird dich ftören 
Im luftigen Aufenthalt. 


Und weiter ſprach er zur Eule: 
Sch laſſe fonder Zahl 

Dir Burgen und Städte, vertheile 
Sie deinen Töchtern zumal. 


Ich ſchmücke mich mit fremden Federn. Diefes Gedicht ift eigentlich vl 
Sulius Eurtius; ich habe es nur beim Abfchreiben unbedeutend in den Wort! 
verändert. . 
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Und ſprach zum Wolfe desgleichen: 
Dir laff ich ein ftilles Feld, 
Mit Leichen und aber Leichen, 
So weit ich geherrfcht, beftellt. 


Und wie er jolches gefprochen, 

So ſtreckt' er fih aus zur Ruh’, — 
Ein Sturm ift angebrochen, 

Der dedite mit Schloffen ihn zu. 


12* 
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Lass ruh’n die Todten. 


Es tagt ein altes Gemaͤuer 
Hervor aus Waldesnacht, 

Wohl ſtanden Klöfter und Burgen 
Einft dort in_ herrlicher Pracht. 


Es liegen im Euhlen Grunde 
Behauene Steine gereiht: 

Dort fchlummern die Frommen, die Starken, 
Die Mächt’gen der alten Zeit. 


Was Eommft du bei nächtlicher Weile 
Duchmühlen das alte Geftein? 

Und förderft herauf aus den Gräbern — 
Nur Staub und Zodtengebein! 


Unmädhtiger Sohn der Stunde, 
Das ift der Zeiten Lauf. 
Laß ruh’n, laß ruh'n die Zodten, 
Du weit fie mit Klagen nit auf. 
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Angcemwiiter. 


Ar hohen Burgeszinnen 

Der alte König fand, 
Und überfchaute duͤſter 

Das düfter umwoͤlkte Land. 


Es zog das Ungemitter 

Mit Sturmesgewalt herauf, 
Er ftüste feine Rechte 

Auf feines Schwerdtes Knauf. 


Die Linke, der entſunken 
Das goldene Zepter Ichon, 
Hielt noch auf der finftern Stirne 
Die Schwere goldene Kron'. 


Da z09 ihn feine Buhle 

Leit an des Mantels Saum: 
Du haft mich einft gelichet, 

Du liebſt mich wohl noch kaum? 


Was Lieb’ und Luft und Minne? 
Laß ab, du füße Geſtalt! 
Das Ungewitter ziehet 
Herauf mit Sturmesgemwalt. 


EEE En TREE EIER EROBERTE AREA SE A ET, RETTET ATERTTETETEENIDR N 


ee ee 4 


270 


Sch bin auf Burgeszinnen - 

Nicht König mit Schwerdt und Kron”, 
Sch bin der empörten Zeiten 

Unmächtiger, bangender Sohn. 


Was Lieb’ und Luft und Minne? 
Laß ab, du füße Geftalt! 
Das Ungewitter ziehet 
Herauf mit Sturmesgewalt. 
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Der alte Sänger. 


Sans der jonderbare Greife 

Auf den Märkten, Straßen, Gaffen 

Gellend, zurnend feine Weife: 
Bin, der in die Wüfte fchreit. 

Langſam, lanafam und gelaffen! 

Nichts ungeitig! nichts gewaltfam! 

Unabläffig, unaufhaltfam, 
Allgewaltig naht die Zeit. 


Thorenwerk, ihre wilden Knaben, 
An dem Baum der Zeit zu rütteln, 
Seine Laft ihm abzuftreifen, 

Wann er erft mit Blüthen prangt! 
Laßt ihn feine Früchte reifen 
Und den Wind die Aefte jchütteln, 
Selber bringt er euch die Gaben, 

Die ihre ungeftüm verlangt. 


Und die aufgeregte Menge 

Ziſcht und ſchmaͤht den alten Sänger: 

Lohnt ihm feine Schmachgefänge ! 
Zragt ihm feine Lieder nad)! 
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Dulden wir den Knecht noch länger? 
MWerfet, werfet ihn mit Steinen! 
Ausgeftoßen von den Keinen 

Treff' ihn aller Orten Schmadh! 


Sang der fonderbare Greife 
Sn den Eöniglichen Hallen 
Gellend, zürnend feine Weife: 

Bin, der in die Wüfte fchreit. 
Vorwärts! vorwärts! nimmer laͤſſig! 
Nimmer zaghaft! Eühn vor allen! 
Unaufhaltfam, unabläffig, 

Algewaltig drängt die Zeit. 


Mit dem Strom und vor dem Winde! 
Mache dir, dich ſtark zu zeigen, 
Strom- und Windeskraft zu eigen! 
Wider beide, gähnt dein Grab. 
Steure Fühn in grader Richtung ! 
Klippen dort? die Furt nur finde! 
Umzulenken heifcht Vernichtung; 
Zreibft als Wrak du doch hinab. 


Einen ſah man da erfchroden 
Bald erröthen, bald erblafien 5 
Wer hat ihn herein gelaffen, 

Defien Stimme zu uns drang? 
Wahnſinn fpricht aus diefem Alten; 
Sol er uns das Volk verlocden? 
Sorgt den Thoren feftzuhalten, 

Laßt verftummen den Gelang. 
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Gang der fonderbare Greije 
Immer noch im finjtern Thurme 
Ruhig, heiter feine Weife: 

Bin, der in die Wüfte fchreit. 
Schreien mußt’ ich es dem Sturme; 
Der Propheten Lohn erhalt? ich! 
Unabläffig, allgewaltig, 

Unaufhaltfam naht die Zeit. 


— 
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Deutfche Dolksfagen. 


„Die Sage will ihre Recht. Sch fchreit’ ihr nach.” 
Fouque an Fichte. (Held d. N. II.) 


1. 
Das KRiefen:- Spielzeug. 


Burg Niedeck iſt im Elſaß der Sage wohlbekannt, — 
Die Hoͤhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ſtand; 
Sie ſelbſt iſt nun verfallen, die Staͤtte wuͤſt und leer, 
Du frageſt nach den Rieſen, du findeſt ſie nicht mehr. 


Einſt kam das Rieſen-Fraͤulein aus jener Burg hervor, 
Erging ſich ſonder Wartung und ſpielend vor dem Thor, 
Und ſtieg hinab den Abhang bis in das Thal hinein, 
Neugierig zu erkunden, wie's unten möchte fein. 


Mit wen’gen rafchen Schritten durchkreuzte fie den Wald, 
Erreichte gegen Haslach das Land der Menfchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und das beftellte Feld 
Erjchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Wie jest zu ihren Füßen fie fpähend niederfchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der feinen Acer baut; 
Es Eriecht das Eleine Wefen einher fo fonderbar, 
Es glisert in der Sonne der Pflug fo blank und Elar. 
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Ei! artig Spielding! ruft fie, das nehm’ ich mit nach) Haus 
Sie Enieet nieder, fpreitet behend ihr Züchlein aus, 
Und feget mit den Händen, was da fich alles regt, 
Zu Haufen in das Tuͤchlein, das fie zufammen ſchlaͤgt; 


Und eilt mit freud’gen Sprüngen, man weiß, wie Kinder find, 
Zur Burg hinan und fuchet den Vater auf gefchwind: 

Ei Vater, lieber Vater, ein Spielding wunderschön! 

So Allerliebftes jah ich noch nie auf unfern Höh'n. 


Der Alte ſaß am Tifche und trank den Fühlen Wein, 
Er ſchaut fie an behaglich, er fragt das ZTöchterlein: 
Mas Zappeliches bringft du in deinem Zuch herbei? 
Du hüpfeft ja vor Freuden; laß ſehen, was es fei. 


Sie fpreitet aus das Züchlein und fängt behutfam an, 
Den Bauer aufzuftellen, den Pflug und das Geſpann; 
Wie alles auf dem Tiſche fie zierlich aufgebaut, 


So Elatfcht fie in die Hände und fpringt und jubelt laut. 


Der Alte wird gar ernfthaft und wiegt fein Haupt und fpricht: 


Was haft du angerichtet? das ift Eein Spielzeug nicht; 


Wo du es hergenommen, da trag’ es wieder hin, 
Der Bauer ift Fein Spielzeug, was kommt dir in den Sinn! 


Sollft gleich und ohne Murten erfüllen mein Gebot; 
Denn, wäre nicht der Bauer, fo hätteft du Eein Brot; 

Es fprießt der Stamm der Riefen aus Bauernmarf' hervor, 
Der Bauer ift Eein Spielzeug, da fei uns Gott davor! 
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Burg Niedeck ift im Elfaß der Sage wohlbefannt, 

Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ftand, 
Sie felbft ift nun verfallen, die Stätte wüft und leer, 
Und fragft du nad) den Riefen, du findeft fie nicht mehr. 


2. 
Die verfunfene Burg. 


Es⸗ ragt umkroͤnt von Thuͤrmen empor aus dunklem Forſt 
Ein ſteiler luft'ger Felſen, das iſt der Raubherrn Horſt, 
Und wie aus blauen Luͤften der Aar auf ſeinen Fang, 

So ſchießen ſie auf Beute von dort das Thal entlang. 


Drei Bruͤder ſind's, auf Straßen zu Roß in blankem Stahl, 
Sn Hermelin und Purpur daheim im Ritterſaal, 

Sn Blut und Luft und Sünden, in Stolz und Ueppigteit, 
So jchwelgen fie und prafjen gefürchtet weit und breit. 


und ihre freche Buhle weiß nicht, wie Hunger thut; 

Sie prunkt in Gold und Seide und tritt aus Frevelmuth 
Die heil’ge Gottesgabe verächtlich in den Koth, 

Sie geht einher auf Schuhen von feinem Weizenbrot- 


Der Wächter hat aerufen: auf, Ritter, auf! zu Roß! 
Von Reifigen erfcheinet ein ftaubummölkter Troß, 

Das find die fremden Kaufherrn, das ift der reiche Zug, 
Die führen wenig”Eifen, doc) rothes Gold genug- 
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Vergeßt nicht eure Buhle, ruft ihnen nad) die Maid, 
Schafft Gold und Edelfteine, fchafft funkelndes Gefchmetd, 
Berforgt mit Singevögeln aufs new’ den Roſenhag, 

Daß ſich an ihrem Zwitfchern mein Ohr erfreuen mag. 


Und bald mit Jubel ziehen fie wieder Burg hinan, 

Vor ihnen die Gefangnen gebunden Mann für Mann. — 
Wir bringen dir die Vögel, die dur begehret haft, 

Sm Roſenhag zu zwitichern, und Goldes manche Laft. 


Der Roſenhag: tief öffnet und eng fich eine Gruft, 
Das Burgverließ, es fteiget empor der Leichen Duft, 
Tief unten gähnt der Abgrund, ein jäher Felfenipalt, 
Kein andrer Ausgang führet aus diefem Aufenthalt. 


Da galt es zu verhungern. Der Angftruf, welcher drang 
Aus diefem Schredensfchlunde, das war der Vogelſang; 
Und wenn hinab fich ftürzte, am Felfen- fich zerichlug 
Verzweiflungspoll ein Opfer, das war der Vogelflug. 


Sie ftießen nun die Armen hinab in diefen Graus, 

Da rief ein Greis, ein Priefter, noch händeringend aus: 
eh’ uͤber euch, ihr Thoren! die ihr verblendet feid, 

Einft werden folhe Werke mehr euch, denn uns, noch Leid! 


Da rief ein Kitter grimmig: nun — Blutfehuld, Sinnenluft? 
Sch bin der eignen Werke volllommen mir bewußt ; 

Ich will darüber brüten, bei meinem theuren Eid! 

Bis zu dem Weltgerichte, fie werden mir nicht leid. 
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Da rief der Andre höhnend: du willft der Rabe fein? 
Die Sorg’ um meine Werke, fo wie die Luft ift mein ; 
Ich felber will fie tragen, bei meinem theuren Eid! 
Bis zu dem juͤngſten Tage, fie werden mir nicht leid. 


Da rief der Dritte lachend: hinunter in den Schlund, 
Als Nachtigall zu fingen, der hier gebellt als Hunds 
SH trage meine Werke, bei meinem theuren Eid! 

Bis an den Tag der Tage, fie werden mir nicht leid. 


Wie frevelnd ihren Lippen das fchnelle Wort entfloh’n, 
Entgegnet aus der Tiefe ein Wehgefchrei dem Hohn, 

Und „Amen! ruft die Buhle, die hoͤlliſch gellend lacht; 

Da ſchallt und rollt der Donner, der Felſen wanft und kracht. 


Und jene Ereifcht verwandelt, es raufcht der Flügelichlag, 
Sie ſchwingt ſich in die Lüfte, verfinftert wird der Tag, 
Die Erde flammenfprühend eröffnet ihren Mund, 

Und wie die Burg verfunken, jo ebnet fi) der Grund. 


Du forfcheft nad) der Stätte, wo einft die ſtolze fand, 
Du frageft nad) den Namen, wie jene fonft benannt? — 
Bergebliches Beginnen, es waltet das Gericht; 

Vergeſſen und verfchollen, die Sage weiß es nicht. 


Be 


279 





3. 


Die Männer im Zottenberge. 


&; wird vom Zottenberge gar feltfames erzählt; 

Als taufend und fünfhundert und fiebzig man gezählt, 

Am Sonntag Quafimodo luftwandelte hinan 

Johannes Beer aus Schweidnis, ein jchlichter frommer Mann. 


Er war des Berges Fundig, und Schlucht und Felfenwand 
Und jeder Stein am Stege vollfommen ihm befannt ; 

Wo in gedrängtem Kreife die nackten Felſen fteh’n, 

War diesmal eine Höhle, wo Feine fonft zu feh’n. 


Er nahte ſich verwundert dem unbekannten Schlund, 

Es hauchte Falk und fchaurig ihn an aus feinem Grund; 
Er wollte zaghaft fliehen, doch bannt’ ihn fort und fort 
Ein lüfternes Entfegen am nicht geheuren Drt. 


Er faßte fich ein Herze, ex flieg hinein und drang 
Durd) enge Felfenipalten in einen langen Gang; 
Ihn lockte tief da unten ein Schwacher Dämmerfchein, 
Den warf in eh’rner Pforte ein Eleines Fenfterlein. 


Die Pforte war verjchloffen, zu welcher er nun Fam, 
Er Elopfte, von der Wölbung erdröhnt’ es wunderfam, 
Er Eopfte noch zum andern, zum dritten Mal noch an, 
Da ward von Geifterhänden unfichtbar aufgethan. 
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An rundem Zifche faßen in fchwarzbehang’nem Saal, 
Erhellt von einer Ampel unficher bleihem Strahl, 
Drei lange hag’re Männer; betrübt und zitternd ſah'n 
Ein Pergament vor ihnen fie flieren Blickes an. 


Er zögernd auf der Schwelle befchaute fie genau, — 

Die Tracht fo alterthümlih, das Haar fo lang und grau, — 
Er rief mit frommem Gruße: vobiscum Christi pax! | 
Sie feufzten leife wimmernd: hie nulla, nulla pax! 





Er trat nun von der Schwelle nur wen’ge Schritte vor, 
Vom Pergamente blicten die Männer nicht empor, 

Er grüßte fie zum andern: vobiscum Christi pax! 

Sie lallten zähnellappernd: hic nulla, nulla pax! 


Er trat nun vor den Zifh hin, und grüßte wiederum: 
Pax Christi sit vobiscum! fie aber blieben ftumm, 
Erzitterten, und legten das Pergament ihm dar: 
„Hic liber obedientiae‘“ darauf zu lefen war. 


Da fragt’ er: wer fie wären? — Gie wüßten’s felber nicht. 
Er fragte: was fie machten? — Das endliche Gericht 
Erharrten fie mit Schreden, und jenen jüngften Zag, 

Wo Sedem feiner Werke Vergeltung werden mag. 


Er fragte: wie fie hätten verbracht die Zeitlichkeit? 

Was ihre Werke waren? Ein Vorhang mwallte breit 

Den Männern gegenüber und bildete die Wand, 

Gie bebten, ſchwiegen, zeigten darauf mit Blick und Hand. 
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Dahin gewendet hob er fogleich den Vorhang auf: 
Seripp’ und Schädel Tagen gefpeichert da zu Haufz 
Vergebens war’s mit Purpur und Hermelin verdedt, 
Drei Schwerdter lagen drüber, die Klingen blutbefledt. 


Drauf er: ob zu den Werken fie fich befennten? — Sa. 
Ob folche gute waren, ob böfe? — Böfe, ja. 

Ob leid fie ihnen wären? Sie fenkten das Geficht, 
Erfchrafen und verftummten: fie wüßten 's felber nicht. 


4. 


Der Birnbaum auf dem Walferferd. 


Es ward von unfern Vätern mit Treuen uns vermacht 
Die Sage, wie die Väter fie ihnen überbracdht; 

Mir werden unfern Kindern vererben fie auf’3 neu’; 
Es wechſeln die Gefchlechter, die Sage bleibt fich treu. 


Das Walferfeld bei Salzburg, bezeichnet ift der Ort, 
Dort fteht ein alter Birnbaum verftümmelt und verdorrt, 
Das ift die rechte Stätte, der Birnbaum iſt das Maal, 
Gefchlagen und gewürget wird dort zum legten Mat. 


Und ift die Zeit gefommen und ift das Maaß erft voll, — 
Ich ſage gleich das Zeichen, woran man’s Eennen foll, — 
So wogt aus allen Enden der fündenhaften Welt 

Der Krieg mit feinen Schreden heran zum Walſerfeld. 


* 
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Dort wird es ausgefochten, dort wird ein Blutbad fein, — 
Wie keinem noch die Sonne verliehen ihren Schein, 

Da rinnen rothe Stroͤme die Wieſenrain' entlang, 

Da wird der Sieg den Guten, den Boͤſen Untergang. 


Und wann das Werk vollendet, ſo deckt die Nacht es zu, 
Die muͤden Streiter legen auf Leichen ſich zur Ruh, 

Und wann der junge Morgen beſcheint das Blutgefild, 
Da wird am Birnbaum hangen ein blanker Wappenſchild. 





Nun ſag' ich euch das Zeichen: ihr wißt den Birnbaum dort, 
Er trauert nun entehret, verſtuͤmmelt und verdorrt; 

Schon dreimal abgehauen, ſchlug dreimal auch zuvor 

Er ſchon aus ſeiner Wurzel zum ſtolzen Baum empor. 


Wann nun ſein Stamm, der alte, zu treiben neu beginnt, 
und Saft im morſchen Holze auf's neu’ lebendig rinnt; 
Und wann den grünen Laubſchmuck er wieder angethan, 
Das ift das erfte Zeichen: es reift die Zeit heran. 


Und hat er feine Krone erneuet dicht und breit, 

So rüdt heran bedrohlich die Yang verheißne Zeit; 

Und ſchmuͤckt er ſich mit Blüthen, fo ift das Ende nah; 
Und trägt er reife Früchte, fo ift die Stunde da. 


Der heuer ift gegangen zum Baum und ihn befragt, 
Hat wunderfame Kunde betroffen ausgefagt; 

Shn wollte ſchier bedunken, alö rege fich der Saft 

Und ſchwoͤllen fchon die Knospen mit jugendlicher Kraft. 
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Ob voll das Maaß der Sünde? ob reifet ihre Saat 
Der Sichel fchon entgegen? ob die Erfüllung naht? 
Sch will es nicht berufen, doch dünft mich Eins wohl Har: 
Es find die Zeiten heuer gar ernft und fonderbar. 
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(Taufend und eine Nat.) 


Abdallah liegt behaglich am Quell der Wuͤſte und ruht, 

Es weiden um ihn die Kameele, die achtzig, ſein ganzes Gut; 
Er hat mit Kaufmannswaaren Balſora gluͤcklich erreicht, 
Bagdad zuruͤck zu gewinnen, wird ledig die Reiſe ihm leicht. 





Da kommt zur ſelben Quelle, zu Fuß am Wanderſtab, 

Ein Derwiſch ihm entgegen den Weg von Bagdad herab. 
Sie gruͤßen einander, ſie ſetzen beiſammen ſich zum Mahl, 
Und loben den Trunk der Quelle, und loben Allah zumal. 


Sie haben um ihre Reiſe theilnehmend einander befragt, 

Was jeder verlangt zu wiſſen, willfaͤhrig einander geſagt, 
Sie haben einander erzaͤhlet von dem und jenem Ort, 
Da ſpricht zuletzt der Derwiſch ein gar bedaͤchtig Wort: | 


Sch weiß in diefer Gegend, und Eenne wohl den Plas, 

Und Eönnte dahin dich führen, den unermeßlichften Schab- 

Man möchte daraus belaften mit Gold und Edelgeftein 

Wohl achtzig, wohl taufend — es wuͤrde zu merken nicht fin. i 


Es riefelt ihm Kalt durch die Adern und Gier erfüllt ihn ganz: 
Mein Bruder, hör’, mein Bruder, o führe dahin mich gleich! 


Abdallah — betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz, 
Dir kann der Schatz nicht nuͤtzen, du machſt mich gluͤcklich und reich. 
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Laß dort mit Gold uns beladen die achtzig Kameele mein, 
Nur achtzig KRameeleslaften, es wird zu merken nicht fein. 
Und dir, mein Bruder, verheiß’ ich, zu deines Dienftes Sold, 
Das befte von allen, das ftärkfte, mit feiner Laſt von Gold. 


Darauf der Derwifch: mein Bruder, ich hab’ es anders gemeint, 
Die vierzig Kameele, mir vierzig, das ift, was billig mir fcheint. 
Den. Werth der vierzig Thiere empfängft du millionenfach, 

Und hätt’ ich gefchwiegen, mein Bruder, o denke, mein Bruder, doch nach. 


| Wohlan, wohlan, mein Bruder, laß gleich uns ziehen dahin, 
Wir theilen gleich die Rameele, wir theiten gleich den Gewinn. 
Er ſprach's, doch thaten ihm heimlich die vierzig Laften leid, 
Dem Geiz in feinem Herzen gefellte fich der Neid. 


Und fo erhoben die Beiden vom Lager fih ohne Verzug, 

| Abdallah treibt die Kameele, der Derwiſch leitet den Zug. 
Sie kommen zu den Huͤgeln; dort oͤffnet, eng und ſchmal, 
Sic) eine Schlucht zum Eingang in ein geräumig Thal. 
Schroff, überhangend umfchließet die Felswand rings den Raum, 
Noch drang in diefe Wildniß des Menſchen Fuß wohl Faum. 
Sie halten; bei den Zhieren Abdallah fich verweilt, 

‚Der fie, der Laft gewärtia, in zwei Gefolge vertheilt. 


Indeſſen häuft der Derwifh am Fuß der Felfenwand 
Verdorrtes Gras und Reiſig und ſteckt den Haufen in Brand; 
Er wirft, fo wie die Flamme fich praffelnd erhebt, hinein 
Mit feltfamem hun und Reden viel Träftige Spezerei'n. 
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Sn Wirbeln wallt der Rauch auf, verfinfternd fchier den Tag, 
Die Erde bebt, es dröhnet ein ftarker Donnerfchlag, 

Die Finfterniß entweichet, der Tag bricht neu hervor, 

Es zeigt fich in dem Felfen ein weitgeöffnet Thor. 


Es führt in prächtige Hallen, wie nimmer ein Aug? fie gefchaut, 
Aus Edelgeftein und Metallen von Geiftern der Tiefen erbaut, 
Es tragen gold’ne Pilafter ein hohes Gewoͤlb' von Kryftall, 
Hellfunkelnde Karfunfeln verbreiten Licht überall. 


Es lieget zwifchen den gold’nen Pilaftern, unerhört,. 
Das Gold hoch aufgefpeichert, deß Glanz den Menjchen bethört, 
Es wechfeln mit den Haufen des Goldes, die Hallen entlang, 


Demanten, Smaragden, Rubinen, dazwifchen nur fehmal der Gang. | 


Abdallah ſchaut's betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz, 
Es rieſelt ihm kalt durch die Adern und Gier erfuͤllt ihn ganz. 


Sie ſchreiten zum Werke; der Derwiſch hat klug ſich Demanten erwaͤhlt, 


Abdallah wuͤhlet im Golde, im Golde, das nur ihn beſeelt. 


Doch bald begreift er den Irrthum und wechſelt die Laſt und tauſcht 


Fuͤr Edelgeſtein und Demanten das Gold, deß Glanz ihn berauſcht, 


Und was er fort zu tragen die Kraft hat, minder ihn freut, 
Als was er liegen muß laſſen, ihn heimlich wurmt und reut. 


Geladen ſind die Kameele, ſchier uͤber ihre Kraft, 

Abdallah ſieht mit Staunen, was ferner der Derwiſch ſchafft. 
Der geht den Gang zu Ende und oͤffnet eine Truh', 

Und nimmt daraus ein Buͤchschen, und ſchlaͤgt den Deckel zu. 
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Es ift von fehlichtem Holge und was darin verwahrt, 

Gleich werthlos, ſcheint nur Salbe, womit man ſalbt den Bart; 
Er hat es prüfend betrachtet, das war das rechte le 
Ki ſteckt es wohlgefällig in fein gefaltet Kleid. 





— ſchreiten hinaus die Beiden und draußen auf dem Plan 
Vollbringt der Derwiſch die Braͤuche, wie er's bei'm Eintritt gethan; 
Der Schatz verſchließt ſich donnernd, ein jeder uͤbernimmt 

Die Haͤlfte der Kameele, die ihm das Loos beſtimmt. 





Sie brechen auf und wallen zum Quell der Wuͤſte vereint, 
Wo ſich die Straßen trennen, die jeder zu nehmen meint; 
Dort ſcheiden ſie und geben einander den Bruderkuß; 
Abdallah erzeigt ſich erkenntlich mit toͤnender Worte Erguß. 





Doch, wie er abwaͤrts treibet, ſchwillt Neid in ſeiner Bruſt, 
Des andern vierzig Laſten, ſie duͤnken ihn eig'ner Verluſt: 

Ein Derwiſch, ſolche Schaͤtze, die eig''en Kameele, — das kraͤnkt! 
Und was bedarf der Schaͤtze, wer nur an Allah denkt? 


Mein Bruder, hör’ mein Bruder! — fo folgt er feiner Spur — 
Richt um den eig’nen Vortheil, ich den?’ an deinen nur, 

Du weißt nicht, welche Sorgen und weißt nicht, welche Laft 
‘Du, Guter, an vierzig Kameelen dir aufgebürdet haft. 


Noch Eennft du nicht die Tücke, die in den Thieren wohnt, 

O glaub’ es mir, der Mühen von Tugend auf gewohnt, 
Verſuch' ich's wohl mit achtzig, die wird's mit vierzig zu ſchwer, 
Du führft vielleicht noch dreißig, doch vierzig nimmermehr. 





2 ° 
Darauf der Derwiſch: ich glaube, daß Recht du haben magit, | 
Schon dacht’ ich bei mir felber, was du, mein Bruder, mir fagft. | 
Nimm, wie dein Herz begehret, von diefen Kameelen noch zehn, 
Du follft von deinem Bruder nicht unbefriedigt geh’n. 


Abdalleh dankt und fcheidet und denkt in feiner Gier: 

Und wenn ich zwanzig begehrte, der Thor, er gäbe fie mir. 
Er kehrt zurüd im Laufe, es muß verfuchet fein, 

Er ruft, ihn hört der Derwiſch und harret gelaffen fein. 





Mein Bruder, hör’, mein Bruder, o traue meinem Wort, 
Du kommſt, unkundig der Wartung, mit dreißig Kameelen nicht fort, 
Die widerfpenftigen Thiere find ftörriger, denn du denkt, 

Du machſt es dir bequemer, wenn du mir zehen noch ſchenkſt. 


Darauf der Derwifch: ich glaube, daß Recht du haben magft, 
Schon dacht? ich bei mir felber, was du, mein Bruder, mir fagft. 
Nimm, wie dein Herz begehret, von diefen Kameelen noch zehn, 
Du ſollſt von deinem Bruder nicht unbefriedigt geh’n. 


Und wie fo leicht gewähret, was kaum er ſich gedacht, 
Da ift in feinem Herzen erft recht die Gier erwacht; 
Er hört nicht auf, er fodert, wohl ohne fich zu fcheu’n, 
och gehen von den Zwanzig und von den Zehen neun. | 


Das eine nur, das letzte, dem Derwifch üdrig bleibt, 

Noch dies ihm abzufodern des Herzens Gier ihn treibt; 

Er wirft fi ihm zu Füßen, umfaffet feine Knie: 

Du wirft nit Nein mir fagen, noch fagteft du Nein mir nie. 


4 
er, 





So nimm das Thier, mein Bruder, wonach dein Herz begehrt, 

[2 ift, daß trauernd du cheideft von deinem Bruder, nicht wert). 
Sei fromm und weiſ' im Reichthum, und beuge vor Allah dein Haupt, 
— wie er Schaͤtze ſpendet, auch Schaͤtze wieder raubt. 





u dankt und fcheidet und denkt in feinem Sinn: 

Wie mochte der Thor verſcherzen ſo leicht den reichen Gewinn? 
Da fällt ihm ein das Buͤchschen: das iſt das rechte Geſchmeid, 
14 barg er’s wohlgefällig in fein gefaltet Kleid! 


| Er kehrt zuruͤck: mein Bruder, mein Bruder! auf ein Wort, 
Was nimmſt du doch das Buͤchschen, das ſchlechte, mit dir noch fort? 
‚Was ſoll dem frommen Derwiſch der weltlich eitle Tand? — 
Sc nimm es, fpricht der Derwifch und lest es in feine Hand. 


Fin freudiges Erſchrecken den Zitternden befällt, 

Wie er auch noch das Büchschen, das räthfelhafte, hält; 
‚Er Spricht kaum danfend weiter: fo lehre mid) nun auch, 
Bas hat denn diefe Salbe für einen befondern Gebrauch? 





der Derwifch: groß ift Allah, die Salbe wunderbar. 

Beftreichft du dein linkes Auge damit, durchfchausft du Elar 

die Schäge, die fchlummernden alle, die unter der Erde find; 
\Beftreichft du dein vechtes Auge, jo wirft du auf beiden blind. 
K felber zu verfuchen die Tugend, die er kennt, 

der wunderbaren Salbe, Abdallah nun entbrennt: 

Mein Bruder, hör’, mein Bruder, du machft es beffer, traun! 
Beftreiche mein Auge, das linke, und laß die Schäße mich fchau’n. 
Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. 13 
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Wilfährig thut’s der Derwiſch, da ſchaut er unterwärts 
Das Gold in Kammern und Adern, das gleißende, fehimmernde Erz5 | 
Demanten, Smaragden, Rubinen, Metall und Edelgeftein, 

Sie ſchlummern unten und leuchten mit ſeltſam lockendem Schein. 


Er ſchaut's und ſtarrt betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz, 
Es rieſelt ihm kalt durch die Adern und Gier erfuͤllt ihn ganz. 


Er denkt: wuͤrd' auch beſtrichen mein rechtes Auge zugleich, 
Vielleicht beſaͤß' ich die Schaͤtze und wuͤrd' unermeßlich reich. 
Mein Bruder, hoͤr', mein Bruder, zum letzten Mal mich an, 


Beſtreiche mein rechtes Auge, wie du das linke gethan, 
Noch dieſe meine Bitte, die letzte, gewaͤhre du mir, 
Dann ſcheiden unſere Wege und Allah ſei mit dir. 


Darauf der Derwiſch: mein Bruder, nur Wahrheit ſprach mein Mund, |! 


Ich machte dir die Kräfte von deiner Salbe Fund. | 
Sch will, nach allem Guten, das ich dir fchon erwies, ) 


Die ftrafende Hand nicht werden, die dich in’s Elend ftief. of 


Nun hält er feft am Glauben und brennt vor Ungeduld, 

Den Neid, die Schuld des Herzens, giebt er dem Derwiſch fehuld, 
Daß diefer fo fich weigert, das ift für ihm der Sporn, | 
Der Gier in feinem Herzen gefellet ſich der Zorn. 


Er jpricht mit höhnifchem Lacken: du hältft mich für ein Kind; 
Was jehend auf einem Auge, macht nicht auf dem andern mic blind, 
Beftreiche mein rechtes Auge, wie du das linke gethan, 

Und wiſſe, daß, falls du mich reizeft, Gewalt ich brauchen Eann. 
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Und wie er noch der Drohung die That hinzugefügt, 

Da hat der Derwifch endlich ſtillſchweigend ihm genügt, 

Er nimmt zur Hand die Salbe, fein rechtes Aug’ er beftreicht — — 
Die Nacht ift angebrochen, die Eeinem Morgen weicht. 


O Derwiſch, arger Derwiſch, du doch die Wahrheit Tprachft, 
Nun heile, Eenntnißreicher, was felber du verbrachſt. — 

Ich habe nichts verbrochen, dir ward, was du gewollt, 
Du ftehft in Allah’s Händen, der alle Schulden zollt. 


‚Er fleht und fchreit vergebens und waͤlzet fich im Staub, 
‚Der Derwifch abgewendet bleibt feinen Klagen taub; 

Der fammelt die achtzig Kameele und gen Balfora treibt, 
Derweil Abdallah verzmweifelnd am Quell der Wüfte verbleibt. 


‚Die nicht er ſchaut, die Sonne vollbringet ihren Lauf, 
Sie ging am andern Morgen, am dritten wieder auf, 
Noch lag er da verſchmachtend; ein Kaufmann endlich Fam, 
‚Der nad) Bagdad aus Mitleid den blinden Bettler nahm. 
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Biſchof von Tours. 
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Dieſen Martin, rief der Satan, — 
Fuͤrchtet nichts, ihr Hoͤllengeiſter, 
Fuͤrchtet nichts und hoͤrt den Rath an, 
Den geſchmiedet euer Meiſter, — 
Dieſen Martin, der, geplaget, 
Angefochten, — unverzaget, 
Unverfaͤhrdet, uns zum Hohn, 
Wiederbringt die Kreaturen, 

Die zu unſern Zeichen ſchwuren, 
Dem verhaßten Menſchenſohn, 
Dieſen gilt es zu verderben; 

Alſo will um ihn ich werben, 

Zaͤhlt ihn zu den Unſern ſchon. 





Redend hat der Geiſt der Luͤge 

Form und Koͤrper angenommen, 

Und es ſind des Heilands Zuͤge, 
Welche ſeiner Argliſt frommen, — 
Fuͤrchtet nichts, o Vielgetreue, 
Fuͤrchtet nichtz, wenn euch aufs Neue 
Tief verhaßt der Anblick kraͤnkt; 
Fuͤrchtet nichts, ich bin der Alte, 
Der, wie er ſein Antlitz falte, 

Alten Grolles nur gedenkt; 
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Ihm, ben fie den Heil’gen jchelten, 
Wil ich für den Juden gelten, 
Bis er feine Seel’ uns fchenft. 


Und in Purpur prunft er eitel, 
Gleich den Koͤnigen der Erde, 

Die Tiar' auf ſeiner Scheitel, 
Stolz und Hochmuth die Geberde. 
Und die Teufel faßt ein Grauen, 
Wie das Schreckenbild ſie ſchauen, 
Und ein Weheruf erſchallt; 
Heulend ſtuͤrzen ſie vonſammen, 
Suchen Schutz in ew'gen Flammen 
Vor des Raͤchers Allgewalt; 

Und mit Angſt erfuͤllt nicht minder 
Auch den argen Trugs-Erfinder 
Die erfrevelte Geſtalt. 


Biſchof Martin liegt indeſſen, 

Lieb' im Herzen, Hoffnung, Glaube, 
Tief in Demuth, ſelbſtvergeſſen, 
Vor dem Krucifix im Staube: 

Der du ſtarbſt uns zu erloͤſen, 
Sieh uns Schwache von dem Boͤſen, 
Von der Suͤnde Garn umſtellt; 
Straf' uns nicht in deinem Zorne, 
Waſch' uns rein im Gnadenborne 
Von der Schuld, die auf uns faͤllt. 
Und es tritt der Geiſt der Luͤge 
Vor ihn hin, er traͤgt die Zuͤge 
Des Erloͤſers dieſer Welt. 
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Und in Purpur prunft er eitel, 
Sleich den Königen der Erde, 
Die Tiar' auf feiner Scheitel, 
Stolz und Hochmuth die Geberde: 
Martin, fieh’, ich bin der wahre 
Chriſtus, und ich offenbare 
Dem mich, der zu mir fid) neigt; 
Und es ift dir anbefohlen, 
Unzubeten unverhoblen, 

Der fich deinen Augen zeigt. 
Martin flarrt, die Augen offen, 
Schier entrüftet und betroffen, 
Den Berfucher an und fchweigt. 


Und der Arge redet wieder: 

Chriftus bin icy und. befehles 

- alle betend vor mir nieder 

Und ergieb mir deine Seele. 

Er darauf: der Allerbarmer 

War hienieden felbft ein Armer, 

Er, die Wahrheit, er das Licht, 
‚Er, mein Chriftus, ftarb am Holze; 
Aber dich in deinem Stolze, 

Dich — entfleuch — dich Eenn? ich nicht. 
Und es war der Trug zerftoben, 
Martin, feinen Gott zu loben, 

Liegt im Staube fromm und fchlicht. 


— — 





295 


Abba Glofk Leczeka. 


Es ſchallen gut im Liede der Purpur und das Schwerdt, 
Doch huͤllt ſich oft in Lumpen, der auch iſt preiſenswerth; 
Ich fuͤhr' euch einen Juden und Bettler heute vor, 

Den Abba Gloſk Leczeka, verſchließt ihm nicht das Ohr. 


Er harrte vor der Thuͤre von Moſes Mendelsſohn 
Gelaſſen und geduldig vor Sonnenaufgang ſchon; 

Wie hoch in Himmelsraͤumen zu ſteigen ſie begann, 
Trat erſt aus ſeiner Wohnung der weitberuͤhmte Mann. 


Ihn gruͤßt der fremde Bettler in polniſch juͤd'ſcher Tracht, 
Sein Gruß den Schriftgelehrten dem andern kenntlich macht, 
Er aber geht voruͤber: an Zeit es mir gebricht! — 

Der Fremde weicht zuruͤcke, doch von der Schwelle nicht. 


Und Mittag ward's und Abend, und als zur Nacht es ging, 
Die Stadt in ihren Straßen die Schatten ſchon empfing, 
Kam heim zu feinem Heerde der mweitberühmte Mann, 

Da grüßt’ ihn noch der Bettler, wie Morgens er gethan. 


Er ſucht in feiner Börfe nad) einem Silberſtuͤck, 

Shm hält der fremde Bettler die milde Hand zurüd: 

Das nicht von dir begehr’ ich, nur dein lebend’ges Wort, 
Mic führt der Durft nach Wahrheit allein an diefen Ort. — 
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Du fcheinft der Eleinen Gabe bedürftig mir zu fein. — 

Du haͤltſt mich für unwürdig der größern! — Zritt herein! 
Suchſt redlih du die Wahrheit, die vielen fo verhaßt, 

So fei dem Gleichgefinnten ein liebgehegter Gaft- 


Beim mwogenden Gefprähe, beim häuslich trauten Mahl, 
Beim Becher edlen Weines, dem flüff’gen Sonnenftrahl, 

Erbiüht dem fremden Bettler die Rede wunderbar, 

Ein Gläub’ger und ein Denker, wie nie noch einer war. 


Er hat des Wortes Feſſel gefprengt mit Geiftes- Kraft, 

Er hängt am Guten, Wahren fo recht mit Leidenfchaft, 
Er jprühet Lichtgedanken fo machtvoll vor fich hin, 

So eig’nen Reiz verleiht ihm fein heitrer froher Sinn. 


Und ob dem feltnen Manne verwundert und erfreut, 

Der feine Neigung feffelt und Ehrfurcht ihm gebeut, 

Fragt Mendelsfohn ihn traulich: wie haben Schul’ und Welt 
So feltfam dich erzogen und deinen Geift erhellt? 


Drauf er: du lenkſt vom Lichte die Blicke niedermwärts, 

Zu forfchen nad) dem Menfchen und fchauen ihm in’s Herz; 
Sch zeige mich dem Freunde, und meinen Weg und Ziel, : 
Und melde, wie die Binde mir von den Augen fiel. 


Mein Forfchen und mein Trachten, das bin ich felbft und ganz; 
Minuten fo wie diefe find meines Lebens Glanz; 

Sch trage fechzig Sahre noch frifch und wohlgemuth, 

Noch Ichmilzt den Schnee des Alters des Herzens innre Gluth. 
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Zu Gloſk in unfern Schulen befam ich Unterricht; 

Der Zalmud und der Talmud! fie wußten And’res nicht; 
Verhangen und verfinftert das göttliche Gebot, 

Das leif’ aus tiefftem Herzen ſich doc mir mahnend bot. 


Wie hab’ ich oft mit Schmerzen die ftumme Mitternacht 
Auf ihren todten Büchern verftört herangewacht ; 

Wie hätt’ ich fromm und willig den Lehrern nur geglaubt, 
Und wiegte doc) verneinend mein forgenfchweres Haupt. 


Und nun ich follte lehren, fo wie ich felbft belehrt, 

Da hat ſich mir die Rede gar wunderfam verkehrt; 

Da ſchalt aus mir die Stimme auf Sasungen und Trug, 
Dem Blige zu vergleichen, der aus den Wolken fchlug. 


Sie haben fich entfeßet, fie haben mich fortan 

Bedrohet und gefährdet und in den Bann gethanz 

Sch hatte mich gefunden, ich war, der ich nun bin, 

Sch folgte meiner Sendung mit leichtem, freudb’gem Sinn 


So wallt’ ich, in der Heimath ein Fremder, nun hinfort 
Verftoßen, fluchbeladen, unftät von Ort zu Drt, 
Und forfchte, ſprach und lehrte, und trachtete doch nur, 
Das arme Volk zu leiten auf eine befj’re Spur. 


Und dreizehn Bücher hatt’ ich verfaßt mit allem Fleiß, 
Die Bücher, fie enthielten das Befte, was ich weiß; 
Zu Wilna, o! da waren faft graufam allzufehr 

Die Aelteften des Volkes, wie nirgends anders mehr. 
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Sie haben meine Bücher zerriffen insgefammt, 

Und haben zu den Slammen fie ungehört verdammt; 
Sie fchichteten den Holzftoß beim alten Apfelbaum 
Bor ihrer Synagoge im innern Hofesraum. 


Da ftanden in dem Rauche die Alten blöd und blind, 
Den flug auf fie hernieder ein mächt’ger Wirbelwind, 
Gereinigt fchivang die Flamme fich zu dem höhern Licht; 
Den Geift, das Licht, die Sonne vernichten fie doch nicht. 


Ich felbft ich follte fterben, kaum heimlich war der Rath; 
Doc fand fich ein Rabbiner, der um mein Leben bat, 

Sch wurde bloß gegeißelt, und wie man frei mich gab, 

So griff ich heitern Sinnes zu meinem Wanderftab- 


Der freud’ge, rüft’ge Waller zieht über Berg und Thal, 
Ihm fcheinet, ihn erwärmet der lieben Sonne Strahl, 

Der Schooß der grünen Erde empfängt mit rechter Luft 
Sein müdes Haupt am Abend, er ruht an Mutterbruft. 


Wer je von feinen Brüdern den Hunger felber litt, 

Theilt ihm vom letzten Brote gern einen Brocken mit, 

Er zieht durch Land und Staͤdte und ruͤhmt ſich reich und frei, 
Und weiß von keiner Armuth und keiner Sklaverei. 


Vor Sprach- und Stammverwandten entquillt an jedem Ort 
Aus übervollem Herzen ihm das lebend’ge Wort, 

Zu lehren und zu befjern, zu fichten fonder Scheu 

Den Glauben von dem Wahne, den Waizen ven ber Spreu. 
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Iſt Felfen auch der Boden, die Saat verftreue nur! 
Es traͤufelt auf den Felfen, wie auf die grüne Flur, 
‚Des Emw’gen milder Regen. Beharrlichkeit! Geduld! 
Du zahleft deinem Schöpfer fo deines Lebens Schuld. 


Und herwärts zog mich mächtig und ahndungspoll mein Herz, 
Bon deines Namens Klange gelodt, du reines Erz; 

Du bift, den ich gefuchet, du, der vom Wahne fern 

Zerbricht die hohle Schaale und fucht nach ihrem Kern. 


Das will auch ich, Jo reiche mir deine liebe Hand, 

Wir Schaffen hier und Enüpfen ein gottgefällig Band; 
Das Licht, das ift das Gute; die Finſterniß, die Nacht, 
Das ift das Reich der Sünde und ift des Böen Macht. 


Dir flrömet von den Lippen ein ruhig Elarer Born, 

Es leiht gewalt’ge Worte mir oft ein heil'ger Zorn; 

So laß vor unferm Volke zerreißen uns vereint 

Des Aberglaubens Schleier, bis hell der Zag ihm fcheint. 


Nicht trage denn, nicht Läffigz die Hand an’s Werk gelegt! 
Verſammle du bie Sünger, es tagt, die Stunde fchlägt! 
Wir hammern an den Telfen, bis hell der Stein erklingt, 
Und an das Licht der Sprudel lebend'gen Waffers fpringt. 


Darauf mit Rührung lächelnd der Wirth zu feinem Gaft: 
Genügt dir nicht, du Guter, was du erduldet haft? 
Sol wiederum ſich fchichten ein Scheiterhaufen? Tann 
Die Geißel nicht dich Lehren? du lehrbegier'ger Mann! 
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Du forfcheft nach der Wahrheit; erkenne doch die Welt, 
Die fefter als am Glauben am Aberglauben haͤlt; Hin 
Was je gelebt im Geifte, gehört der Ewigkeit, | 
Nur ruft es erſt in’s Leben die allgemalt’ge Zeit. 





Bleib hie und lerne fehweigen, wo fprechen nicht am Ort; 
Du magft im Stillen forfchen, erwägen Geift und Wort, 9 
Und magſt das Korn der Furche der Zeiten anvertraun; 

Vielleicht wird einſt dein Enkel die goldnen Saaten ſchaun. 


Drauf er: du ſchweigſt, du Kluger, und ſchweigen ſoll mein Mund! 
So ſprich: wer ſoll denn reden und thun die Wahrheit kund? 

Du helles Licht des Geiſtes ſollſt leuchten freundlich mir; 

Die Hand ai — wir fcheiden ! mein Pfad, der trennt fich in | 


Er ging; dem Flammengeifte, dem Flammenherzen galt 
Für Feigheit jede Vorficht, und freundlich zürnend Schalt 
Ihn Mendelsfohn vergebens; er ging und lehrt’ und fpradh, 
Bis über ihn aufs Neue das Ungemwitter brach. 


Die Aelteften des Volkes entrüftet, luden ihn 

Vor ihre Schranken: rede, was machſt du in Berlin? — 
Sch forſch' in dem Gefese, darüber fprech’ ich auch 

Mit andern Schriftgelehrten nach hergebracdhtem Brauch. — 


Du ftehft in Eeinem Dienfte? haft Fein Gewerbe? — Nein! 

Sch Eann und will nicht handeln, und mag nicht dienftbar fein. — 
Und wir, nach hief’ger Ordnung, verbieten dieſe Stadt 

Dem ärgerlichen Neu’rer, der hier geläftert hat. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
} 


| 
} 
| 
| 


| 


| 
| 
| 


| 


| 
I 


Du ſollſt dich nicht entfegen, und ſollſt, du Menſchenkind, 


| 
1} 
| 
| 
| 


3 
| 
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Darauf erhob ſich Abba und ſprach: Hartherzigkeit, 

Du bift zur Ordnung worden, du herrfcheft hier zur Zeit! 
Und Eennt ihr den Propheten Seremia denn nicht, 

Der fo aus meinem Munde zu euch, ihr Starten, ſpricht: 


„Die Miffethat der Tochter von Sion, unerhört! 


Berdunfelt Sodom's Stunde, die doch mein Grimm zerftört.” 
Die Schrift und die Propheten, die leſ' ich Tag und Nadıt, 
Und hab’ auch andre Worte zu eigen mir gemacht! 


Vor ihnen dich nicht fürchten, die mir abtrünnig find; 

Du wohnft bei fcharfen Dornen und Skorpionen dort, 

Doch ſollſt du dich nicht fürchten, verfündeft du mein Wort.” 
Sie holten ihn am Abend wohl mit der Polizei, 

Shn auf die Poft zu bringen, er rief den Freund herbei, 

Der Schafft” ihm einen Dienjtichein, gefchirmet war er fo 

Vor feinen Widerfachern, fie waren deß nicht froh. 


‚Und eine Rechnung reichten zur Zahlung fte ihm dar, 
Mo Poftgeld nebft der Bütteln Gebühr verzeichnet war; 
‚Er aber ſprach und lachte: geduldet euch, ihe Herrn, 


Hier paßt wohl ein Geſchichtchen, und ich erzähl? es gern: 


Den Unfern wird zu Lemberg ein fummervolles Loos, 
Die jungen Herrn, die Schüler find ganz erbarmungslos, 
Den armen Unterdructen mißhandeln fie und ſchmaͤh'n, 
Und werfen ihn mit Steinen, wo immer fie ihn feh'n. 
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As einer, den fie fchlugen, nah am Verfcheiden war, 
Vermaß fich die Gemeinde, bedrängt von der Gefahr, 
Den Sejuiten Obern zu Elagen ihre Noth; 

Die haben unpartheiifch erlaffen ein Verbot: 


Es dürfen nicht die Schüler aus eitlem Zeitvertreib 
Die Juden fo mißhandeln, daß fie an ihrem Leib 

Befchädigt werden möchten; es wird auch unterfagt, 
Blutrünftig fie zu ſchlagen ‚ wie eben wird geklagt. 


Ein arglos Schimpfen, Werfen, ein Stoß und Tolcherlei, 
Das inüffen fie erdulden und fteht den Schülern frei, 
Weil mancher unter diefen ift guter Eltern Kind, 

Und Juden doch am Ende nur eben Juden find. 


Ein Sud’ in diefen Tagen, der her die Straße Fam, 
Bemerkte, daß ein Schüler ihn recht zum Ziele nahm, 
Er buͤckte fich bei Zeiten, und wich dem Stein noch aus, 
Der klirrend flog in’s Fenfter dem nächften Bürgerhaus. 


Die Scheibe war zerbrochen; der Bürger ſaͤumte nicht, 
Und zog, Erſatz zu fodern, den Juden vor Gericht: 
Denn hätteft du geftanden dem Wurf, wie fich’3 gebührt, 
So wurde von dem Steine mein Fenfter nicht berührt. 


She habt den Stein geworfen, ich habe mich gebückt, 
So hat der Wurf die Scheibe des Nachbars nur zerftückt, 


Sch foll die Scheibe zahlen, das Recht, das eure, ſpricht's, 


Doch hat das Recht verloren, denn, feht! ich habe nichts, 
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Als jene fich entfernet, verblieben noch die Zwei 
Sm traulichen Gefpräche, fie dachten laut und frei; 
Begegnen ſich die Geifter verwandt im Lichtrevier, 
Das ift des Lebens Freude, das ift des Lebens Zier. 


Und Abba zu dem Freunde: bin friedlich ja gefinnt, 

Du fiehft, daß aller Orten fich Hader um mid) fpinnt; 
rei muß ich denken, fprechen und athmen Gottes Luft, 
Und wer die Drei mir raubet, der legt mich in die Gruft. 


Bon binnen will ich ziehen, den Wanderftab zur Hand 
Ein Land der Freiheit fuchen, nach Holland, Engelland; 
Der Druck hat hier den Juden Bedrüdung auch gelehrt, 
Wohl wird er Duldung üben, mo Duldung er erfährt. 


Und Mendelsfohn dagegen und jchüttelte das Haupt: 

Du liebewerther Schwärmer, der noch an Duldung glaubt, 
Zeuch hin, dich bloß zu geben auch dort der Eulenbrut! 
Dein zugewog’nes Gluͤckstheil, das ift dein froher Muth. — 


Mein zugewog’nes Gluͤckstheil, das iſt die Liebe mein 
Zu meinem Volk; mein Glaube, zu beſſern muͤſſ' es ſein; 
Mein Hoffen, mitzuwirken dazu mit Gut und Blut; 
Du nennſt die drei zuſammen, das iſt mein froher Muth. 


Und frohen Muthes nahm er den Wanderſtab zur Hand, 
Und zog wohl in die Fremde, nach Holland, Engelland; 
Den blut'gen Welterob'rer verfolgt die Sage nur, 

Vom Maenſchenfreund und Bettler verlieret ſich die Spur. 
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Zurück nach manchen Jahren gleich frohen Muthes Fam 
Er nad Berlin gewandert; fein rechter Arm war lahm; 
Und blind fein andres Auge, vernarbt fein Angeficht, 
Sein Herz allein, das alte, verändert war es nicht. 


So trat er freundlich Lächelnd vor Mofes Mendelsſohn: 
Wie dort es mir ergangen, du Kluger, ftehft es ſchon; 
Sie haben mich geſchmaͤhet, mißhandelt und verbannt, 
War ihnen Macht gegeben, fie hätten mich verbrannt. 


Und wieder frohen Muthes, da ihn Berlin verftieg, 

Zog er nad) feiner Heimath, die Haß ihm nur verhieß, 
Da wallt’ er rüfl’gen Schrittes, ein Fremder, fort und fort, 
Berftoßen, fluchbeladen, unftit von Ort zu Ort. 


Einft fucht” er wohl vergebens feit manchem Zag vielleicht, 
Wer ihm von feinem Brote das dürft’ge Stuͤck gereicht; 
Der Schooß der Mutter Erde empfing zur legten Ruh’ 
Sein graues Haupt, ihm fielen die müden Augen zu. 


> 
u 


—— 
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Der neue Diogenes. 


Was preſſen ſich die dichten Maſſen 

Des Volkes in den engen Raum? 

Es faſſen, Amiens, deine Straßen 

Das wogende Gedraͤnge kaum. — 

Der Kaiſer naht, der Herr der Welt; 
Hebt Siegeslieder an zu ſingen! 

Er hat der Feinde Macht zerſchellt, 

Er naht, den Seinen Heil zu bringen! — 


Der Freudenrauſch, der ſich ergoſſen, 
Er laͤßt den Einen unberuͤhrt: 

Ein Steinmetz iſt's, der unverdroffen 
Den Meißel und.den Hammer führt; 
Der Yäßt den Zug voruͤbergeh'n | 
Und nicht im Tagewerk fich ftören, 
Als hab’ er Augen nicht, zu ſeh'n, 
Als hab’ er Ohren nicht, zu hören. 


Bom Roß herab bemerkt von ferne 

Der Kaifer dort den rüfl’gen Mann; 

Es reizt ihn, daß er Eennen lerne, 

Wer fo von ihm fich fondern Fann. 

Er hat ſich ihm genaht, er frast: 

„Bas Ichaffft du da?“ — „Den Stein behauen !" 
Entgegnet der, und wie er’s fagt, 


Er kann ihm ſcharf in’s Antlitz ſchauen. 
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„Ich fah dich bei den Pyramiden, 

Du fchlugft dich gut, du warft Sergeant; 
Wie kam's, daß du den Dienft gemieden, 
Bergeffen bier und unbekannt 

„Ich babe meine Schuldigkeit 

Gethan, o Herr, zu allen Stunden, 
Und ward nach ausgedienter Zeit - 

Von Eid und Kriegespflicht entbunden!“ — 


„Es thut mir leid, im Heer zu miffen, 
Wer brav fich hielt im Kriegeslaufs 

Laß deinen Eühnften Wunſch mich wiſſen, 
- Des Kaifers Gnade ſucht dich auf” — 
„Sch brauche nichts, die Hände mein 
Genügen noch, mich zu ernähren; 

Laß mic behauen meinen Stein, 

Und deiner Gnade nicht begehren.“ 


| 
1 


mewer og v >: 
(Neugriehifch.) 


Georgis, Held Georgis, haſt oft die Haͤnde roth 
Gefaͤrbt in Tuͤrkenblute, gieb Einem noch den Tod. 


Wer aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath her? 


Du traͤgſt nun Sklavenbande in unſ'rer Feinde Heer. 


Der Tuͤrke Ariph ſchaltet in Kreta's eb'nem Land, 


Er hat bie ſtolze Botſchaft den Raja's rings geſandt: 
Es ſollen eure Toͤchter erſcheinen allzumal, 
Zu meiner Luſt zu tanzen vor mic in meinem Saal. 


— 


Und an Georgis Vater fein Wort ergangen iſt: 


Es werde deine Tochter bei'm Tanze nicht vermißt. 
| Sie kam, und als am Abend er frei die Andern ſprach, 
Da hatt? ex fie erforen zu feines Bettes Schmad). 


Die Sungfrau, ftark und tüchtig, von aller Hülfe bloß, 
Entwand fich dem Verfucher und rang von ihm ſich los; 
Sm fchnellen Lauf entflohen dem prunfenden Gemach, 


Erreichte, fromm und züchtig, fie bald das heim’fche Dach. 


Zu ihres Vaters Haufe am Morgen Ariph ging, 


Der Greis auf feiner Schwelle deu argen Gaft empfing; 


Er ſchickt ihn aus zum Frohndienſt und dringt in’s Inn're nun; 





Die Jungfrau fucht der Wilde, Gewalt ihr anzuthun. 


308 


Bor ihre in ihrer Kammer in Waffen er erjcheint, 
Die Thuͤren find verfchloffen, er nun zu fiegen meint; 
Mit mannlichem Erfühnen. greift felber fie ihn an, 
Er liegt vor ihe entwaffnet, ein furchtfam feiger Mann. 


| Da fchwur er bei'm Propheten ihre einen theuren Eid, - 
Er würde nun und nimmer verfuchen eine Maid; 

Da gab fie dem Bezwung'nen die Freiheit, aufzufteh’n, 

Und ſchenkt' ihm feine Waffen, und hieß hinaus ihn geh’n. 


Er aber zähnefnirfchend, der tiefen Schmad) bewußt, 
Nach blut'ger Rache dürftend, ſtoͤßt fchnell in ihre Bruft 
Denfelben Dolch, den eben ihm ihre Hand gereicht z 

Sie ſinkt zu feinen Füßen, verblutet und erbleicht. 


Vom Frehndienft Eommt der Alte zurücd in böfer Stund’, 
Er ſchaut die theure Leiche und ringt die Hänte wund: 
„Mein Sohn, mein Sohn Georgis, haft oft die Hände roth 
Gefaͤrbt in Zürkenblute, gieb Einem noch den Tod.“ 


Und Ariph hört den Sammer und fchaut des Greifes Schmerz; - 
Es ift ein Schuß gefallen, die Kugel traf in’s Herz; 
Der Vater und die Tochter find blutig nun vereint, 
Und Eeiner ift vorhanden, der über beide weint. 


Georgis, Held Georgis, haft oft die Hände roth 
Gefaͤrbt in Türkenblute, gieb Einem noch den Tod. 
Wer aber bringt dir Kunde aus ferner Heimath her? 
Du trägft nun Sklavenbande in unfrer Feinde Heer. 
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Die Möven bringen Kunde von Kreta’s heim’fchem Strand, 
Er hört die Möven, fehüttelt und fprengt fein Sklavenband, 
Ein Landsmann ſchafft ihm Waffen, ein and’rer Ueberfahrt, 
Er brütet Tag’ und Nächte auf Rache felt’ner Art. 


Was wählt er ftumm und graufig ein neugefchüttet Grab, 
Und flört die Leiche deffen, der ihm das Leben gab? 
Wohl jchneidet aus dem Herzen er Ariphs Blei hervor, 
Und ladet vielbedächtig damit fein Feuerrohr. 


Der Zürke hat vernommen, fein Feind tft heimgekehrt, 
Er ſchickt ihm eine Botfchaft, daß feiner er begehrt. 
„Er möge heim mich fuchen, ich traur’ im öden Haus, 
Sch komme nicht zu Ariph, und trete nicht hinaus.” 


ie jener es 'gehöret, erwacht der alte Groll, 
Er rufet feine Türken und fpricht bedeutungsvoll: 
Mir folgen zehn in Waffen! der Raja ſpricht mir Hohn, — 
Dem Vater und der Zochter gefell’ ich noch den Sohn. 


Er fehreitet zu Georgis wohl in das Haus hinein; 
Der Held ſaß über'm Zifche und trank den Fühlen Wein, 
Er greift nach feiner Waffe: „Hab' oft die Hände roth 
Gefärbt in Zürkenblute, die fchuld’ ich noc) den Tod.“ 


Er ſpricht's, und fchießt zurücke die Kugel, die er nahm 
Aus feines Vaters Leiche, auf den, von dem fie kam; 
Sr zielte nad) dem Herzen und trifft, der Schüße, gut, — 
Der Ariph waͤlzt ſich röchelnd in feinem ſchwarzen Blut. 
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Georgis, Held Georgis, haft oft die Hände roth 
Gefärbt in Zürkenblute, gabft Ariph auch den Tod; | 
Dein Nachruhm Lebt in Liedern in aller Griechen Mund, 
Und wird noch unfern Enfeln in fpäten Zeiten Eund. 
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£ord Byron’s letzte Liebe. 


Bhyron iſt erſchienen, der Kamoͤnen 

Und des Ares Zoͤgling ſtrahlt, ein Held, 
Unter Hellas heldenmuͤth'gen Soͤhnen 

Auf dem blutgeduͤngten Freiheitsfeld. 


Und ihm ſchlagen aller Griechen Herzen — 
Eines nicht, nach welchem er doch ringt; 
Und er ſchafft ſich unablaͤſſig Schmerzen, 
Wo er ſelbſt das Heil den Voͤlkern bringt. 


„Wie mein Volk, ſo will ich dich verehren!“ 
Mild, doch ungeruͤhrt die Jungfrau ſpricht; 
„Magſt die Krone von Byzanz begehren, 
Meine Liebe nur begehre nicht ! 


Eilig ward er einft zu ihr entboten, 
Die der Stern ift feiner innern Nacht; 
Ctürmend folgt er, ahnungsvoll, dem Boten, — 
Welch ein Schredensbild vor ihm erwacht! 


Starr lag, regungslos, die Schmerzenreiche, 
Um ein Schwerdt die rechte Hand geballt 3 

Langſam richtet fich empor die bleiche, 
Geifterartig herrliche Geftalt. 


— 
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Sie beginnt: „du ſollſt es jest erfahren; 
Frühe traf ich fchon der Liebe Wahl, 
Gab fein Schwerdt auch meinem Palikaren, 
| Als das Vaterland es mir befahl. 





Scheidend ſprach ich ernft in ernfter Stunde: 
Sieg nur oder Tod, das wiſſen wir; 

Auf denn! und ein Wort aus treuem Munde: 
Stirbft du unferm Volke, ſterb' ich bir. 


Du nun fiehft mich dem Geftorb’nen fterben; 
Fallend fandt” er mir zurüd fein Schwerdt; 

Nimm es hin, du Dichterheld, zum Erben 
Solchen Gutes bift nur du mir werth!‘ 


Mit Entfegen forfcht er — und gelaffen 
Spricht fie: „Gift!“ — und athmet, merklich Faum, 
Und vollbracht ift’s; — feine Arme faflen 
Erft als Leiche feines Lebens Zraum. 


Byron’s Züge feit der Stunde waren 
-  &reüb’ und naͤchtlich, wie fein duͤſt'res Loos; 
Und er nahm das Schwerdt des Palifaren 

Bald mit ſich hinab in Grabes Schooß. 


— —— 
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Sophia Kondulimo und ihre Kinder, 
(Ed. Blaquiere „‚Lettres from Greece. London, 1828.) 


Du ſinkeſt, Miffolunghi, und Liegft in Trümmern nun, 
Bezeichnend nur den Friedhof, wo deine Helden ruh’n; 
Einziehend jauchzt der Moslem, der unferm Glauben flucht, 
‚Und ftrauchelt über Leichen, wo er nad; Sklaven ſucht. 


Sophia Kondulimo, die nun verwittwet ftand, — 

Ihr Gatte war geftorben den Zod fürs Vaterland — 
Druͤckt ihre beiden Kinder an ihr gebroch'nes Herz, 

‚Und mißt die nächfte Zukunft mit grenzenlofem Schmerz. 


‚Die blüh’nde Sungfrau gleichet an hoher Schönheit Ruhm 
‚Der gold’nen Aphrodite vom blinden Heidenthum; 

Nicht Süngling noch zu nennen, der Knab’ entfchüttet kaum 
‚Der blondgelocten Stirne den frohen Kindheitstraum. 





„Auf, auf! der wüfte Luͤſtling, der Türke ſtuͤrmt herbei; 

Noch ſteht ein Thor uns offen, ob wohl noch Rettung ſei? 
Nimm, Sohn, des Vaters Waffen, du — geſtern noch ein Kind, 
Es ſpricht die Zeit dich muͤndig, nun ſei, was Männer find! 


Der Schande gilt’s zu wehren, die gräßlich uns bedroht, 
Wir fliehen vor der Schande, wir fürchten nicht den Tod; 
Den lesten Schuß verwahrft du auf meinen Wink bereit, 
Ich werde dir bezeichnen das Ziel und auch die Zeit.’ 
Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. 14 
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Es wälzt fich durch die Straßen, bedrängt von der Gefahr, 
Der Witten und der Waifen verzweiflungspolle Schaar, 
Und flüchtend zu den Bergen ergießt fie ſich durch's Feld, 
Und wird in vollem Sammer vom Brand der Stadt erhelft. 








Beritt'ne Haufen fehweifen und ftellen auf dem Plan, 
Sich Sklavinnen zu fangen, ein Menfchentreiben an. — 
O weinet, meine Yugen! ich Tann im Elendmeer 
Sophia mit den Ihren nicht unterfcheiden mehr. 


Dort taucht fie aus der Menge, dort, bei der Bergesfchluchtz - | 
O rette deine Kinder, beflüg’le deine Flucht! 1 

Es brechen Menfchenräuber dort aus dem Hinterhalt, | 
Und feldwärts jagen Reiter herbei mit Sturmgewalt. 


Zu fpät! Die Schmerzenreiche ermißt, was kommen muß; | 
Der Sohn, des Winks gemärtig, bereitet fich zum Schuß, 
Und fie — verhüllt ihr Antlis und ruft: „Der Türke naht! — 
Dein Ziel — der Schwefter Buſen!“ — Gefchehen ift die That. 


Stumm liegt zu ihren Füßen die göttergleiche Maid, 

Von deren Herzens: Blutquell ſich graßlich farbt ihr Kleid. 
„Hinweg, hinweg! Sie ruhet gefichert fo vor Schmach, 
Hinwea vor bem Entfegen, wovor das Herz uns brach!“ 


Sie find nur wen’ge Schritte noch weiter ab gefloh’n, 
Da ſinkt an ihrer Seite verwundet auch der Sohn, 
Und wie in ihren Armen fie ihn zu bergen glaubt, 
Da blist ein Zürkenfäbel hernieder auf ihr Haupt. 


315 


Sie deckt den zarten Sprößling mit ihrem eignen Leib: _ 
„Halt an: Und fieheft, Unmenſch, du nicht, ic) bin ein Weib! 
‚Der Türke Halt, getroffen vom Mutter » Angftgefchrei, 


Und fparet die Gefang’nen für harte Sklaverei. 





Woher auf jenem Eiland das freudige Gewuͤhl? 

‚Sie Eüffen dort den Boden mit frommem Dankgefühl. 
Ja, Eynard's Boten eilten zur blutgeduͤngten Statt, 
Die Griechen-Sklaven ſind es, die er erkaufet hat. 


Sophia Kondulimo, du Schmerzensmutter, hier, 
Und auch, den du gerettet, der Sohn zur ©eite bir? 
Bift du zu längerm Sammer hienieden aufgefpart, 
Das blut’ge Bild der Zochter in fteter Gegenwart? 


Noch bringen and’re Schiffe der Freigefauften viel, 

Und viel des bittern Elends erreicht der Hoffnung Biel; 
‚Der junge Kondulimo, gemifcht in ihre Schaar, 

Theilt Freud’ und Leid mit Sedem, den Griechenland gebar. 


„Wer bift du, Licht der Jungfrau'n? O wäre nicht gefcheh’n, 
Was ſelbſt doch ich vollbrachte, ich dachte dich zu ſeh'n; 

D Schweſter! — ja du bift es, ja, meine Schwefter du! 
Run fuͤhr' ich felbft der Mutter die Neugeborne ut / 


Eynard, du Freund der Menfchheit, du fegenreicher Mann, 
‚Den auch der Dichter preifend nicht höher ehren Tann, 

‚Er beugt vor dir fi ſchweigſam und zollet dir gerührt 
Mit Thränen frommer Ehrfurcht den Dank, der dir gebührt. 


oe 14* 
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a bie 


1. 
Der Dichter. - 


„Auf! wach' auf! entſetzlich muͤſſen 
Fiebertraͤume dich erſchrecken, 

Krampfhaft ſtoͤhnſt du, — laß mit Kuͤſſen 
Dich dein treues Weib erwecken.“ — | 
Dank dir, Weib; verjcheuchft die bangen 

Träume, hegft mich traut umfangen, 

Und noch ftarrt mein Haar empor; 

Noch, wohin die Blicke fchmweifen, 

Seh’ ich blut’ge Leichen fchleifen, 

Schwebt der Gräuel Bild mir vor. 





Diefes Buch *) — es ift vergebens! 

Laß an deiner Bruft mich weinen, 

Nimmer wird die Luft des Lebens 

Wieder lächelnd mir erfcheinen. 

Chios, blüh’nder Friedensgarten, 
Weh'! du unterliegft dem harten, 

Dem entmenfchten Blutgeridht ; 

Deine neunzig taufend Bürger 

Sind erwürgt, es zürnt der Würger, 

Daß an Opfern es gebricht. 


— 


) Pouqueville's Gefchichte der Wiedergeburt Griechenlands. VI. Bud). 
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- Allah! ruft der Moslim, hauet 
Greife nieder, Kinder, Frauen; 
Chriſtus! ruft der Raja, fchauet 
Himmelmärts mit Hochvertrauen 5 
Er begehrt die heil’ge Palme; — 
Menſchen maͤhet der, wie Halme, 
Jauchzet auf, ob Allah's Sieg. — 
Das iſt zu des Himmels Rache, 
Das iſt fuͤr die heil'ge Sache 
Voͤlker⸗ und Vernichtungskrieg! 


Die dem Wuͤtherich zu Willen 

Chriftenfflaven hier verladen, 

Schnöden Goldesdurft zu ftillen 

Sich in Blut und Thränen baden, 

Die nah Stambul blut’ge Glieder 

Liefern der erfchlag’nen Brüder — 

eh’ mir! — find — o Schand’ und Spott! 
Wagt mein Mund e3 auszufprechen? — 
Franken find es, und die Frechen 

Nennen Chriftum ihren Gott. 


Und die Pairs von Frankreich haben 
Eines hohen Raths gepflogen, 
Solcher Schandthat, folchen Knaben 
Recht und Strafe zugewogen. 

Du — Villele, ſollſt mir jagen, 
Der den Rath zu unterfchlagen 
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Du dich nicht entblödet haft: 

Kennft du noch des Schlafes Mächte? 
Nicht die Träume meiner Nächte 
Tauſcht' ich gegen deine Raſt! 





i 2. y 
| Die Brüder. 
„Als von Samos du uns brachteſt, 
Logothetes, die Empoͤrung, 
Ungluͤckſel'ger, du bedachteſt | 
Nicht die drohende Zerflörng, -—  — .  * 
Nicht Vehib und feine Rotte, | 
Ali nicht und feine Flotte, 
Nicht der Aftaten Brut; 
Du entfleuchft, — wir find vernichtet; 
Der gereizte Tiger richtet, 
Sättigt fi) in unferm Blut.” 


Und er fchreitet ſpaͤhend, zagend, 
Ueber Schutt-und zwifchen Leichen, 
Gold und Edelfteine tragend, 

Sn die Feftung fich zu fchleichen. 

Ach er Eommt, um zu den Füßen 
Des Vehib's den Staub zu Euffen, 
Kommt den Unmenfch zu erfleh'n; — 
Wird dem Glanz der Edelfteine , 
Wird Vehib dem Goldesfcheine 
Unerbittlich widerfteh’n ? 











319 


„Du und Ali habt’s berathen; 

Alle Seißeln müfjen fterben, 

Keiner fol von den Primaten 
Unfers Volkes Gnad’ erwerben. 
Richt mit meinem Herrn zu rechten 
Kam ich her; mit euren Knechten 
Schaltet, wie ihr’s raͤthlich glaubt 
Nimm bier deines Sklaven Gabe, 
Nimm, Herr, feine ganze Habe, 
Nimm fein dargebrachtes Haupt. 


Sa mein Haupt: der Geißeln einer 

Sft mein Bruder, nicht den Guten 
Straf’ am Leben, nimm ftatt feiner 
Mich, und laß für ihn mich bluten. 

Er ift Vater vieler Kinder; 

Haupt um Haupt, es zahlt nicht minder 
Meines, als das theure Haupt. 

Nimm hier deines Sklaven Gabe, 
Nimm, Herr, meine ganze Habe, 

Nimm mein bargebrachtes Haupt.’ 


Und es fcheint, daß er fich freue 

An dem Glanze des Metalles 

„Silt dir, Raja, Brudertreue 
Ueberfchwänglich mehr als Alles? 
Willſt den Tod für ihn erleiden? 
Wohl, ich werde nicht euch jcheiden. —- 
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Schafft zur Stelle, den er meint!’ 

Wie fie fi) umarmen wollen, * 
Winkt er; — Beider Haͤupter rollen, 
Und der Tod hat ſie vereint. 





3. 

Die Märtyrer 
Woaiche nicht gewohnte Klänge 
Hallen von den Klüften wieder? 
Subelruf’ und Feftgefänge: 

„Heil dem Kreuz! und Siegeslieder ; 
Und der Türke fchaut verzaget 

Nach den Bergen hin und fraget, 

Ob der Halbmond unterlieat? 

Sa, die Chriftusftreiter waren 

Star? in harten Kampfs Gefahren, 
Sa, es hat das Kreuz gefiegt. 





Neun Tag' ift das Blut gefloſſen; 

Der Barbaren wilde Horden, 

Die fich rings in’s Land ergoffen, 

Fangen Menſchen ein und morden; 
Heerdenweiſe heimgetrieben, 

Wie fie feſt im Glauben blieben, 
Sind dem Tode ſie geweiht; 

Wen'ge ſparet man zu Sklaven; 

Sie zu feilſchen ſind im Hafen 

Fraͤnk'ſche Schiffe ſchon bereit. 
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Von den Bergen niederwallen 

Sieht man einen neuen Haufen; 

Diefe find, ach! abgefallen, 

Sich vom Tode loszufaufen; 

Tuͤrken, welche fie begleiten 

Und voran dem Zuge reiten, 
Triumphiren hochentzuͤckt; 

Doch ſie ſelbſt mit dumpfem Schweigen, 
Und mit Schamerroͤthen zeigen, 

Wie die Schmach ſie niederdruͤckt. 


Wie zum Richtplatz ſie gelangen 

Und dem Tod in's Auge ſchauen, 
Dort, wo ihre Bruͤder hangen, 
Ueberwinden ſie das Grauen; 

Es erfaßt ſie, und ſie beben 

Vor der Suͤnde nur, dem Leben, 
Vor der Schande bitt'rer Noth: — 
„Heil dem Kreuze! wir ſind Chriſten, 
Wollen nicht das Leben friſten; 

Gebt uns Maͤrtyrern den Tod!“ 


Und der Baſcha winkt im Grimme 
Seinen Schergen ſie zu ſchlachten; 
Laut erſchallt von feſter Stimme 
Der Geſang der Chriſtenſchlachten; 
Blut beginnt den Grund zu faͤrben, 
Und ſie ſingen, und ſie ſterben, 
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Und des Kreuzes Hymne ſchallt, 
Bis, erfüllt des Himmels Wille, 
Schauerlich in Zodesftille | 
Endlich der Gefang verhallt. © 


4 
Die Geretteten. 


Vor der Wiege lieget blutig, 
Jung und ſchoͤn, der Mann erſchlagen, 
Hat die ſchweren Wunden muthig 

Vorn auf ſeiner Bruſt getragen; 

Auf der Wiege ſelber lieget, | 
Angeklammert, angefchmieget, 
Regungslos das zarte Weib, 

Und den Säugling, welcher weinet 
Und der Bruft bedürftig fcheinet, 

Dedt fie ſtarr mit ihrem Leib. 


Sourdain, der mit zweien Booten 
Kam, die Küfte zu erfpähen, 

Und den letzten der Chioten 

Rettung bringend beizuftehen, 

Sourdain fieht das Bild mit Schaubdern, 
Sucht die Mutter ohne Zaudern 

Zu erweden — Ealt und todt! 

Zitternd nimmt er in die Arme 

Nun das Kind, es Lrieft das arme 

Von der Mutter Blut fo roth. 
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Schuͤſſe, die er höret, ziehen 

In's Gebirg’ ihn; mit Barbaren 

Kämpft ein Grieche; jene fliehen, 

Und befreiet von Gefahren, | 

Zeigt ihm dieſer eine bleiche 

Sunge Frau, die auf die Leiche 

Des durchbohrten Säuglings weint; 
Troſt will diefer Schmerzenreichen 

| Hochergraut ein Priefter reichen, 

Und er weint mit ihr vereint. 


In den Schooß des jungen Weibes 
Legt den Findling Sourdain nieder: 
„Rahm das Kind dir deines Leibes 
Gott, er fchenket eins dir wieder; 
Nennen follft du's: Gottesgabe. 
Aber auf! und folgt; ich habe 
Boote dort bereit zur Fahrt.“ 

Wie die Gatten folgend danken, 
Redet zu dem edeln Franken 

So der Priefter hochbeiahrt: 


„Zeuch mit Gott, der her dich fandte, 
Und er leuchte deinen Wegen; 

Der in dir zu uns fich wandte, 
Spendet auch durch mich den Segen; 
Schau auf diefe meine Haare, 

Die gebleichet achtzig Sabre, 
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Nicht der Luft gehör’ ich an; 

Es geziemt mir hier zu wandeln, 
Un den Brüdern fo zu handeln, 
Mie du , Seemder, haft gethan.“ 


5. — 

Der ih 
Da, wo Chios einft gewejen, 
Herrſchet Stille fonder Gleichen; 
Auf der Truͤmmerſtatt vermefen 
Iwanzig Zaufend Chriften Leichen; 
Andre füllen Strand und Hafen; 
Keine Raja, Feine Sklaven 
Froͤhnen mehr am oͤden Ort; 
Es beginnt die Peft zu wüthen, 
Und, die Seuche zu verhüten, 
30g der Türke weiter fort. 


Ausgefpannt die dunfeln Flügel | 
Det die Nacht die ftummen Truͤmmer; 
Doch wer geht, wer gräbt am Hügel 
Einfam bei der Lampe Schimmer? 
Ach! es ift der Gottesdiener, 

Sit der fromme Kapuziner, 

Der aus Frankreichs Konſulat; 

Armer Greis! in’s Grab fie betten 
Muß er, die er jüngft von Ketten 

Und vom Schwerdt errettet hat. 
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Das Gekreifh, was hat’s zu fchaffen, 
Angftvoll auf dem Meer erhoben? 
„zu den Waffen! zu den Waffen! 
Allah, ſollen wir dich loben? 
Schwarzer Ali, du follft wachen!’ 
Donnerndes Geſchuͤtzes Krachen 

Weckt den fernen Wiederhall; — 

„au den Waffen! Feinde Eommen, 
Raja's Eommen her gefchwommen, 
Wagen einen Ueberfall!“ 


Und aus finſtrer Wolkenſchichte 
Bricht hervor des Mondes Scheibe; 
Schaudernd ſeh'n fie bei dem Lichte, 
Daß der Landwind Leichen treibe, 
Leichen in gedrängten Schaaren, 
Rajaz Leichen, die da waren 

Ars graufes Siegesmaal; 
Ungefpühlt wie von Gedanfen, 
Legen fie ſich um die Flanken 
Seines Schiffes fonder Zahl. 


Bifchof Platon, dort, der Greife, 
Scheinet ftarr ihn anzufchauen, 
Und. es wird fein Blut zu Eife, 
Es erfaffet ihn ein Grauen; 
Will fich diefem Graus entziehen, 
Will vor feinen Todten fliehen — 
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Schwarzer Ali, nur gemach! 

Sieh’, in deines Kieles Gleiſe 

Zieh'n fie wunderbarer Weife 


Shrem Mörder drohend nad. 


6. 


Mondlos iſt die Nacht; im Dunkeln 

Sicht man fernher von den Maſten 

Ali's farb’ge Lichter funkeln; 

Schwelgend feiert er die Faften, 

Hat auch fir ein Feſt zu forgen, 

Dem Propheten weiht er morgen 
Kinder, die er jünaft geraubt; 
Und die fränPfchen Schiffe brachten 

Ihm Trophaͤ'n von Kreta’s Schlachten, 

Ihm Balefte's blut'ges Haupt. 


Siegsmufit und Hohn dem Armen! | 
Schwelge, ſchwelge noch Secunden! | 
Halt dich feft in Slammenarmen 
Doch dein Schickfal Thon ummwunden. 

„Heil dem Kreuze!’ — „Feuer! Feuer ! 

Held Kanaris, Ungeheuer, 

Leitete den Brander gut; 

Deine Zeit ift um, die Flammen 

Schlagen über dir zufammen, 

Unter dir ergrimmt die Flut. 
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Unter gräßlichem Geheule 
Stürzen krachend Maft’ und Raaen, 
Wirbelnd fleigt die Feuerfäule, 
Keine Hülfe wagt zu nahen; 
Sonder Führung und Gebote 
Meberfüllen fich die Boote, 
Sie verfchlingt des Meeres Schooß; 
Gluth erfaßt nach Eurzem Sammer 
Endlich auch die Pulverkammer, — 
Ai, du erfuͤllſt dein Loos. 


Schweigfam fteuert — angegriffen 

Wird fein Boot er felber fprengen — 
Held Kanaris zwifchen Schiffen, 

Die in blinder Flucht fih drängen; — 
Keines mag um ibn fi Eümmern — 
Steuert zwifchen Schiffestruͤmmern, 

Bis er freier um ſich fchaut: 

„Heil dem Kreuz!’ vor Pfara’s Strande, 
Vor dem theuren Vaterlande, 

Flaggt er, als der Morgen graut. 


„Seht die Flaggen! Heil dem Sieger! 
Heil dem Rächer! ihm zum Lohne, 
Der erlegt den grimmen Tiger, 
Lorbeer, winde dich zur Krone!’ 
Und, fein Steuerruder tragend, 
Landet, jchreitet er entjagend 
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Durch die Haufen, ftumm und taub, 

Barhaupt, barfuß zur Kapelle, - 

Und er wirft auf heil’ger Schwelle | 
" Bor dem Kreuz fich in den Staub. 


ee \ | 
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Sonette und Terzinen. 


Sch danke dir, daß du ein freundlich Licht 
An meines Buſens Himmel angezündet, 
Dem Monde gleich, wenn ſchon der Sonne nicht. 


Trinius. 
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An die Apoftolifchen. 


T: 


Ev. Matth. c. 24. 


— uͤberhand nimmt Ungerechtigkeit, 
Und Noth, Empoͤrung, Haß, Verrath befaͤhrden. 
Die falſchen Chriſti wollen ſich gebehrden 
Als mit dem Unrecht, nicht dem Recht, im Streit. 


Bald aber, nach der Truͤbſal dieſer Zeit, 
Wird den Geſchlechtern allen auf der Erden 
Des Menſchen Zeichen offenbaret werden 
Mit großer Kraft und hoher Herrlichkeit. 


Vom Feigenbaume lernt: an ſeinen Zweigen 
Erkennet ihr des Sommers Anbeginn, 
Wann ſteigt der Saft und Blaͤtter ſchon ſich zeigen. 


Wo habt ihr, bloͤde Thoren, doch den Sinn? 
Ihr ſeht den Saft in alle Zweige ſteigen, 
Und leugnet euch den Sommer immerhin! 


— — — — —— 
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2. 
Ev. Matth. ce. 15— 23. 


Senkt ſich die Sonn' in klarer Herrlichkeit, 
So ſagt ihr: morgen wird das Wetter gut; 
Und huͤllt der Morgen ſich in truͤbe Gluth, 
Urtheilt ihr: ein Gewitter iſt nicht weit. 


Koͤnnt ihr denn nicht die Zeichen dieſer Zeit 
Auch deuten, wie ihr doch den Himmel thut? 
Ihr Heuchler, Phariſaͤer, Otterbrut, 

Wohl hat'von euch Jeſajas prophezeit: 


Es ſpricht der Herr: dieweil ich es erfahren, 
Daß, wenn ſie mich bekennen mit dem Munde, 
Sie mit dem Herzen ferne von mir ſind, 


Will ſeltſam ich mit dieſem Volk verfahren, 
Daß ſeiner Weiſen Weisheit geh' zu Grunde 
Und ſeiner Klugen Klugheit werde blind. 


— | 
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3. 
ei anler 


Sr wollt zurüd uns führen zu den Tagen 
Charakterloſer Minderjährigkeit? 
Ihr haͤngt umfonft.an der Vergangenheit, 
Ihr werdet nicht die Zukunft unterfchlagen. 


Es ift ein eitel, ein vergeblich Wagen, 
Zu greifen in’s bewegte Rad der Zeitz 
Der Morgen graut, verſcheucht die Dunkelheit, 
Und leuchtend flürzt hervor der Sonnenwagen. 


Die, blind und taub, ihr Augen habt und Ohren, 
Nicht Stimmen hören wollt, nicht Zeichen fehen, 
Sch zittre nur für euch, ihr blöden Thoren! 


Denn Gottes Rathſchluß wird dennoch beftehen, 
Die Frucht der Zeit zu ihrer Zeit geboren 
Und das, was an der Zeit ift, doch gefchehen. 
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4. 


Di. öffentliche Meinung fchreit und Elagt: 
She habt von mir erborget eure Kraft; 
Durdy mich gefhah, was Großes ihr gefchafft, 
Durch mic; gelang, was ſiegreich ihr gewagt. 


Und nun ich euch erhöht, wollt ihr als Magd 
Mich züchtigen mit Ruthen und mit Haft; 
She fchämt euch flüchtiger Genofjenfchaft 
Und habt mir, eurer Herrin, widerſagt? 


Und doch, ihr hörtet meine Donner rollen, 
Und der Koloß der Zeit war jchon. zerftoben, 
"Bon deffen Soc ich Fam euch zu erlöfen. — 


Ihr Seifenblafen, die mein Hauch aefchwollen, 
Und flücht’gen Schimmers meine Huld gehoben, 
Ihr eitle Seifenblafen, — ſeid gemwefen! 








5. 


Wer hat zum Schreier alſo dich bedungen? 
Es moͤchten Lieder beſſer dir gedeihen, 
Welchen auch viele gern das Ohr verleihen; 
Haſt du nicht ſonſt von Lieb' und Wein geſungen? 


Koͤnnt' ich aus eh'rner Bruſt doch tauſend Zungen 
Mit Hauch beleben, alle wollt' ich weihen, 
Gellend das eine, alte Lied zu ſchreien, 

Bis in verſchloßnen Ohren es erklungen. 


Es iſt hoch an der Zeit, ſie auf zu ſchrecken, 
Die taumelnd um den Rand des Abgrunds wallen, 
Ob ſchlafend nicht, dennoch nicht zu erwecken; 


O muß die ſchwache Stimme ſo verhallen! 
Es drohet euch der Sturz, mir blos das Schrecken; — 
Ein Vogel ſchwingt ſich auf, wo Eichen fallen. 





Memento. 


Wer nennt mir dieſen Fluͤchtling, dieſen Alten, 
Der zitternd fuͤhrt den Wanderſtab zur Hand, 
Und bleich die Stirne zieht in duͤſtre Falten? 

Beſudelt ſcheint mir Purpur ſein Gewand, 

Und auf der Stirne, welch' ein ſeltſam Maal? 
War der ein Koͤnig uͤber dieſes Land? 

Er war es geſtern, und zum dritten Mal 
Entfleucht er, und zum lesten, feinen Reichen, 
Worüber nicht mit Weisheit er befahl. | 

Und nun? — Er hofft die Fremde zu erreichen, 
Das fremde Land, wo ihm des Fremden Gnade 
Das bittre Brod des Mitleids möge reichen. 

Gelangend an das Meer auf fcheuem Pfade, 

Wo Schiffe, fremde Schiffe, feiner warten, 
Ruͤckblickt er zu der Heimath vom Geftade; 
Und lauſcht — dem trunknen Freudenruf, dem harten, 
Der himmelangetragen wiederhallt — 

Inmitten neuerbluͤhtem Friedensgarten: 

„Zerriß er den Vertrag doch ſelbſt, da galt 
Es nur das Feſt der Freiheit zu erneuen; 

Er ſtand allein, und drohte mit Gewalt!“ 

Die Stimmen nur von wenigen Getreuen 
Erheben ſich, die, vor den freud'gen Schaaren, 
Sich ſeinen Stern nicht zu betrauern ſcheuen, 
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Die Stimmen derer, muß er nun erfahren, 
Die er verftieß mit Unbill und mit Schmad, 
Weil Thoren nit und Knechte nicht fie waren. — — 
Und ſolchem Bilde finnt der Dichter nad, 
Verftummt, von Gunft und Mißgunft gleich entfernt z 
Er finnt und weint, fein Saitenfpiel zerbrach. 
Ihr Mächtigen der Erde! ſchaut und lernt! 


> 


Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. 15 
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Der vertriebene König. 
Cento novelle antiche. . Ed. Manni. Nov. VII. 


| Die alle freien Stimmen ihr verdächtigt, 
So ihr, dasjenige euch vorzufagen, 
Mas nur ihr hören wollt, nicht felbft ermächtigt ; 
Vernehmt die Stimme denn uralter Sagen; 
Hie bin ich, Ichlicht die Worte des Verftandes . 
Aus eurer Väter Zeit euch vorzutragen. 
Es war einmal ein König Griechenlandes, 
Dem fegnend der Allmächtige verliehen 
Macht, Weisheit und die Liebe feines Landes. 
Er ließ von Weifen feinen Sohn erziehen; 
Die Famen denn und fprachen: nimm ihn hin 
Und prüf ihn, unfer Werk ift wohl gediehen. 
Und daß er prüfe feines Sohnes Einn, 
Hieß vieles Gold aus feines Schases Hallen 
Er holen und es legen vor ihn hin. 
Und vor den Rittern und Baronen allen, 
Das Gold ihm fchenkend, fprady er zu dem Sohne: 
Verwende dies nach deinem Wohlgefallen. 
Und er befahl, die andern follten, ohne 
Ihm Rath zu geben, ſcharf auf ihn nur fehen, 
Und dann Bericht erftatten vor dem Throne. 
Da fah der Königsfohn vorübergehen 
Die Karavanen aus den fernften Orten, 
Und hieß die Reifenden ihm Rede ftehen. 
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Gewandt und kuͤhn, mit wohlerwognen Worten 
Sprady Einer: Herr, ich bin ein Handelsmann 
Und mir gehören die Kameele dorten. 

Durch eigene Betriebfamkeit gewann 
Ich Schaͤtze, die ich Keinem fonft verdanke, 
Da mir das Land und Mancher danken Eann. 

Ein Zweiter ſprach, verloren in Gedanken, — 

Er wäre lieber unbefragt geblieben, — 
Sndem zur Erde feine Blicke fanken: 
Sch bin der König Syriens, ben vertrieben 
Die aufgeregten Völker; mein Verhalten 
War fo, daß fie die Schuld mir zugefchrieben. 
Und alles Gold, worüber er zu fchalten, 
Gab diefem alfobald das Königskind, 
Darob entrüftet die Barone fchalten. 

Eie Elagten vor dem Throne: Herr, es find 
Nicht deines Sohnes Zhaten lobenswerth; 
Er fchlug der Weisheit Lehren in den Wind. 

Er ließ den Wohlverdienten unbeehrt, 

Indem er unbefonnen feine Gabe 
Dem andern Unbefonnenen befcheert. 

Es wurde vorgefodert nun der Knabe, 

| Daß Rechenſchaft er gäbe, wie verwendet 

| Das feiner Dand vertraute Gut er habe. 

| Sch habe nichts verfchenkt und nichts verfchwendet, 
Sprach zuverfichtlic) da der Königsfohn, 

Und nicht vom Würdigen mich abgewendet. 

Bezahlet hab’ ich nur verdienten Lohn; i 
Bon dem ich nichts gelernt, den ließ ich ziehen, 
Des Andern Lehre galt um meinen Zhron. 

15 
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Sein Beiſpiel hat mir gellend N 
Nur mächtig if, den feine Völker lieben, 
Denn über uns ift ihnen Macht verliehen. 
Was ich ihm gab, fein Schuldner bin ich. blieben. 
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| tes ver VERdDE 


1. 
| Im Sahre 1832. 


Wer ſtoͤrt der ſtillen Gegend Wiederhall? 

Ich ſehe durch's Gebuͤſch die Roſſe nicht, 

Ich hoͤre nur der fluͤcht'gen Hufe Schall. 
Dort windet eine Schlucht ſich an das Licht; 
Sch ſeh' daraus den ruͤſt'gen Führer ſteigen; 
| Ein Landmenn, der die Bahn durch's Dickicht bricht. 
Wer wird in dem Geleite doch fich zeigen? 
| Ein Weib allein! — fie iſt's! — ſchau' nicht ihr nad), 
| Du haft fie nicht gefeh’n, du weißt zu fchmweigen. 
Und wie der Tag den Flüchtlingen gebrach, 
Sein legter Schein im Werten fich verlor, 
| Da fah’n fie im Gebüfch ein einfam Dad). 
| Und fie: „halt an! und Flopf’ an diefes Shor, 
Sch bin erfchöpft, ich will zur Nacht hier raſten.“ 
Darauf der Landmann: „ſei uns Gott davor! 
‚Die Höhle da gehöret dem Verhaßten, 
Der bein Verderben fpinnt mit Rath und That; 
Das Roß gefpornt! wir müffen fürder haften.” 
Sie aber ſchwang vom Pferde fi) und trat 
| An's Zhor und Elopfte; bald erfchien ein Licht, 
Der Hausherr forfäte felber, wer genaht. 
Und fie zu ihm: „ich bin’s, erfchrecke nicht, 
Sch bin’s, die Schirm und Schuß ‚von dir begehrt 
Und Obdach hier zu finden fich verfpricht.” — 


| 
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„Entfleuch, Unfelige! denn meinen Heerd 
Umlagern, die dich fuchen.” — „Mir den Arm! 
Dein Ruf mir volle Sicherheit gewährt. 

Sie tritt mit ihm -in’s Haus; es theilt der Schwarm 
Sich der Bewaffneten, mit Ehrfurcht weichen 
Zur Seite der Gardift und der Gensd'arm. 

Und wie das inn’ve Zimmer fie erreichen, 

Wo feine Töchter fagen am Clavier, 
Gicht, angeftaunt von ihm, fie ihn erbleichen. 

Und fie beginnt: ‚‚dag wundert dic) von mir? 
Verdopple feine Wachten doch in fteter 

Befürchtung, den nun drückt der Krone Bier! 
Geächtet, ehrt der Landmann mid) und Städter; 

i Sch ſchweife ficher durch das Königreich 
Und find’ in Frankreich nirgends den Verräther.‘ 

Drauf er entrüftet: „und bewundr’ ich gleich, 

Sch felbft bin Vater, deinen Heldenmuth, 
Macht doc das Mitleid nicht das Herz mir weich. 

Dich mahn’ ich an den Fluch, der auf euch ruht; 

Es hat euch Frankreich zuͤrnend ausgefpieen, 
Das du mit Schmacdh bedecken willft und Blut. 

Der eurem Rechte feine Kraft verliehen, 

Der Fremde wird, zum dritten Male fchon, 
Bon deinem Frevel laut herbeigefchrieen ; 

Durch Blut und Schande willft du deinem Sohn 
Den düftern, unbeilvollen Weg von Neuen 
Eröffnen zu dem angeftanımten Zhron. 

Am Blute mag der Löwe fich erfreuen! 

Doch Schande, hörft du? Schande..! — Hör’ mid) an: 
Hier ſchaͤrfſt du nur das Beil fuͤr deine Treuen; 
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Dir ebnet fih zur Flucht der Ocean; 


Verzichtend laß die ſchnoͤde Selbſtſucht fahren 
Und nimmer mich bereu’n, was ich gethan.“ 


Und fie mit Wehmuth, ihre Augen waren 


Bon Thraͤnen feucht: „was Selbftfucht und was Schande?! 
Und ſoll ich folche Kränkung noch erfahren! 
Dein blinder Eifer lodert auf zum Brande, 
Du brichſt den Stab, erkenne mich erft recht: 
Sch opf’re ja mich ſelbſt dem Waterlande. 
Was gelt’ ich hier, was gilt hier mein Gefchlecht? 
Es gilt bei meinem bluf’gen Unterwinden 
Allein das göttliche, das ew’ge Recht. 


Im Recht ift Heil für Frankreich nur zu finden; 


Auf Schmad gerichtet, meinft du, fei mein Streben; 

Was zögerft du? hier bin ich, laß mich binden. 
Mißachtet mag ich Dulderin nicht leben; | 

Laß mich ein Opfer deines Wahnes fein, 

Du meinft es gut, ich habe Dir vergeben.’ 
Die Thür fprang auf, Gensd’armen traten ein: 

„Wir figen auf, es ift zu reiten Zeitz 

Gibt's heute Neues zu berichten?‘ — „Nein!“ — 
„Richt Nachricht von der Fliehenden?“ — „Berzeiht! 

Laßt mich allein mit meiner Sorgen Laft, 

Und ehrt die Schatten meiner Häuslichkeit.’' 


Wie fie hinausgegangen, fprach gefaßt 


Zu feinen Zöchtern er mit leifem Munde: 
„She forgt mit Ehrfurcht für den hohen Gaft. 
Wohl quoll der Zorn, wie Blut aus tiefer Wunde, 
Aus meinem Herzen, euch geziemt das nicht; 
Mit ftiler Andacht feiert diefe Stunde 
Und uͤberlaßt dem Höchften das Gericht.‘ 


>44 


2, 
Sm Sabre 1833. 


„Uns überlaßt dem Höchften das Gericht!” 
So ſprach ich einft, und feht: er hat gerichtet. 
Nicht ward im Blute diefer Zwift gefchlichtet, 
Es hatte da das Eifen kein Gewicht. 





Die blinden, Schwachen Menfchen haben. nicht 
Durch Weisheit oder Kraft es ausgerichtet; 
Blickt Hin! die Macht des Gegners ift vernichtet, 
Der Höchjfte ſprach im Zorn: es werde Licht. 


Seht, ftrafend regt die Frucht fich ihres Leibes, 
Zerftoben ift des Widerſachers Reich, 
Sein Stolz und ſeine Hoffnung ſind geweſen. 


Kein Spott, kein Hohn dem Jammer dieſes Weibes! 
Sie iſt, dem blitzgetroff'nen Felſen gleich, 
Ein von dem Waltenden gezeichnet Weſen. 
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Deuiiche Barden. 


Eine Fifltion 


Es ſchimmerten in roͤthlich heller Pracht 
Die ſchnee'gen Gipfel über mirz es lagen 
Die Thäler tief und fern in dunkler Nacht. 
Der frühe Nebel ward empor getragen; 
Sch fah ihn in den Schluchten bald zerfließen, 
Bald über mich die feuchte Hülle fchlagen. 
Den Beraftrom hört’ ich braufend ſich ergießen, 
Das ftarre Meer des Sletfchers ſich zeripalten, 
Und donnernde Lauvinen niederfchießen. 
Ich hatte Muͤh' den fteilen Pfad zu halten, 
Auf dem ich Elomm zum hohen Bergesthor, 
Von wo die Blicke oftwärts fich entfalten. 
Und wie ich zu der Höhe mich empor 
Geſchwungen hatte, traf mit heim’fchem Klange 
Hochdeutiche Mundart locdend mir das Ohr. 
Sch ftand gefeffelt und ich Yaufchte lange, 
Und hörte der gewalt’gen Rede Fluthen 
Melodiſch fchwellend werden zum Gefange. 
Es ftand der Sänger einfam, in die Gluthen 
Der Sonne ſtarrend, die ſich nun erhoben 
Aus Wolken, die am Horizonte ruhten. 
Der Schleier, blutigroth aus Dunſt gewoben, 
Auf ebne, weite Landſchaft ausgebreitet; 
Das tiefe Blau der Himmelswoͤlbung oben; 


Die Bilder, fo der Morgen bier bereitet, 
Sie wurden auf der Griechen Heldenkampf 
Verherrlichend vom Liede hingeleitet. 
Ich hört’ ihm zu, fah über Blut und Dampf 
Die Freiheitsfonne Hellas fich erheben, 
Das Leben fiegen ob dem Zodestrampf: 
Du goldne Freiheit, bift das Licht, das Leben; 
Die blut’ge Taufe tilgt der Ketten Schmach; 
Du haft dir, Heldenvolf, das Sein gegeben. | 
Er ſchwieg, ich laufchte noch; vorfretend ſprach 
Den Mann ich an mit dargereichter Rechten: 
Du deutfher Bard’, der ſich die Palme brach, 
Du fiehft mein Aug’ von deines Liedes Mächten 
Geſchmuͤckt noch mit der Thraͤnen Perlenzier, 
Und nicht ob meinem Antrag wirft. du rechten. 
Sch bin ein Deutfcher, fo wie tu, und mir 
Entftrömet der Gefang aus Herzens Grunde 
Um Freiheit, Recht und Glauben, fo wie Dir. 
Die Wildniß bringt uns näher und die Stunde, 
Was in der Bruft wir tragen und im Schilde; 
O reihe mir die Hand zu heil’gem Bunde! 
D’rauf er mit Wehmuth lächelnd und mit Mitde: 
Mich freut in deinem Aug’ der Wiederfchein 
Von dem aus mir hervorgeblühten Bilde. 
Doch blicke hier in’s off'ne Thal hinein: 
Du wirft auf jenem Pfade niederfteigen, 

Und Menſch dort unten unter Menfchen fein. | 
Dein Wille, deine Kraft, fie find dein eigen; | 
Du magft mit Lieb’ und Haß in’s Triebrad greifen, 

Und magſt, fo wie du bift, dich offen zeigen. 
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Dort wird der Freundfchaft edle Frucht dir reifen, 
Dort gilt der Wärme glückliche Gewalt, 
Die es verichmäht zu diefen Höh’n zu ſchweifen. 
Blick' um uns her, wie lebensleer und kalt 
Die flarren Zinnen des Gebirges trauern; 
Hier ift mein winterlicher Aufenthalt. 
Sie find der Voͤlkerfreiheit fefte Mauern, 
Und fammeln ſtill die Wolken für das Thal 
Zu Quellenfegen und zu NRegenfchauern. 
Ich hauf in Sturm und Wolfen hier zumal; 
Dem diefer Alpen ift mein Schaffen gleich, 
Ob aber liebend, ob aus freier Wahl —? 
Mer blickt in meines Herzens Schattenreich? 
Wer fragt nad) mir, der einfam ich verbannt 
Aus menfhlicher Genofjenfchaft Bereich? 
Die flücht’ge Stunde, wo du mid) erkannt, 
Du magft in der Erinnerung fie feiern, 
Wir find getrennt, fo bald ich mic, genannt — 
Ich bin der König Ludewig von Baiern. 
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Erfcheinung. 


Die zwölfte Stunde war bei'm Klang der Becher 
Und wüften Treiben fchon herangemadht, 
Als ich hinaus mich ftahl, ein müder Zecher. 
Und um mic) lag die Ealte, finſt're Nachts 
Ich hörte durch die Gtille wiederhallen 
Den eig’nen Tritt und fernen Ruf der Wacht. 
Wie aus den Elangreich feft=erhellten Hallen 
Sn Einfamkeit fich meine Schritte wandten, 
Ward ich von feltfam trübem Muth befallen. 
Und meinem Haufe nah, dem mwohlbefannten, 
Gewahrt' ich, und ich ftand verfteinert Faft, 
Daß hinter meinen Fenftern Lichter brannten. 
Sch prüfte zweifelnd eine lange Raſt, 
Und fragte: macht es nur in mir der Wein? “ 
Mie Fam’ zu diefer Stunde mir ein Gaft? 
Sch trat hinzu, und Eonnte bei dem Schein 
Sm wohlverfchloff’nen Schloß den Schlüffel drehen, 
Und öffnete die Thür, und trat hinein. 
Und, wie die Blicke nad) dem Lichte fpähen, 
- Da ward mir ein Gefiht gar ſchreckenreich, — 
Sch ſah mich felbft an meinem Pulte ftehen. 
Ich rief: „wer bift du, Spuk?” — cr rief zugleich: 
„Wer ftört mich auf in fpäter Geifterftunde ? 


Und ſah mic) an, und ward, wie ich, auch bleich. 4 
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Und unermeßlich wollte die Sekunde 

Sich dehnen, da wir ftarrend mwechfelfeitig 

Uns anfah’n, fprachberaubt mit off’nem Munde. 
Und aus beflomm’ner Bruft zuerft befreit” ich 

Das fchnelle Wort: „du graufe Truggeſtalt, 

Entweidye, mache mir den Platz nicht ftreitig! 
Und er, als Einer, über den Gewalt 

Die Furcht nur hat, erzwingend fich ein leiſes 

Und fcheues Lächeln, ſprach erwiedernd: „Halt! 
Sch bin’s, du willft es fein; — um diefes Kreifes, 

Des wahnfinn=droh’nden, Quadratur zu finden, 

Bift du der rechte, wie du fagft, beweif” es; 
In's Wefenlofe will ich dann verfchminden. 

Du Spuf, wie du mich nennft, geh’ft du das ein, 

Und willft auch du zu Gleichem dich verbinden 7’ 
D’rauf ich entrüftet: ‚ja, fo foll es fein! 

Es foll mein echtes Ich fich offenbaren, 

Zu Nichts verfließen deffen leerer Schein!” 
Und er: „fo laß uns, wer du fei’ft, erfahren! 

Und ich: „ein ſolcher bin ich, der getrachtet 

Nur einzig nad) dem Schönen, Guten, Wahren; 
Der Opfer nie dem Gößendienft gefchlachtet, 

Und nie gefröhnt dem weltlich eitlen Brauch, 

Berkannt, verhöhnt, der Schmerzen nie geachtet; 
Der irrend zwar und träumend oft den Rauch 

Für Flamme hielt, doch muthig bei'm Erwachen 

Das Rechte nur verfocht: — bift du das auch 2 
Und er mit wilden, Ereifchend lautem Lachen: 

„Der du dich rühmft zu fein, der bin ich nicht. 

Gar anders iſt's beftellt um meine Sachen. 
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Sch bin ein feiger, Lügenhafter Wicht, 
Ein Heuchler mir und Andern, tief im Herzen 
Nur Eigennug, und Trug im Angeſicht. | 
Berkannter Edler du mit deinen Schmerzen, 
Wer Eennt fich nun? wer gab das rechte Zeichen? 
Wer foll, icy oder du, fein Selbſt verfcherzen? 
Tritt her, fo du es wagft, ich will die weichen!” 
D'rauf mit Entfegen ich zu jenem Graus: N 
„Du bift es, bleib’, und laß hinweg mich ſchleichen!“ — 
Und ſchlich, zu meinen‘, in die Nacht hinaus. | 
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Nacht war es, wo ich feſten Schlafes ſchlief, 
Darin mein Selbſtbewußtſein ſich verlor, 
Als eine Stimme mich bei Namen rief. 
Und drei Mal traf erneut der Ruf mein Ohr; 
Ich duͤnkte mich darob erwacht zu ſein, 
Und richtete vom Pfuͤhle mich empor. 
„Wer rufet mir, wer fand bei mir ſich ein?“ 
Und ſeltſam ernſt, und mild gebietend ſtand 
Ein Juͤngling mir zu Haupt in hellem Schein. 
Um ſeine blondgelockte Stirne wand — 
Der Herrſchaft Zeichen — ſich ein gold'ner Reif, 
Und Schwerdt und Wage ziemten ſeiner Hand. 
„Wer biſt du, Herr, vor dem ich wie der Reif 
Vergehe vor der Sonne milder Macht?“ 
„Ich bin, der kommen ſoll, die Zeit iſt reif. 
Der Tag iſt aber, wie die Mitternacht, 
Die Gegenwart ift falfch, das Leben lügt, 
Der weiß es, der die Todten reden macht. 
Die Zodten, deren Zeugniß mir genügt, 
Sollſt du verhören über diefen Streit; 
Steh’ auf und geh’, ich hab’ es fo verfügt. 
Dann tritt die Zukunft in die Wirklichkeit, 
Dann fchaff’ ich Recht in die erneute Welt 
Und richte wieder ein den Lauf der Zeit.” 
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Ich ging zu thun, wozu er mich beftelltz 
Es fchien in fchauerlicher Nacht Eein Stern, 
Das Inn’re nur des Münfters war erhellt. 
Gelaͤut' und Orgelton erfchallten fernz | 
| Sie glihen der Pofaune des Gerichts, 
Und ich dem Werkzeug in der Hand des Herrn. 
Ich aber dachte nichts, und ſchaute nichts, 
Und mühfam über Gräber tappend naht’ 
Sch mic dem Quelle des verborg’nen Lichte. 
Des Münfters Thore fprangen auf, es trat 
Hervor ein Priefter, deffen Haupthaar weiß 
Umwallte den geheiligten Ornat. 
Mit Buch und Kerze trat zu mir der Greis, 
Und fah mich Ichweigend an, und winfte mir, 
Und jchweigend folgt’ ich ihm auf fein Geheiß. 
Ein gähnend Grab inmitten dem Revier 
Der Gräber bot ſich uns zum Eingang dar, 
Davor mein Führer hielt und winkte: hier! 
Wir ftiegen durch daffelbe, fonderbar, 
An viele taufend Stufen wohl hinab, 
Und wurden in der Tiefe Licht gewahr. 
Es mwölbte höher fich der Gang und gab 
Dem Aug’ ein unermeglich Feld hinfort; | 
Wir Beide waren ſtumm, wie felbft dag Grab. 
Ein Tifh, ein Stuhl, ein Schreidzeug waren dort, 
Und einer Lampe Schein erhellte karg 
Den naͤchſten Umkreis von dem Schredensort. 
Es lagen unabjehbar Sarg an Sarg. 
Am Tiſch zu fißen wies den Platz mir an 
Mein Führer, der fodann fich mir verbarg. 
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Und wie ich fo verlaffen mich befann, 
Rief dröhnend eine Stimme durch den Raum, 
Die jene vorzuladen nun begann. 
Der aufagerufne Zodte hörte kaum 
Sich nennen, regt’ er ftöhnend ſich, als fei 
Er mühfam aufgewacht aus ſchwerem Traum; 
Entrang fi feinem Sarg und Fam herbei, 
Schlaftrunken, ftaunend ſchauend in die Rund, 
Und ftellte fi) vor mich am Tiſche frei. 
Die Stimme that ibm dann die Fragen Fund, 
Und unbeftochen nach der Wahrheit ſprach 
Gewicht’ges Zeugniß er mit blaffem Mund. 
Sch aber, ob dareb das Herz mir brad), 
Berfaßte das Verhör, wie ſich's gehört, 
Und ſchrieb die fchweren Worte treulich nad. 
Es wurden aud in ihrer Ruh’ geftört 
Die nicht verhörten Zodten allzumal, 
Und föhnend in der Saͤrge Schooß gehört. 
Es waren aber, nach der Stimme Wahl, 
Die Bürgerhelden FTranktin, Wafhingten 
Die Erften in der Vorgerufnen Zahl. 
Und ich, ich durfte, nied’rer Menfchenfohn, 
Betrachten diefer Herrlichen Geftalt, 
Und trinken der verehrten Stimmen Ton. 
Dem ſechſten nad) dem zehnten Ludwig galt 
Der naͤchſte Ruf; der Dulder ſchritt einher, 
Ein ſchwaches Rohr, gefnickt von Sturmgemalt. 
Vernommen wurden dann KRouffeau, Voltaire, 
Dann Neder, Mirabeau‘, und, ängftlich bang, 


Das blutbefleckte Schreckbild Robespierre. 
* 
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Des nächftgeruf’nen Namens mächt’ger Klang 
Erweckte Wiederhall im Zodtenreich, 
Wovor der Deckel vieler Särge fprang. 

‚Napoleon! Er kam, ſich felber gleich, 

Geftüßt auf des zerbroch'nen Schwerdtes Knauf, 
Im abgeriff’nen Purpur ſtolz und bleich. 

Und viele von den Zodten fanden auf, 
Begierig, den Gewaltigen zu feh’n, 

Und drängten fih um ihn und mid zu Hauf. 

Und Fürft und Mannen wollten auferfteh’n, 
Und rings ergoß fi der Verwefung Duft, 
Sch fühlte fchier den Athem mir vergeh’n. 

„Zuruͤck, zuruͤck, Bewohner ihr der Gruft, 

Die nicht ihr feid geladen vor Gericht, 
Was doch verpeftet ihr umfonft die Luft?” 

Sch rief es, doch die Todten hörten nichts 

Sch ftreckte meine Hand nach ihnen aus, 
“Die Lampe fiel und es erloſch das Licht. 

Nun warf fi Uber mich im Saus und Braus, 
Unbändig und im Schuß der finftern Nacht, 
Der Falten Leichen Tchauerlicher Graus. 

Da bin ich vor Entfegen aufgewacht. 

Ich fand, wie id) die müden Augen rieb, 
Vom Strahle mid, des Morgens angelacht, 
Vergeffen und verfchollen, was ich fchrieb. 
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OANATOS. 


(Fiebertraum, durch die Erzeugniffe der neueren franzöfifchen Romanenliterafur 
veranlaßt.) ı 


J meiner Mutter Huͤtte, — laßt mich weinen! 
Ja, bringt die alten Thraͤnen mir zuruͤck, 
Ihr alten Bilder, wollt ihr mir erſcheinen! — 

In meiner Mutter Huͤtte war das Gluͤck; 

Die Liebe ſchaffte ſtill mit leiſer Hand 
Und leuchtet' uͤber uns im Mutterblick. 

Da hing ein ſeltſam Bildniß an der Wand, 
Davor wir lernten unſ're Haͤnde falten 
Und Worte ſprechen, die ich nicht verſtand; 

Und hatten wir am Tag uns fromm verhalten, 
So nahten unfern Wiegen fich die räume 
As lichter Engel fegnende Geftalten- 

Vor unf’rer Hütte lagen fonn’ge Räume, 

Um diefe breiteten ein duft’ges Zelt 
Die dichten Reihen hoher Lindenbaume. 

Noch war der Umkreis unf’re ganze Welt, 

Und von dem Bache jenfeits längs dem Sage 
Die aͤußerſte der Grenzen uns geftellt; 

Und bier am Ufer ftand ich lange Tage, 

Hier zog und hielt mich wie ein böfer Traum 
Mit fiebechaft erhöhtem Herzensfchlage, 

Zu ſchau'n hinüber nad) dem fernen Saum, 

Dem blauen Nebelring, befchränfend dort 
Den grünen, weiten, ausgefpannten Raum; 
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Zu fehnen mich hinuͤber fort und fort 
In jene räthfelhafte blaue Weite, 

Der Schranke zürnend, die mich hielt am Ort. 

Da dacht’ ich: wärft du erſt auf jener Seite 
Des Waſſers! diefes Waſſer aber muß. 

So tief nicht fein. Sch war mit mie im Otreite. 

Bald reifte der Gedanke zum Entſchluß, 

Sch flieg hinein, es wuchs mir das Vertrauen, 
&s trug an jenes Ufer mich mein‘ Fuß. 

Und vorwärts, ohne binter mich zu fchauen, 

Sn grader Richtung hub ich an zu wallen 
Dem blauen Streifen zu durch blüh’nde Auen. 

Der Mutter Nachruf hört’ ich wohl erfchallen 
Und, wie ich unaufhaltfam vorwärts fchritt, 
Sn Schauerliche Stille bald verhallen. 

Grün ward der Boden rings um meinen Zritt, 
Da vor mich bin, fo wie ich vorwärts drang, 
Der blaue Nebel fern und ferner glitt. 

Und wie ich jo im Zauberfreife rang, 

Befann ich mich; da war ih muͤd und alt, 
Die Heimat hinter mir verfchwunden lang. 

Und vorwärts, unabläffig vorwärts galt 
Es durchzudringen; wie die Hoffnung ſchwand, 
Da änderte der Boden die Geftalt. 

Das Grün erftarb, es ſchien das öde Land 
Beraubt des Schmuckes lechzend zu erblaffen, 
Ein ausgebrannter, windbewegter Sand. 

Die Ferne ſchien in Formen ſich zu faflen, 

Sch ſah den blauen Nebel halb zerrinnen 
Und halb erftarren zu begrenzten Maflen; 
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Und Ebenmaaß und Ordnung zu gewinnen 
Schien meinem Aug’ ein riefenhafter Bau 
Mit Iuft’gen Shürmen und mit zad’gen Binnen; 
Der flieg vor mir, entfaltend ſich zur Schau, 
Aus nacter Ebne mehr und mehr empor 
Am Horizonte fern noch blau auf blau. 
Zu wogen fchien ein Elarer See davor, 
Den Durftgequälten lockend Iügenhaft, 
. Der ftaunend in Gedanken fich verlor. 
Beharrlich jest’ ich fort die Wanderfchaft 
Mit wundem Fuß und ausgedorrten Lippen, 
Und firengte flandhaft an die legte Kraft. 
Das Wafler floh vor mir, es fliegen Klippen 
Aus deffen Spiegel und dem fand’gen Plan, 
Der Bau zerfiel zu fchroffen Felsgerippen. 
Sch flieg auf nadtgebrannter Felſenbahn, 
Auf ſcharfen Steinen und zerfpaltnem Grunde 
Den Abbang des Gebirges fchon hinan. 
Und fteiler ward der Pfad mit jeder Stunde, 
Der Kiefel fchärfer in der Schluchten Schoos, 
Darüber teoff mein Blut aus mancher Wunde. 
Die zack'gen Gipfel ftarrten nadt und bloß, 
Die Wüfte ſchwieg, des Lebens ganz beraubt; il 
Kein Wurm und Fein Gethier, Fein Halm, kein Moos! 
Und wie bereits erflcmmen ich geglaubt 
Den Scheitel des Gebirges, fah ich ragen 
Hoc über mir ein and’res Felfenhaupt. 
Kaum wollten meine Glieder noch mich tragen, 
Sch kroch hinauf; von dorten ſah ich nur 
Ein Meer von Trümmern ſtarre Wellen fchlagen. 
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Kein Quell, Eein Grün, von Leben Feine Spur! 
Hier hält mich, Tonder Ausgang, faft erichroden, 
Die todte, die entgötterte Natur. 
Sch jchüttle mit Verzweiflung greife Loden; 
Der Durft! der Durft! o gebt mir meine Thraͤnen! 
Das Herz ift dürr, die Augenhöhlen troden. 
Wie lange wird fich diefe Marter dehnen? 
Wird Wahnſinn grinfend mir in’s Auge ftarren? 
Wirft du, Vernichtung, hungrig nach mir gähnen? 
Du läßt den fehon Exftorbenen noch harren! 
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Die Ruine 


Sc ſchweifte raftlos auf den höchften Bergen 
Allein und fern von aller Menfchenfpur, 
Mich felbft und meinen Unmuth zu verbergen. 

Behaglich war’s mir, wo die Gemfe nur 
Die flücht’ge Bahn fi über Gletſcher bricht, 
Recht einfam in der wildeften Natur. 

Was mir im Bufen tobte, frage nicht: 
Entblößeft du, der fo mich fragen darf, 

Die eignen Wunden an das Tageslicht? 

Der Abend funk, die Winde wehten ſcharf; 

Ein Feuer hatt’ ich mir zu Nacht gefchüret, 
Das auf das Schneefeld rothe Strahlen warf. 

Bald ward vom mädht’gen Zugwind aufgerühret 
Der Schnee in Wirbeln, und der Selfenwand, 
Die Schug mir geben follte, zugeführet. 

Zur Flucht gedrängt, ergriff ich einen Brand, 
Und fuchte durch die Klüfte mich zu fchlagen 
Zu Thal, zur Burgruin’ am Waldesrand. 

Die Wolken, die erft um die Gipfel lagen, 
Ergoſſen jest fic) wogend durd) den Raum 
Und fchienen ein Gewitter anzufagen. 

Wie ich den Ort erreicht, ich weiß es Faum, 
Doch ftanden fie vor mir, die alten Mauern, 
Sn Brandes - Fladerfchein an Waldesfaum: 


„Beſchirmt mic vor den Falten Regenfchauern, 
Seid gaftlih, Trümmer ihr der alten Zeitz 
Wo Hafft ein Spalt, wo kann ich unterkauern?“ 
Ein Riß im Mauerwerke ‚nur fo breit, 
Daß mich hindurch zu preffen kaum gelang, 
Gewährte vor dem Sturm mir Gicerheit. 
Der führte mich in einen ſchmalen Gang, 
Sn dem vorfchreitend bei des Brandes Helle 
Ich tief und tiefer in das Inn're drang. 
Hier eine Thür, ich hielt auf deren Schwelle 
Den düftern Ort betrachtend, zu erfahren, 
Ob das ein Grab fei, ob die Burgkapelle. 
Denn Bilder, halbverftümmelt, Waffen waren 
Kings aufgeftellt, zerftreut auch hin und wieder, 
Verſchuͤttet und verſtaubt von vielen Sahren. 
Sch Yagerte zur Ruhe meine Glieder 
Auf Schutt geſtreckt, das Haupt auf einen Stein, 
Doch mied der Schlaf die müden Augenlieder. 
Es wirkten jene Bilder auf mich ein, | 
An denen ich mit ftieren Blicken hing; 
Der Brand verglimmend warf den letzten Schein; 
Und nun die. Nacht, die tieffte, mich umfing — 
Vermag ich mein Entfegen da zu fchildern 
Beim Anblick deffen, was nun vor ſich ging! 
Ein bleiher Schein entftrömte jenen Bildern, | 
Sch fah fie in der Finfterniß fich regen, 
Sie wurden laut, fie huben an zu mildern. 
Und dumpf erſcholl's: auf! aus dem Schlaf, ihe Traͤgen! 
Ein Herrfcher war es, der das Wort gefprochen, 
Die Hand verfucht’ er an das Schwerdt zu legen; 
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Das war von Holz gewefen und zerbrochen; 
Nach feiner Krone griff er, — goldesbar, 

Ein altes, morfches Holz, vom Wurm zerftochen. 
Dem Rufe ftellte bald fich eine Schaar, | 
Sn Holz gewappnet halb und halb in Eifen, 

Die nicht geheuer anzuſchauen war. 

Und ihm zur Rechten fah ich einen Greifen, 

Der ſchwach und zornig, geiftlich angethan, 
Verdroſſen ſchien, ihm Ehrfurcht zu ermweifen. 

Er mufterte die Seinen Mann für Mann, 

Dann naht? er ſeltſam Lächelnd fich dem Alten, 
Zu dem er leife flüfternd fo begann: 

Schwach worden bift du, mußt an mir dich halten, 
Und ic) an dir, es ift nicht Hadernszeit; 
Bedede mich mit deines Mantels Falten. 

Und zu den Mannen: feid zum Kampf bereit; 

Ihr habt noch Eifen, gut! ich muß euch loben; 
Altar und Thron! das ift ein guter Streit. 

Run gilt’s, einander Eintracht zu geloben: 

Durch euch, für euch! ihre wißt, ich weiß es num; 

Sch weiß, ihr wißt auch, was fie ſchwatzen oben. 
Sie wollen, Abgeftand’nes müffe ruh'n; 

Ihr aber feid noch ein bewehrter Haufen, 

Und nächtlich werdet ihr das Eure fhun. 

Sie jagen, unf’re Zeit ſei abgelaufen, 

Run fei es Tag; doch, ſeht! es ift ja Nacht, 
Und mögen ſie's mit anderm Worte taufen! 

Das Licht —! es ift zum Lachen! lacht doch, Yacht! 
Und wie er felbft darüber wollte lachen, 

Hat doch das Licht ihn ſtumm und ſtarr gemacht. 
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Der Blitz ergoß, der grauſe Feuerdrachen, | 
Durch einen Spalt der Wölbung Lichtesgarben,- 
Und heil erflang des Donners zürnend Krachen. 
Die Bilder, die zu Holz und Stein erftarhen, 
Erwachten ſpaͤt und zögernd nur zum Leben, 
Bis wiederum die Sprache fie erwarben. 
Da fah ich jenen Priefter fich erheben; 
Der nahm das Wort und fchüttelte fein Haupt: 
Der Himmel hat ein Zeichen euch gegeben! | 
Er hat daß ihr's mit Augen feh’t erlaubt, 
Wie Untergang er euren Feinden drohez 
She aber lobt die Finfternig, und glaubt! 
Und weil ich euch die Deutung gab, die frohe, 
Und Elärlich ihr erkannt des Herrn Gefallen, 
Der zu euch ſprach in. feines Zornes Lohe; 
So laßt vor ihm uns auf die Kniee fallen, 
Lobpreifend ihn mit unfern ſchwachen Zungen, 
Laßt Te deum laudamus laut erfchalfen. 
So wurde denn der Lobgefang gefungen, 
Mißtoͤnig, unerhört! mie mußte däuchten, 
As hieite Fieberwahn mich feft umfchlungen. 
Sch ſah die zweifelhaften Weſen leuchten 
Mit bleihem Schimmer, der ich ſpaͤhend lag; 
So fhimmert morfches, faules Holz im Feuchten. 
Die Zeit verftrih, die nimmer ruhen mag, 
Durch jenen Spalt drang ein ein fchwacher Strahl, 
Berkümdigend den neugebor’nen Zag. | 
Und bei dem Schein erblaßten allzumal 
Die Wunderfamen, ihr Gefang verhallte, 5 
Es ſchwieg bald der, bald jener aus der Zahl. 
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Ein Angſtgeſchrei des Oberherrn erſchallte: 
Hilf Prieſter du! es tagt! es darf nicht tagen! 
Den Mantel her! verhaͤnge du die Spalte! 
Beſteige den Altar, ich will dich tragen, 
Dich halten; das Entſetzen quillt von dort 
Und drohet unſ're Herrſchaft zu zerſchlagen! 
Wohl that der Prieſter nach des Fuͤrſten Wort, 
Doch wollte nicht der alte Mantel frommen, 
Es wuchs die Tageshelle fort und fort. 
Er aber bebte heftig angſtbeklommen, 
Und ſank zulegt erftarrt zu den Erſtarrten, 
Denn Allen war des Lebens Schein genommen. 
Und in der Dämmerung, der lang erharrten, 
Sah ic) von Holz und Stein die Bilder nur, 
Die halbverftümmelten, in Schutt verfcharrten. 
Beim Priefter lag am Pfeiler die Figur 
Des Oberherrn, der naͤchtlich wüfte Graus 
Zerronnen und verfchollen ohne Spur. 
Da lacht’ ich ob dem tollen Traum mich aus, 
Und von des Fürften Krone mir zum Maal 
Bra) ich ein Stück und nahm es mit nad) Haus. 
Sch ftieg zu Tag: im heitern Morgenftrahl 
Erglühten rings des Schneegebirges Binnen 
Und fchon ergoß das Licht ſich in das Thal. 
Anbetend fühlt’ ich meine Zähren rinnen. 
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Chalfane und die Waldenfer. 
Geſchichtlich. 1520. | 


Der heil’gen Kirche waren zwei Pilafter 
Bon Arl’ und Air die würdigen Prälaten, 
Ankaͤmpfend wider Kegerei und Laſter. 
Das Unkraut auszugäten aus den Saaten 
Der Wahrheit und zu werfen in die Gluth, 
Bezweckten unabläffig ihre Thaten. 
Waldenfer wird genannt die Otterbrut. 
Auf jener Antrieb hat zu Recht erkannt 
Das Parlament, verfehmet ift ihre Blut. 
Es gilt für Recht: lebendig wird verbrannt, 
So Weib als Mann, fo viele ihrer find, 
Die zu dem falfchen Glauben ſich bekannt; 
Mit ihrer Afche fpielen fol der Wind; 
Es fällt dem Schaße zu, was fonft ihr eigen, 
Nebſt Hab’ und Gut auch das unmünd’ge Kind; 
Wo blühend ihre Städt’ und Dörfer fteigen, 
Sol ebnen, Schutt und Afche, fich der Grund, 
Und da die Wildniß fluchbelaftet ſchweigen. 
Sol Urtheil ſprach der Richter ftrenger Mund; 
Vollziehen Laffen fol’s der Präfident, 
Den Schergen wird durch ihn ihr Blutamt Eund. 
Die Feder fchon berührt das Pergament, 
Da fühlt er leiſe fih den Arm gehalten, 
Und Einer thut’s, den er von Jugend kennt. 
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Alenius fpricht: fei drum nicht ungehalten, 
Wirft, Chaffane, noch immer Zeit genug 
Zu deines Namens Unterfchrift behalten. 
Dein Blutwerk, mein’ ich, duldet den Verzug; 
Sch will aus deiner eigenen Gefchichte 
Dir in’s Gedächtniß rufen einen Zug; 
Du bift mir Zeuge, daß ich’s nicht erdichte: 
Einft kamen her die Bauern und verklagten 
Die Mäufe vor dem geiftlichen Gerichte; 
Die Mäufe, die das liebe Korn zernagten, 
Und, wie der Böfe nur es ftiften Eann, 
Sie fonder Zahl auf Feld und Zenne plagten. 
Die Bauern trugen auf Vergeltung an, 
Die Mäufe, die fo vieles doch verbrochen, 
Zu ftrafen mit der Kirche Fluch) und Bann. 
Den Mäufen ward ein Anwald zugefprochen, — 
Wer war der Anwald, hätt’ ich dich zu fragen, 
Der Keger, denen ihr den Stab gebrochen? — 
Der Advokat der Mäufe, wollt’ ich fagen, - 
That an den Thieren redlich feine Pflicht, 
Und wehrte Elug den laut erhob’'nen Klagen: 
Die Mäufe find von Gott, vom Böfen nicht; 
Da laſſe nicht der Menſch den Muth erfchlaffen 
Und ziehe nicht den Schöpfer vor Gericht. 
Er kaͤmpfte fiegreich mit des Nechtes Waffen, 
Es wurde frevelnd nicht geflucht den Wefen, 
Die Gott in feiner Weisheit auch erfchaffen. 
Du, Chaffane, du bift es ſelbſt geweſen, 
Den Gottes ewige Gerechtigkeit 
Zur Abwehr diefer Sünde hat erleien. 
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Die Mäufe haft vom Bannfluch du befreit; 
Als Mäufe zu vertheid’gen es gegolten, 
Da Eannte doch dein Herz Barmberzigkeit. 
Ich will nicht glauben, Richter unbefcholten, \ 
| Daß Menfchen, die zum Scheiterhaufen wallen, 
Es Stein in deinem Bufen finden follten. 
Du unterfchreibft nicht? laͤßt die Feder fallen! 
Hab’ Dank! Sie drücdten ſchweigend fich die Hand; 
Der Keser Sache follte fo verfchallen. | 
Doch die Prälaten! Nach vier Zahren ftand 
Es wieder anders, da erhellten fern 
Die Scheiterhaufen das erfchredite Land, 
Und jene fangen: lobet Gott den Herrn! 
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Die Predigt des guten Britten. 
(Wahre Anecdote,) 


Ars Anno Dreiundachtzig fih zum Krieg 
Gerüftet Engeland und Niederland, _ 

Ward beiderfeits gebetet um den Sieg. 

Ein ausgefchrieb’ner Buß» und Bettag fand 
In beiden Ländern ftatt, doch um acht Zage 
Früher in Holland, als in Engeland. 

Hier ftand ein Prediger vom alten Schlage, 
Nach Eräft’ger. Predigt betend am Altar, 
Und führte vor dem Höchften feine Klage: 

Du wirft dich noch erinnern, Herr, es war 
Am legten Sonntag, die Holländer brachten, 
Wie heute wir, dir Bußgebete dar. 

Wie Jacob einft den Bruder Efau, dachten 
Sie uns um deinen Segen zu beirügen, 
Wenn fie die erften an dein Ohr fih madıten. 

Glaub’ ihnen nicht! trau’ nicht den Winkelzuͤgen 
Der falfchen Otterbrut; ihr gutes Recht 
Und frommes Thun find eitel, eitel Lügen! 

Staub’ uns und mir, ich bin dein treuer Knecht, 
Sch habe mit der Lüge nichts zu ſchaffen; 
Wir Engeländer find ein fromm Geſchlecht; 

Sei du mit uns und fegne unſre Waffen! 


—— —— 
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Bisson vor Stampalin 
am 4 November 1827. 


(Nach dem Berichte des Seeminifters in der Sisung der; franzöfifchen Kammer 
— der Abgeordneten vom 5. April 1828.) 





„Sum Unheil hat uns nur der Sturm verfchont, 
Der uns verfchlagen hat vor Stampalin, 
Das Neft, wo diefes Raubgefindel wohnt. 

Die zwei Gefang’nen, welche fich vorhin 
Befreiten, fchwimmend an das Land begaben — 

D diefe Zwei —! Verſteh' mich, Zrementin: 

Zu ihrem Nefte flogen diefe Raben, | 
Und einem Kampfe fehen wir entgegen, 

Wo nicht zu fiegen wir die Hoffnung haben. 

Do, find uns fchon die Räuber überlegen, 
Noch ſteht uns, nicht befiegt zu werden ‚ frei; 
Wir Eönnen thun, wie wad’re Leute pflegen. 

Lebt Einer noch von Beiden, wer es fei, — ’ 
Zur Pulverfammer — ſchnell! — Du bift ein Mann — 
Vorforglich brennt die Lunte fchon dabei!“ — 

D’rauf Zrementin: „ich dachte fo daran: 

Du, Biffon, oder ih — es fliegt in Rauch 
Die Brigg auf, eh’ der Feind fich freuen Tann!” — 

Sie drücdten fich die Hand. Kein Wind, Fein Hauch 
Durchſchwirrt das fchlaffe Tauwerk. Stumm die Nacht. 
Schlagfertig liegt das Schiff nach gutem Braud). 
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[ Nur funfzehn Zapf’re find der Franken Macht; 


Auf zweien Miftices neun Mal Funfzehn Eommen, 
Die Gegenwehr zu finden kaum gedacht. 
Sie rudern herz — der Kampf ift fchon entglommen. 
Geſchuͤtzesdonner, Kriegesftimmen hallen, 
Sie entern, das Verdeck ift eingenommen. 
Es find von Funfzehn Neune fchon gefallen, 
Und Biffon blutet felbft aus ſchweren Wunden; 
Er rafft fi) auf und läßt den Auf erjchallen: 
‚Auf! über Bord, wer nicht den Tod gefunden!” 
Es fpringen die Gefährten in die Fluth, 
Er felöft iſt in den Schiffsraum fchnell verfchwunden. 
Und der Pirat, der nun vom Streite ruht, 
Der nicht zu morden findet Einen mehr, 
Beſchauet ſich den Raub in Uebermuth. 
Da flieget donnernd auf das Schiff, das Meer 
Miſcht gifchend fi mit Truͤmmern und mit Leichen, 
Ein Dampfgewoͤlk bededit es ſtumm und ſchwer, 
Und Biffon’s Name ftrahlet ſonder Gleichen. 
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Don Kaphael’s letztes Gebet. 
(Spanifd.) 


—— r —— 


Der ich zuerſt das Freiheitswort geſprochen, 
Das maͤchtig wicderhallende, muß ſterben, 
Und ſchon iſt über mich der Stab gebrochen. 
Sch wende mich zu deinem Kreuz im herben 
Moment das Blutgerüfte zu befteigen, 
Und bete: Herr, laß Gnade mich erwerben. 
Mir ward hienieden hoher Ruhm zu eigen, 
Sch gebe mich verfohnt in deine Hut, 
Des Haffes und der Rache Stimmen fchweigen. 
Der aber fich befleckt mit meinem Blut — / 
Vergieb ihm, Herr! die Fülle feiner Schande 
Sei Sühne dir ; er weiß nicht, was er thut. 
Sch meint’ es treu mit meinem lieben Lande, 
Vermaß mich) — — Xber du vermasft’s allein — 
Cs hat gefühlt, gefchüttelt feine Bande. 
Du rufeft meine Träume bald in’s Gen, 
Die blut’ae Röthe deutet auf den Morgen, 
Die Sonne bricht hervor, ihr Sieg ift dein. 
Dem ich gelebet, fterb’ ich, fonder Sorgen 
Für and’re Güter; liebe, hoffe, glaube; 
Dir find mein Herz, die Zukunft, nicht verborgen. 
Und hab’ ich mich gewälzet auch im Staube, 
Gefündigt als ein ſchwacher Menfchenfohn, 
Du giebft mich nicht dem argen Feind zum Raube. 
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Mit eh’rner Zunge ruft die Glocke ſchon, — 

Wohlan! ich war’s, ich bin’s, und bin bereit; 

Den Zrommeln bietet meine Stimme Hohn. 
Sie hallte ja duch Spanien weit und breit, 

Und ſtreut' in vieler Herzen jchon den Samen, 

Der Spanier hört, was Riego's Blut ihm fchreit. — 
Du, Herr, empfange meine Seele. Amen! 


ae a En. 
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Die VDerbannten 


| 1; 
Woinaromffki. 
— 1740 — 
Nah dem Ruſſiſchen des Kelejeff *)- 





Ein Reich des Winters ſtarrt das oͤde Land, 
Durch welches ſich die breite Lena windet 
Zu einem ewig eisumthuͤrmten Strand. 
Auf Schnee, auf froſterſtarrter Rinde findet 
Sich wegbar nur das ausgeſpannte Moor, 
Von dem die weiße Decke kaum verſchwindet. 
Im weiten Kreiſe blickt daraus hervor 
Ein ſchwarzer Foͤhrenwald, und ſcheinet ſchier 
Auf kaltem Leichentuch ein Trauerflor. 
Aus Balken grobgezimmert reihen hier 
Sich dunkle Jurten laͤngs dem Fluß: die Stadt 
Des Schreckens in der Schreckniſſe Revier, — 
Jakuzk, an Kerkers und an Grabes Statt 
Beſtimmt, die Ungluͤckſeligen zu hegen, 
Die ſchon das Leben ausgeſpieen hat. 


) Das Gedicht Woinarowſki von Relejeff, feinem Freunde Beſtujeff zugeeignet, 
erſchien zu St. Petersburg im Jahre 1825. Relejeff beſtieg bald darauf als Ver— 
fhmorener und Empörer das Blutgeruft, und Beitujeff ward nah Sibirien ver- 
bannt. 
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er it, der dort auf unbetret’nen Wegen 
So heimlich düfter durch die Nebel fchleicht, 
Die Falt am Morgen auf das Moor fich legen? 
Mit Eurzem Kaftan, Gurt und Müse gleicht 
Er dem Kofaden von des Dnieper’s Auen; 
Das Alter nicht hat fo fein Haar gebleichk. 
Und die zerftörten Züge! welch ein Grauen 
Flößt diefes Antlig ein! des Henkers Maal 
Sft aber auf der Stine nicht zu ſchauen. — 
Und dort am Walde Hält er auf einmal, 
Erhebt gen Weften fchmerzensübermunden 
Zugleich die Arme mit der Augen Strahl; 
Und fo wie Blut aus tiefen Herzenswunden, 
Entquillt ein Schrei: „o du mein Vaterland!“ 
Er ift in Waldesdidicht fehon verfchwunden. 
Wer ift, wer war er, eh’ der Unbeitand 
Shn des Geſchickes in den Abgrund raffte? 
Wie heißt der Waldbewohner? — unbenannt. 
Wen her das ſchwarzverdeckte Fuhrwerk ſchaffte, 
Ein Sarg lebend'ger Todten, iſt verſchollen, 
Und ſtumm verhuͤllt ſich dieſer Raͤthſelhafte. 
Um Opfer edlem Wiſſensdurſt zu zollen 
‚Hat Müller zu der Zeit dies Land bereift, 
Und zu Jakuzk den Winter dulden wollen. 
In dürft’ger Hütte lebt’ er und verwailt, 
Ein Menfchenfreund und Priefter der Natur, 
Wofür die Nachwelt feinen Namen preift. 
Erholung war die Luft der Jagd ihm nur; 
Oft lockten in den Forft ihn feine Hunde 
Auf leichtem Schneefchuh auf des Rennes Spur. 
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Des Weges einft vergeffen und der Stunde, 
Fand er am fpäten Abend fich allein, 
Verirrt, erfchöpft, erftarrt in Waldesgrunde. 
Die Kälte frißt am Leben, ohne Schein 
Hat über ihm der Simmel ſich bedeckt, 
Cr hüllt gefaßt zum Yesten Schlaf fich ein; 
Und bald hat ein Geraͤuſch ihn aufgeſchreckt: 
Ein flüchtig fcheues Nenn durchfliegt den Tann, 
Ein Schuß — es liegt zu Boden hingeftredt. 
Und dort erfcheint er, der den Schuß gethan, 
Der Straͤfling, deſſen Anblick ſonderbar 
Den Unerſchrockenſten verwirren kann. 
Er ſtarrt ihn an und zweifelt, ob ſich dar 
Errettung bietet, oder ihn bedroht 
Vom wilden Schuͤtzen andere Gefahr? 
Und ſchnell beſtimmt den Zweifelnden die Noth: 
Blick' her und uͤbe du Barmherzigkeit, 
Ein Menſch wie du erwartet hier den Tod. 
Gieb auf den Weg zur Stadt mir dein Geleit, 
Ich bin verirrt. Drauf jener: hoͤr' ein Wort: 
Die Nacht wird dunkel und der Weg iſt weit. 
Nicht aber fern iſt meine Jurte dort; 
Geſchlagen hat auch dich des Schickſals Tuͤcke, 
Es bietet dir mein Elend einen Port. 
Da ruheſt du und hoffſt und traͤumſt von Gluͤcke, 
Ich aber ruhe, hoffe, traͤume nicht, 
Und ſcheint der Morgen, fuͤhr' ich dich zuruͤcke. 
Und ob den Worten ſtaunend, die der ſpricht, 
Erhebet Muͤller ſich und folgt dem Alten, 
Der durch die Wildniß ihm die Bahnen bricht. 
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Befchwerlicher wird ſtets der Pfab zu halten; 
Sie fchreiten fchweigend zu, der Urwald. fchweigt, 
Nachhallend nur von froftgeriffnen Spalten. 
Die Nacht hat fich geſenkt, die Kaͤlte ſteigt, 
Und Muͤller unterliegt den Muͤhen faſt, 
Als ſpaͤt und einſam ſich die Jurte zeigt. 
Sie treten ein; der Jaͤger ſorgt mit Haſt 
Des Feuers Macht auf's Neue zu beleben, 
Die kniſternd bald das duͤrre Reiſig faßt. 
Und wie die Flammen lodernd ſich erheben, 
Erſchimmern an den Mauern Waffen blank, 
Die ringsher Wiederſchein der Lohe geben. 
Der Wirth beſchickt die Lampe, ruͤckt die Bank 
Dem Heerde naͤher und den Tiſch herbei, 
Den er verſorgend deckt mit Speiſ' und Trank. 
Er grüßt den Gaftz es ſetzen ſich die zwei, 
Der Waͤrme fich zu freuen und der Speiſe, 
Und aus dem Herzen quillt die Rede frei. 
Gar inhaltichwere Worte läßt der Greife 
Sn diefer weltvergeſſ'nen Wildniß hallen, 
Die Nachklang wecken möchten aus dem Eife: 
Du bift ein Deutfcher; alle Schranken fallen, 
Sn denen ih ver Ruſſen mich verbaut, 
Die Sprache meines Herzens barf erfchallen. 
Und nun erfchreckt mich meiner Stimme Laut, 
Der halbvergeſſen ſpaͤt herauf beichwört 
Den Zraum, dem jung und gut ich einft vertrauf. 
Dich hat nicht fo wie mic) der Traum bethört, 
Doch träumt ihr aud) im Schlaf, wann maͤcht'gen Klanges 
Ihr Deutfche folches Wort erdröhnen hört. 
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Du wirft mich faffen. Freiheit! Freiheit! lang es 
Am Dnieper durch die Ebnen wundervollz 
Der Ton erweckte mich, mein Herz verſchlang es. 

Des manngeword'nen Juͤnglings Buſen ſchwoll, 

Ich fand dem Heldenfuͤrſten mich geſellt, 
Aus deſſen Mund der maͤcht'ge Ruf erſcholl. 

Erkenne, den das Elend fo entftellt, — | 
Sch war Mazeppa’s Freund in meinen Tagen, 
Und Woinaromffi nannte mid) die Welt. 

Nicht langſam fchmerzlich will ich wieder fagen, 
Was in das Buch mit eh’rnem Griffel fon, 
Der Genius der Zeiten eingetragen. 

Man weiß genug, wie Karl, des Gieges Sohn, 
Verwegen unfern Zwingherrn lang befrieate, 
Und faft erfchütterte der Zaren Thron. 

Wie noch mit unferm Blut der Schwede fiegte, 

Als wir Ukrainer fchlugen feine Schlachten 

Und faljch die Hoffnung kurze Zeit uns wiegte. 
eh’ über uns! daß wir an Fremde dachten, 

Wo eig’ne Kraft für eig’nes Recht nur galt; 

Ein Bund der Sünde war es, den wir madıten. 
Pultawa, deine Donner find verhallt, 

Ein Flüdhtling ift der Schwede, wir vernichtet 

" Erliegen zähneknirfchend der Gewalt. 

Kein Kreuz fteht auf dem Hügel aufgerichtet, 
MWorunter du, Mazeppa, moderft nun, 

Dem Zürfen um die Spanne Grund verpflichtet. 

Mir ward es nicht zu Theil bei dir zu rub’n; 

Der deinen legten Hauch ich eingefogen, 
Sch hatte nichts bei'm Tuͤrken mehr zu thun. 
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As fich gelegt des wilden Krieges Wogen, 
Wollt’ ich zu meinem Weibe heim mich fchleichen, 
Bon namenlofer Sehnfucht hingezogen. 

‚Mein armes Land! ein Anblict fonder Gleichen! 
Kings lagen ausgeftellt zum Fraß den Raben 
Der Beften meines Volks zertheilte Leichen. 

Wie Wuth ich bei dem Anblick weinte, haben 
Die Schergen mid) ergriffen, fortgeführt, 

Sn diefe Wüftenei mich zu vergraben. 
Sc glaube, daß du mweinft, du bift gerührt; 
Sch habe ſolchen Thau feit vielen Jahren 
Sn diefen dürren Höhlen nicht verfpürt. 
Als ich gewürfelt mit dem großen Zaren, 
Und Lieb’ und Haß im Bufen noch geftrebt, 
Da hab’ ich wohl gewußt, was Thraͤnen waren. 

Sch bin erftorben nun, und kaum erhebt 
Sic, jchweifend noch mein Blick nad) Weften hin, 

Das Land begehrend, wo ich einft gelebt. 

Und doch, wie immer ich gebrochen bin, 

Wie meine Bruft erkaltet und zerriffen, 
Es glimmt der heil’ge Funken noch darin. 

Du Guter, haft in meinen Zinfterniffen 
Theilnehmend und gerührt auf mich gefehen; 

Du follft mein heimlich Heil gſtes noch wiffen. 

Komm mit hinaus. — Dort wo die Föhren fteben, 
Des Mondes Sichel wirft den blaffen Schein, 
Dort wirft das dunkle Kreuz du ragen fehen. 

Ich lade dich zur Luſt des Schmerzens ein, 
Die letzte, heil'ge, ſo ich treu erfunden; 
Du biſt am Ort, hier ruhet ihr Gebein 
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As von der Heimath fpurlos ich verſchwunden, 
Hat fi) mein Weib mit Liebesheldenmuth 
Mich in der Welt zu fuchen unferwunden. 

Und irreſchweifend hat fie nicht geruht, 

Zwei Sahre find der Dulderin verftrichen, 
Bis fie gefunden ihr verlor'nes Gut. 

Doch ihre fchon verzehrten Kräfte wichen, 

Und als der Winter kam, da ging’s zu Ende, 
Da ift in meinen Armen fie erblichen. 

Hier haben aufgeriffen meine Hände 
Den harten duchgefrornen Schooß der Erde, 
Und ihr gegeben meine letzte Spende. 

Und hier, bei meinem Lieb- und Lebensheerde, 
Hier iſt es, wo ich dir auf heil'gem Grunde 
Mein and’res Heiligtum vertrauen werde. 

Die legten Worte, die mit blaffem Munde 
Mazeppa vor dem flaunenden Genoffen - 
Prophetifch ausrief in der Sterbeftunde: 

‚Was wir geträumt, noch war es nicht befchloffen; 
Laß eine Zeit noc) laden Schuld auf Schuld, 
Sic; dehnen und entkräften den Koloffen; 

Umfaffen eine halbe Welt — Geduld! 

Sm Spiegelfchein der Sonnen eitel ſchimmern 
Das Herz von Uebermuth gefchwellt — Geduld ! 

Ihn wird der Zorn des Himmels doch zertrümmern. 
Gott heißt Vergeltung in der Weltgefchichte 
Und laͤßt die Saat der Sünde nicht verkuͤmmern.“ 

Der Alte fchwieg. Auf feinem Angefichte, 

Dem fchaurig wiederum erftarrten, ſchwand 
Der Strahl, der es erhellt mit flücht’gem Lichte. 
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Und Müller wunderbar ergriffen ftand 
Gedankenvoll zur Seite dem Gefährten, 
Und drüdte ffumm dem Schweigenden die Hand. 
Die Beiden endlich fich befinnend, kehrten 
Zur Eiedelei zurück, wo halbverglommen 
Des Heerdes este Gluthen fich vergehrten. 
Da ſprach der Greis: laß ist den Schlaf dir frommen, 
Der mid) vergeffen hat feit langen Sahren; 
Die Nacht verftreicht, der junge Sag wird kommen; 
Der führt zurück dich zu der Menfchen Schaaren, 
Wo diefer Naht Erinn’rung dir verbleichtz 
Sch werd’ im wunden Derzen fie bewahren. 
Vergeſſen mochte Müller nicht fo leicht; 
Er hat ihn oft befucht, und oft dem Sohne 
Der Schmerzen Yindernd milden Zroft gereicht; 
Hat vor der Zarin Anna’s höchftem Zhrone 
Für ihn gebeten, und für fich begehrt 
Des Alten Gnade nur zu eig’nem Lohne. 
Als wiederum der Winter wiederkehrt, 
Wird Antwort von der. Zarin ihm zu Theile: 
„Die ift, was du gebeten haft, gewährt.‘ 
Die Luft des Gluͤcklichen Eennt Feine Weile, 
Nach jenem Walde hin! er hält fich Faum, 
Betreibend Schnell die Fahrt mit freud’ger Eile. 
Die Narte rennbefpannt durchfliegt den Raum, - 
Sie macht im Walde vor der Jurte Halt; 
Er überläßt fi) noch dem füßen Traum. 
Er ruft dem Freunde zu; der Ruf verhallt — 
So ſchaurig ftumm, die Shure dort verfchneit! — 
Er tritt hinein: das Inn're leer und kalt. — 


Kein Feuer brannte hier feit langer Zeit; 
Er fpäht umher: des Jägers Waffen hangen 
Vollzaͤhlig, wohlgeordnet dort gereiht. 
Wo iſt, der hier gehauſet, hingegangen? — 
Er ſuchet ihn mit duͤſtrer Ahnung Schauern 
Am Grab, das feines Herzens Herz empfangen. 
Wie Bilder auf der Fürften Gräbern trauern, 
So fteht er fonder Regung dort gebannt 
Ein Sammerbild am Fuß des Kreuzes Eauern. 
Geſtuͤtzt auf beide Hände ‚ bingewandt 
Gen Weften, flarr das Angeficht, das bleiche: 
Das war, den Woinarowſki man genannt. 
Schon halb verſchuͤttet hat der Schnee die Leiche. 


— 
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2. 
ttef— 
— 1829 — 


— — — 


Son wird der Born des Himmels doch zertrümmern. 
Gott heißt Vergeltung in der Weltgefchichte, 
Und läßt die Saat der Sünde nicht verfümmern.” _ 

So Elang es zu Jakuzk beim Sternenlichte 
In Ealter Nacht. Ein rüft’ger Säger fang, 

Gar ſelt'nen Reiz verleihend dem Gedichte. i 

Ein fremdes Ohr belaufchte den Gefang, ; 

. Ein Mann ; der jüngft, der Wiffenfchaft zu fröhnen, 
Bis hieher in das Neich des Winters drang: 

Wer bift du, der die Nacht belebt mit Tönen? — 
Wer du, der du mic) fragft? das Lied ift mein, 
Du wirft es nicht zu fingen mid) entwöhnen. — 

Gefraget hat ein Fremder dich allein, 
Weil ihn des Liedes mächt’ger Klang erfreutez 
Es lag ihm fern, unfreundlich dir zu fein. — 

Sei mir gegrüßt, und nicht zum Argen beute 
Der ungemeff’nen Rede flücht’ge Haft, 

Dieweil mir flolz zu fein geziemet heute. 
Komm in mein Haus, fei des Verbannten Saft; 
Sch werde dir berichten fonder Säumen, 

Was du zu wiſſen Luft bezeuget haft. 

Sch bin in diefes meines Grabes Räumen 
Ein freier Mann, und bin die Nachtigall, 

Die hier allnächtlich fingt bon ihren räumen. 
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Mir bleibt der freien Stimme voller Schall, 
Die volle Luft des ungebroch’nen Muthes, 
Und der ich bin, der bin ich überall. 

Die Erde lehrt mich und der Himmel thut es, 
Die Sterne, welche Ereifend zu mir fagen: 
Es treibt uns unabläffig, nimmer ruht es. 

Sieh’ ſcheitelrecht dort über dir den Wagen, 

Noch lenkt er aufwärts, ftrebet noch hinan, 
Um zu der Tiefe jenfeits umzufchlagen. 
Sch bin zur Tiefe Eommen meiner Bahn, 
Sch oder Andre müffen wieder fteigen, 
Und was ich träumte, war fein leerer, Wahn. 

Das wird am Tag der Völker bald fich zeigen, 
Denn hält die Wage ſchwankend fich- noch gleich, 
So muß die volle Schaale doch fich neigen. 

Gemürfelt hab’ ich um ein Kaiſerreich; | 
Noc einmal ift der Eühne Wurf mißlungen, — 
Er bot die Bruft entblößt dem Todesſtreich! 

Sch bin Beftujeff, welchen viele Zungen 
Relejeff's Mitverfchiworenen genannt, 

Dem er fein hohes Schwanenlied gefungen; 

Das Lied von Woinarowfti, wo entbrannt 
Für Freiheit er fein SHeiligftes gegeben, 

Weil, fcheint es, er fein Loos vorausgefannt. 

Noch hallt das Lied, zur Nachwelt wird es ſchweben, 
Er aber hat das Blutgerüft beftiegen ; 

Sch muß ihn zu Jakuzk noch überleben !- 

Dein Woinaromffi fah dich unterliegen, 

D mein Mazeppa, und bewahrt dein Wort 
In feines Herzens Schreine goldgediegen. 
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Du and'rer Muͤller ſtehſt am ſelben Ort, 
Um wieder gleiche Bilder zu betrachten, 
Die nimm du im Gedaͤchtniß mit dir fort; 
Und wenn die guten Goͤtter heim dich brachten, 
So gieb den Stoff dem Dichter zum Gedicht; 
Er leb' im Lied, den ſie zu toͤdten dachten. 
Das wird der and're Sang, der letzte nicht; 
Heil aber, dem der dritte vorbehalten! 
Der dritte heißt Vergeltung und Gericht. 
Die drohend noch Beſtujeff's Worte hallten, 
Ward Licht am nord'ſchen Himmel ausgegoffen 
Und einen Bogen ſah man ficy geftalten; 
Und aus dem Bogen blut’gen Lichtes fchoffen 
Gen Süden wunderfame Funfengarben, 
Die neigend fig zum Horizont verfloffen; 
Mit Zitterfcheine wechfelten die Farben; 
Die Sterne, wie der Lohe Säulen fliegen, 
Berloren ihre Strahlen und erflarben. 
Nach Norden ftarrten beide bin und ſchwiegen. 
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Ein Gerichtstag auf Huahine. 
Sm Herbft 1822. 


Ellis, Polynesian researches 11. p. 457. Pomare II., König von Tahiti, erhielt, 
der erite unter den Snfulanern diefer Gruppe, die Zaufe zu Papava auf Tahiti 
am 14. Juli 1819. Am 13. Mai deſſelben Jahres waren daſelbſt die erften ge 
fehriebenen Geſetze in feierlicher Volksverfammlung angenommen und ausge: ! 
rufen worden. Erft im Mai 18% erbielt die Snfel Huabine auf gleiche Weife 
ihr erftes Gefesbuh. Drö war auf diefen Inſeln der Gott des ‚Kriegs, dem 


menschliche Opfer gefchlachtet wurden. 





n 
u 





Momares hohe Wittib ift erfchienen | 
Auf Huahin', ein Eöniglicher Gaft, 
Und Volk und Fürften eifern ihr zu dienen; 

Sie ftrömen her aus allen Thälern faft, 

Zahiti’s Herrin huldigend, und bringen: 
Zu ihren Füßen der Gefchenfe Laft. 

Es bilden ihren Hofftaat und umringen 
Sie ihrer Mannen viele, was erfann 
Die Königin, willfährig zu vollbringen. 

Bon diefen Einer kam, der Zimmermann: 

Zum Bau des Schiffes fehlt ein ftarker Baum; 
Erhabne Herrin, weiſe den uns an. 

Drauf fie: dort feht, in jenes Hages Raum, 

Den Brotfruchtbaum die volle Krone wiegen, 
Den fällt, den beffern findet ihr doch Faum. 

Die Art ward angelegt und mußte fiegen, 

Der Stamm ward fortgefchafft, der Eigner fand 
Am Abend, als er Fam, die Xefte liegen. ° 
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Er war ein armer Mann von niederm Stand, 
Ein rechtlicher, ex nannte fid) Tahute; 
Die Miffionare haben ihn gekannt. 

Er forfcht umher und fragt mit trübem Muthe: 
Shr lieben Nachbarn, fagt mir, was ihr wißt; 
Wer hat gefrevelt hier am fremden Gute? 

Wie er es hört, die Ungebühr ermißt, 

Die ihm von der Gemwaltigen gefchehen, 
Dem Manne, der aus niederm Stamm nur ift; 

Befchließt er vor den Richter gleich zu gehen: 

Es Eamen auf, feit Chrifti Wort erfcholl, 

Geſetze; fol die Willkuͤhr fortbeftehen ? 
Ori, der Richter, hört ihn Eummervoll, 

Und ſendet alfobald den Boten hin, 

Der vor Gericht die Fürftin laden foll. — - 

Dri, der Richter, ſpricht durch mich: ich bin, 

Der morgen wird am Quell das Bud) entfalten; 
Dich Yad’ ich dort in Ehrfurdht, Königin. 

Und wie des Morgens erfte Stimmen hallten, 

Die Damm’rung mit der Finfterniß noch rang, 
Und das Gebürg begann fich zu geftalten;! 


Im kühlen Seewind noch die Palme ſchwang 


Ihr luft'ges Haupt, und nun aus dunkler Fluth 
Der Siegesſchild der Sonne flammend ſprang; 


Da faß Dri, zu des Geſetzes Hut, 


Am Quell des Hügels mit dem Buche fehon, 

Worauf des Unterdrücdten Hoffnung ruht; 
Schon drängte ſich zu einer weiten Kron’ 

Um ihn das Vol, es faß zu feiner Rechten 

Bereits die Fürftin auf erhab’nem Thron; 


Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. 17 
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Und eine Schaar von Höflingen und Knechten 
Umlagerte die Herrin; noch verlor 
Sich in dem Haufen, dem es galt zu rechten. 
Der Richter rief, und hielt das Buch empor: 
Hier gilt das Recht; wer Elagen darf, der klage! — 
Da trat Tahute aus dem Volk hervor: 
Es ftand ein Brotfruchtbaum in meinem Hage, 
Der fieben Mond’ im Jahr mich nebft den Meinen 
Ernährt” und Schirm uns gab am heißen Zage. 
Sc hatte felbft mein Haus mir unter feinen 
Weitausgefpannten Xeften auferbaut, 
Und durfte wohlgemuth mich glücklich meinen. 
Bi hin! von diefem Abhang überfchaut 
Dein Blick dort unten das bewohnte Thal; 
Siehſt du die Stüße noch, der ich vertraut? 
Dort ragt mein nadtes Dach im Sonnenftrahl, 
Dabei ein leerer Raum, — die weite Wunde, 
Die Luͤcke, — fieh’! das ift des Frevels Maal. 
Denn geftern Fam ich heim zur Abendftunde, — 
Verwaiſet und verwüftet war der Ort, 
Sch forfchte händeringend nach der Kunde; 
3erhauen Yagen rings die Aefte dort, 
Der Wurzelftock vermweinte feinen Saft, 
Allein der Stamm, der maͤcht'ge Stamm war fort. 
Sie jagen aus: dies Unheil hat gefchafft 
Zahiti’s Königin, ihr Wille war eg, 
Durch ihrer Mannen übermüth’ge Kraft. 
Sch weiß nicht, ob fie Falſches oder Wahres 
Berichten; laß fie reden, wann ich fehmeige; 
Bon ihnen und der Königin erfahr’ es. 
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Sch aber frage nun, indem ich zeige, 
Befräftigend, ich fei befugt zu fragen, 

Hier meines abgehaunen Baumes Zweige: 

Was gilt nun das Gefeß, von dem fie fagen, 

Es fei erdacht zu unferm Schuß und Frommen, 
Die üpp’ge Macht der Willkuͤhr zu zerfchlagen? 

Uns ift das Licht der heitern Luft verglommen, — 
Ihr faget ja, daß ihr an Ehriftum glaubt! — 
Und ſoll die Zeit des Blutes wiederfommen ? 

Rehm’ auch mein Leben, wer mein Gut mir raubt; 
Und mög’ id) liegen auf Oro's Alter, 

Wie blutig einft fchon meines Vaters Haupt! 

Als feine Zempel flanden, ja, da war 
Die volle freud’ge Kraft noch unbezwungen, 
Die wogend Krieg und füße Luft gebar. 

Ward in der Männerfchlacht der Speer gefchwungen, 
Salt doch das Leben nur dem Dienft der Luft, 
Und nur das Lied der Freude ward gefungen. 

Nun Schlägt der Sünder an die hohle Bruft, 
Geſang und Waffenſchall find aleich verhallt; 
Der ftile Sabbath jammert dem Berluft. 

Sch felber bin nun worden ſchwach und alt, 

Und wieder zweifelnd frag’ ich das Gericht: 
Gilt euer Recht? gilt wieder die Gewalt? 
Er ſchwieg. Darauf Ori: der Kläger Tpricht, 
Du habeft, Herrin, feinen Baum gefällt; 
Sft folches wahr? und fie: ich laͤugn' es nicht. — 

Dir fei die eine Frage noch geftellt: 

Haft du gewußt, daß wir Gefege haben, 
Und nicht der Gigenmacht gehört die Welt? 
17* 
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Gefchriebene Gefeße, die uns gaben, 
Nachdem wir felbft darüber uns vereint, 

Die, fo nächft Gott find über ung erhaben — 
Sch wußt' es — Sa! doch hab’ ich auch gemeint, 
Denn gottbeftellten Herrſchern fei verblieben 

Die Macht, die felbft ihr zu verfennen fcheint. — 
Hier ift das Buch; wo fteht darin gefchrieben, 
Den Herrfchern vorbehalten fei die Macht, 
Zu halten und zu brechen nach Belieben? 
Sie ſchwieg, den ſtolzen Blick verhüllt in Nacht. 
Den ihre Diener hatten holen müffen, | 
Ein Beutel Piaftern ward vor fie gebracht; 
Sie winkte herrifch, zu des. Klägers Füßen 
Die Eönigliche Spende zu verftreuen, 
Und dachte jo für ihren Fehl zu büßen. 
Nicht alſo! hub der Richter an von Neuen; 
Erſt ſprich: war recht die That, die du begangen, 
Und fcheineft jest, 0 Herrin, zu bereuen? 
Sie fagte: Nein! — ich habe mich vergangen. 
Ihr Antlis überflog ein rother Schein, 
Und Thraͤnen ftürzten über ihre Wangen. 
Der Richter ſprach: der Kläger darf allein 
Den Preis beftimmen dem Gefese nad). 
Zritt vor und fodre du, fo foll es fein. 
Zahute trat zum andern vor und ſprach: 
Sch habe, was ich nur gewollt, erreicht; 
Gebüßet hat ihre Mund, was fie verbrad. 
Behalte, Herrin, beine Piaftern; leicht 
Und muͤtterlich ernähret mich die Erde, 
Den nicht der Zorn ob Unbill mehr bejchleicht. 
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Darauf Ori: ihre hört, daß der Beſchwerde 
Entfagt hat, der die Klage bier erhoben, 
Und fürder Rechtens nichts begehres werde. 

Ihr mögt in Frieden geh’n und Chriftum loben. 


Der Stein der Mutter oder der 
GBuahiba-Indianerin 


(Humboldt: „Voyage aux regions aequinoctiales.“ Liv. 7. 
Ch. 22. Ed. 8. V. 7. p. 286.) 





Wo durch die Eb'nen in der heißen Zone 
In ihrem ſtolzen Laufe ſich geſellen 
Der Orinoco und der Amazone; 
Und wann zur Regenzeit die Stroͤme ſchwellen, 
Unwirthbar, unzugaͤnglich, wunderbar, 
Der Urwald ſich erhebet aus den Wellen; 
Da herrſcht im Wald der grauſe Jaguar, 
Das Krokodil auf uͤberfloſſ'ner Flur, 
Den Zag verdunkelt der Mosquito’s Schaar. 
Der Menfch erfteht, verfchwindet ohne Spur, 
Ein armer, unbedachter Gaft der reichen, 
Der riefenhaft unbändigen Natur. 
Es pflanzt der Miffionar des Heiles Zeichen 
An Fluffesufern weit hinauf, wovor 
Der Wildniß freie Söhne fern entweichen. 
Am Xtabapo’s= Ufer ragt empor 
Ein Stein, der Stein der Mutter, wohlbefannt 
Dem Schiffer, der den Ort zur Raft erfohr. 
So ward er unferm Humboldt auch genannt, 
Als diefen Strom der Wildniß er befahren, 
Von Wiffensdurft und Thatenluſt enthrannt. 
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„Der Stein der Mutter? Laſſet mich erfahren: 
Was redet dieſer Stein mit ſtummem Munde? 
Was ſoll fuͤr ein Gedaͤchtniß er bewahren?“ 

Es ſchwiegen die Gefaͤhrten in der Runde. 

Erſt ſpaͤter, zu San Carlos angekommen, 
Gab ihm ein Miſſionar die grauſ'ge Kunde: 

Einft ward von San Fernando unternommen 
Ein Bug, um Seelen für den heil’gen Glauben, 
Und Sklaven, die uns dienen, zu befommen. 

Des heil’gen Ordens Sabungen erlauben, 
Gewaltfam zu der Völker Heil zu fchalten, 
Und Heiden galt’s am Guaviar zu rauben. 

Es ward, wo Rauch vom Ufer flieg, gehalten; 
Sm Boote blieb, ein Betender, der Pater, 
Und ließ die rauhe Kraft der Seinen walten. 

Sie überfielen, ohne Schug und Kather, 

Ein wehrlos Weib; mit feinee Söhne Macht 
Verfolgte wohl den Saguar der Vater, — 

An Shriften hatte nicht der Thor gedacht; 

Und die Guahiba: Mutter ward gebunden 
Mit zwei unmünd’gen Kindern eingebracht; 

Sic, wehrend, hätte fie den Tod gefunden, 

Sie war umringt, ihe blieb zur Flucht niht Raum; 
Leicht ward fie, ob verzweifelnd, überwunden. 

Es war, wie biefe, ſchmerzenreich wohl kaum 
Noch eine der Gefang’nen, unverwandt 
Ruͤckſchauend nach der heim'ſchen Wälder Saum. 

Entfremdet ihrer Heimath, unbekannt 
3u San Fernando, kaum erlöft der Bande, 
Hat fich die Rafende zur Flucht gewandt. 
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Den Fluß durchſchwimmend, nach dem Vaterlande 

Entführen wollte fie die Eleinen Beiden; 

Sie ward verfolgt, erreicht am andern Strande. 
Drob mußte harte Züchtigung fie le’den; 

Noch blut’gen Leibes hat zum andern Mal 

Verſucht fie, zu entkommen zu den Heiden; 
Und härter traf fie noch der Geißel Qual; 

Und abermals verfuchet wurd die That; 

Nur Freiheit oder Tod war ihre Wahl. 
Da ſchien dem Miffionar der befte Rath, 

Bon ihren Kindern weit fie zu entfernen, 

Wo nimmer ihr der Hoffnung Schimmer naht. 
Sie follt’ ihr Loos am Rio negro lernen. 

Sie lag gefeffelt, und es glitt das Boot 

Den Fluß hinaufz fie fpähte nach den Sternen. — 
Sie fuͤhlte nicht die eig'ne bitt're Noth, 

Sie fuͤhlte Mutterliebe, Kern des Lebens, 

Und Feſſeln, und ſie wuͤnſchte ſich den Tod. 
Die Feſſeln ſprengt ſie ploͤtzlich kraͤft'gen Strebens, 

Da, wo den Stein am Ufer man entdeckt, 

Und wirft ſich in den Strom und ſchwimmt, — vergebens! 
Sie ward verfolgt, ergriffen, hingeſtreckt 

Auf jenen Stein, geheißen nach der Armen, 

Mit deren Schmerzensblut er ward befleckt. 
Sie ward gepeitſcht, zerfleiſchet ohn' Erbarmen, 

Geworfen in das Boot zur weitern Fahrt 

Mit auf dem Ruͤcken feſtgeſchnuͤrten Armen. 
Javita ward erreicht auf ſolche Art; 

Die wund, gebunden, kaum ſich konnte regen, 

Ward dort zu Nacht im Fremdenhaus verwahrt. 
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Es war zur Regenzeit, das wollt erwägen, 
Zur Regenzeit, wo felbft der Eühnfte Mann 
Nicht wagt den naͤchſten Gang auf Landeswegen; 
Wo uferlos die Flüffe waldhinan 
Geftiegen find; der Wald, der Nahrung zollte, 
Dem Hunger kaum Ameifen bieten kann; 
Wo, wer in Urwaldsdickicht dringen wollte, 
Und würd’ er vor dem Saguar nicht bleich, 
Und wenn ihm ducchzubrechen glüden follte, 
Verſenkt fich fände in ein Schattenreich, 
Vom ſternenloſen Himmel ganz verlaſſen, 
Dem fuͤhrerlos verirrten Blinden gleich. 
Was nicht der keckſte Jaͤger ohn’ Erblaſſen 
Nur denken mag, das hat das Weib vollbracht; 
An dreißig Meilen mag die Strede faſſen. 
Wie fich die Angefchloff’ne frei gemacht, 
Das bleibt in tiefem Dunkel noch verborgen, 
Sie aber war verſchwunden in der Nacht; 
3u San Fernando fand der vierte Morgen 
Sie händeringend um das Haus befliffen, 
Das ihre Kinder barg und ihre Sorgen. — 
„O ſagt's, o fprecht es aus, daß wir es willen, 
Daß nicht der Mutterliebe Heldin wieder 
Unmenfchlicy ihren Kindern ward entrifjen !’ 
Er aber fchwieg, und fehlug die Augen nieder, 
Und fchien in fich zu beten. Red’ hinfort 
Dem ihn Befragenden zu fteh’n, vermied er. 
Doch, was verfchwiegen blieb dem Humboldt dort, 
Aus feinem Buche fchaurig wiederhallt; 
Es ward berichtet ihm an and’rem Ort. 
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Sie haben fern nach DOften mit Gewalt ' 

Sie weggeführt, die Möglichkeit zu mindern, 
Daß fie erreiche, was ihr Alles galt. 

Sie haben fie getrennt von ihren Kindern! 

Sie fonnten, Hoffnung fürder noch zu hegen, 
Sie konnten nicht zu fterben fie verhindern. 

Und, wie verzweifelnd die Indianer pflegen, 

Sie war nicht, feid der lekten Hoffnung Stunde, 
Daß Nahrung ein fie nehme, zu bewegen. 

So ließ fie fich verhungern! Diefe Kunde | 
Zu der Guahiba und der Chriften Bildniß 
Erzaͤhlet jener Stein mit ſtummem Munde 

Am Atabapo's-Ufer in der Wildniß. 
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Derbrennung der Türkifchen Flotte zu Tchesme. 


Sa willig euch nicht taub und blind, es rächt fich. 
Der mächt’ge Sultan mußt? es felbft erfahren 
Ein taufend fieben hundert acht und fechzig- 

Es machten ihm in dem und naͤchſten Jahren 
Viel Ungemach die unbefchnitt'nen Hunde, 
Die gar im Krieg ihm überlegen waren. 

Und feinem Divan gab geheime Kunde 
Ein andrer Hund, Gefandter einer Macht, 
Die eben mit den Ruſſen nicht im Bunde: 

Es fei ihm fichern Ortes hinterbracht, 

Mit welchen Plänen fich die Zarin brüfte, 
Zur hat gediehen, eh’ man ſich's gedacht; 

Wie in den Oftfee: Häfen fie ſich rüfte, 

Und eine Flotte, bald zur Fahrt bereit, 
Bedrohe fernher Griechenlandes Küfte. 

Darauf die Herrn: der mög’ in Eunft’ger Zeit 
Sich hüten, mit fo unverfchämter Lüge 
Das Ohr zu Eränken Seiner Herrlichkeit. 

Der hohe Sultan wiffe zur Genüge: 

Bon dorther fei in’s Mittelländ’fche Meer 
Kein Wafferweg, der eine Flotte trüge. 

Drauf er entrüftet ob der neuen Mähr: 
Seht Scharf die beigelegten Charten an, 
Es ift nicht, wie ihr fagt, ihr irret fehr. 
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Die Nordfee, der Kanal, der Ocean 
Eröffnen um Europa weit im Kreife 
Zu Herkulsfäulen eine feuchte Bahn. 
Drauf fie: du nennft uns fabelhafter WWeife 
Den Herkules, den giebt es nicht; vor Allen 
Sft aber unfer Herrfcher groß und meife. 
Drum büte dich befchwerlih ihm zu fallen, 
Du bift gewarnt, er läßt, ungläub’ger Chrift, 
Sich ſolche Neuerungen nicht gefallen: | 
Es blieb bei dem Befcheid. Ihr aber wißt, er | 
Was doch fich bald zu Zfchesme zugetragen, 
Wo Jener Stolz zu Rauch geworden iſt. 
She wißt es ja, und wollt uns dennoch fagen: | 
Die Nacht ift gut, worin wir euch umfchlungen, 
Es darf und wird euch Feine Sonne tagen; 
Wir halten nichts von euren Neuerungen. 
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Der S;ekler Landtag. 


Sa will mich fir das Factum nicht verbürgen, 
Sch trag’ es vor, wie ich's gefchrieben fand, 
Schlagt die Gefchichte nad) von Siebenbürgen. 

Als einft der Sichel reif der Weizen ftand 
Sn der Gefpannfhaft Szekl, da Fam ein Regen, 
Wovor des Landmanns fehönfte Hoffnung ſchwand. 

Es wollte nicht der böfe Weft fich Legen, 

Es regnete der Regen alle Zage, 
Und auf. dem Feld verdarb der Gottesfegen. 

Gehört des Volkes laut erhob’ne Klage, 

Gefiel es, einen Landtag auszufchreiben, 
um Rath zu halten über diefe Plage. 

Die Landesboten ließen nicht ſich treiben, 

Sie kamen gern, entſchloſſen gut zu tagen, 
Und Satzungen und Braͤuchen treu zu bleiben. 

Da wurde denn, nach braͤuchlichen Gelagen, 

Der Tag eroͤffnet, und mit Ernſt und Kraft 
Der Fall vom Landesmarſchall vorgetragen: 

Und nun, hochmoͤgende Genoffenfcaft, 

Weiß einer Rath? Wer ift es, der zur Stunde 
‚Die Ernte troden in die Scheune fchafft? 

Es herrſchte tiefes Schweigen in der Runde, 

Doch nahm zulest das Wort ein würd’ger Greife 
Und ſprach gewichtig mit beredtem Munde: 
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Der Fall ift ernft, mit Nichten wär’ es weiſe, 
Mit übereiltem Rathſchluß einzugreifen; 

Wir handeln nicht unüberlegter Weife. | 

Drum ift mein Antrag, ohne weit zu fchweifen: 
Laßt uns auf nächften Samftag uns vertagen; 

Die Zeit bringt Rath, fie wird die Sache reifen. 

Beichloffen ward, worauf er angefragen. 

Die Feift verftrich bei ew’gen Regenfchauern, 
Hinbrüten drauf und brauchlichen Gelagen; 

Der Samftag Fam und fah diefelben Mauern 
Umfaffen noch des Landes Rath und Hort, 
Und fah den leid’gen Regen ewig dauern. 

Der Landesmarihall ſprach ein ernftes Wort: 
Hochmoͤgende, nun thut nach eurer Pflicht, 
Ihr ſeht, der Regen regnet ewig fort. 

Wer ift es, der das Wort der Weisheit ſpricht? 
er. bringt in unf’res Sinnens duͤſt're Nacht 
Das lang erwartete, begehrte Licht? 

Zur That! ihr habt erwogen und bedacht. 

Sch wende mich zuerft an diefen Alten, 
Des Scharffinn einmal ſchon uns Troſt gebracht: 

Ehrwuͤrd'ger Greis, laß deine Weisheit walten. 
Der ftand und ſprach: ich bin ein alter Mann, 
Sch will euch meinen Rath nicht vorenthalten. 

Wir feh’n es vierzehn Tage noch mit an, 

Und hat der Regen dann nicht aufgehört, 
But! regn’ es denn, fo lang es will und Eann. 

Er ſchwieg, es ſchwiegen, die das Wort gehört, 
Noch eine Weile ftaunend, dann erfcholl 
Des Beifalls Subel: Nachklang ungeftört. 
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Einftimmig, heißt es in dem Protokoll, 
Einftimmig ward der Rathfchluß angenommen, 
-Der nun Gefeseskraft behalten fol. 
So ſchloß ein Szekler Landtag, der zum Frommen 
Des Landes Weiferes vielleicht gerathen, 
As mancher, deffen Preis auf uns gefommen. 
So wie die Väter ftolg auf ihre Thaten 
Nach braͤuchlichen Gelagen heimgekehrt, 
Erjchien die Sonne, trockneten die Saaten, 
Und ſchwankten heim die Wagen golöbefchwert. — 





Sage von Alexandern. 
Nah dem Talmud. | 





Sn alten Büchern ftöhr’ ich gar zu gern, 
Die neuen munden felten meinem Schnabel, 
| Sch bin fehon alt, das Neue liegt mir fern. 
Und manche Sage fteigt, und mandye Fabel 
Verjuͤngt hervor aus laͤngſt vergefj’nem Staube, 
Bon Ahasverus, von dem Bau zu Babel, 
Von Weibertreu’, verklärt in Wittwenhaube, 
Bon Sofua, und dann von Alerandern, 
Den ich vor allen unerfchöpflich glaubez 
Der ftrahlt, ein heller Stern, vor allen andern; 
Wer gründlich weiß die Mitwelt zu verheeren, 
Muß unvergeglich zu der Nachwelt wandern. 
Mer recht uns peitfcht, den lernen wir verehren; 
Doch plaudert das Geheimniß mir nicht aus, 
Und forget nur eure Glaͤſer ſchnell zu leeren. 
Sch aeb’ euch alten Wein bei'm fchmalen Schmaus 
Und tiſch' euch auf veraltete Gefchichten, 
She feid in eines alten Schwäßers Haus. 
Sch will von Alerandern euch berichten, 
Was ic im Zalmud aufgezeichnet fand, 
Sch wage nicht ein Wort hinzuzudichten. 
Durch eine Wüfte zog der Held, in’s Land, 
Das drüben lag, Verwuͤſtung zu verbreiten, 
Da fand er fich an eines Fluffes Rand; 
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Und er gebot zu raften, von dem weiten 
Fahrvollen Marſch erfchöpft, und hieß fein Mahl 
Am fchönbegrünten Uferfaum bereiten. 

So ſtill und friedlich blühend war das Thal, 

So Ear der Strom, der Schatten von den Bäumen 
So duftig Eühl im heißen Mittagsftrahl. 

Doch mochte nur der Ungeftüme träumen 
Geraubte Kronen und vergoß’nes Blut, 
Verdroffen, hier die Stunden zu verfäumen. 

Er flieg, des Durftes fieberhafte Gluth 
Zu löfchen, zu dem Wafferfpiegel nieder, 

Er ſchoͤpfte, trank die Eühle, Elare Flut; 

Und wie er die getrunken, fühlt” ex wieder. 

So wunderbar verjüngt den Bufen fchwellen, 
So hohe Kraft duchftrömen feine Glieder. 

Da wußt' er nun, daß diejes Fluffes Wellen 
Entftrömten einem fegensreichen Lande, 

Und Fried’ und Gluͤck umblühten feine Quellen. 
Dahin, dahin mit Schwert und Feuerbrande! | 
Sie müffen dort auch unfern Muth erfahren, 
Und Eoften unfern Stahl und unf’re Bande! 

Da hieß er fchnell fich rüften feine Schaaren, 

Und drang den Strom hinauf beharrlic vor, 
Das Land zu Juchen, wo die Quellen waren. 

Und mander Zapf’re jchon den Muth verlor, — 
Bor drang der Eühne Held doch unverdroſſen; 
So kam er vor des Paradiefes Thor. 

Zeft aber war das hohe Thor verichloffen, 

Davor ein Wächter, der gebot ihm Halt 
Mit Blisesfchwert und Donnerkeilögefchoffen- 
* 
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Zuruͤck! zurücd! was frommte dir Gewalt? 
Ein Mächtigerer hat mich. hier beftellt, 
Des Herrn und heilig ift der Aufenthalt. 

Und er darauf: ich bin der Herr der Welt, 
Bin Alerander. Sener drauf: vergebens! 
Du Haft dein Urtheil felber dir gefällt. 

Dem Gel’gen öffnet fi) das Thor des Lebens, 
Der felber fich beherrfcht, nicht Deinesgleichen, 
Dem ftolzen Sohn des blutig wirren Strebens 

Drauf Alerander: muß vor dir ich weichen, 
Nachdem ich diefe Stufen ſchon betrat, 

Gieb, daß ich fie betreten, mir ein Zeichen; 

Ein Maal; die Welt erfahre, was ich that, 
Erfahre, daß dem Thor des Paradiefes 
Der. König Alerander ſich genaht. 

Darauf der Wächter: fei’s gewährt! nimm biefes. 
Wie thörigt deiner Weifen Weisheit war, 
Dein blöder Wahn, dein Frevelmuth bewies es. 

- Rimm, was es dir zufchreien möge, wahr 
Und lern’ es, Unbefonnener, erwägen, 

Es hegt der Weisheit Lehren wunderbar. 

Nimm bin, und Weisheit leuchte deinen Wegen! 





Er nahm’s und ging. She aber, Freundes trinkt! 


Vertraͤumt mir nicht den lieben Gottesfegen. 
O, lernt beherzt die Freude, die euch winkt, 

Mit vafcher Luft, wie ſich's gebührt, erfaſſen, 

Und leert den Becher, wann er perlend blinkt! 
Sch hätt? es, glaubt’S mir, weislich unterlaffen, 

Wär’ jener ich gemwefen, meine Tage, 

Die Eurzgezählten, blutig zu verpraffen. 
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Sc) lieb’ und lobe mir, daß ich’s euch fage, 
Die Ruh’, den Schatten und ein liebend Weib, 
Die mich verfchont mit leid’ger Liebesklage. 
Die Kinder find mein licbfter Zeitvertreib, 
Nur halt’ ich, die unbaͤndig bengelhaft 
Unmäßig fchreien, ferne mir vom Keib. 
Sch Lieb’ und lobe mir die Wiffenfchaft, 
Und dann die heit’re Kunft, der Mufen Gabe, 
Und wack'rer Freunde Kunftgenofjenichaft. 
Sc liebe, hört ihr, was ich alles habe; 
Doch lieb’ ich auch, was ich enthehren muß, 
Den Wein, woran mein Menfchenherz fich labe. 
Sch trinke meift nur Waſſer aus dem Fluß, 
Und kann's mit beſtem Willen doch nicht loben; 
Getrunken hab' ich's mir zum Ueberdruß. 
Hat Menzel mir den Lorbeerkranz gewoben, 
Und hat auch Deutſchland Einſpruch nicht gethan, 
Ich wollt', ich haͤtte beſſern Lohn erhoben. 
Den Lorbeer biet' ich meiner Frauen an, 
Sie braucht ihn in der Wirthſchaft nicht, und ehrlich 
Geſtanden, iſt's damit ein leerer Wahn. 
Der Lorbeer und der Hochmuth ſind gefaͤhrlich; 
Von Deutſchland moͤcht' ich lieber mir bedingen 
Ein Faͤßchen Wein, ich mein’ ein Faͤßchen jaͤhrlich. 
Und welche Lieder wollt’ ich da nicht fingen! 
Und .».. O Popoi! wo bin ich hin gerathen! 
Mer kann auf die verlor’ne Spur mich bringen? 
Sch fprad von Alerander’s Heldenthaten. 
Berufen hatt’ er um fich feine Weifen, 
Das GaftgefchenE des Wächters zu berathen. 
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Er ließ zornfunkelnd rings die Augen Ereifen: 
Gebührte mir, dem Helden, folder Hohn! 
Was foll der morfche Knochen mir beweifen?! 

Ein Weifer ſprach: du follft, o Philipps Sohn, 
Auch diefen morfchen Knochen nicht verachten; 
Weißt du zu fragen, giebt er Antwort fchon. 

Und auf Geheiß des weifen Meifters brachten 
Sie eine Waage, deren eine Schaale 
Mit Gold und aber Gold er hieß befrachten. 

Und in die and’re legt’ er bloß dag kahle, 

Das kleine Knochenſtuͤck, und, wunderſam! 
Die ſenkte ſchnell und maͤchtig ſich zu Thale. 

Und Alexander, den es Wunder nahm, 

Ließ Gold noch zu dem Golde haͤufen, ohne 

Daß ſelb'ge Schaale nur in's Schwanken kam. 
Da warf er Zepter noch hinein und Krone; 

Die uͤberfuͤllte Schaale ſchwankte nicht, 

Und ihn befiel Entſetzen auf dem Throne: — 

Was ſtoͤrt hier unerhoͤrt das Gleichgewicht? 

Was kann die Kraͤfte der Natur erwecken?! 
Der Meiſter drauf: das iſt der Erde Pflicht. 

Mit wen'ger Erde ließ er da verdecken 
Das Knochenſtuͤck, das wurde leicht ſofort, 
Und nieder ſank das goldbeſchwerte Becken. 

Der Koͤnig ſtaunend: ſprich, was wurde dort 
In Wundern und in Raͤthſeln ausgeſprochen? 
Vortrat der Meiſter und ergriff das Wort: 

Ein Schaͤdel, gleich dem deinen, ward zerbrochen, 
Und Hoͤhlung eines Auges, ſo wie deines, 
War einſt in ſeinen Tagen dieſer Knochen. 
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Es ift des Menfchen Auge nur ein Kleines, 
Das doch in ungemeff’ner Gier umfaßt, 
Was blinkt und gleißet in der Welt des Scheines. 
Es fodert Gold und aber Gold zur Maft, 
Und wird es ungefättiaet verfchlingen, 
Und Kron’ und Zepter zu des Goldes Laft. 
Da Eann’s der dunklen Erde nur gelingen, 
Genug zu thun der Ungenuͤgſamkeit; 
Der Gierblic wird aus ihre hervor nicht dringen. 
Gehalt und Werth des Lebens und der Zeit 
Erwäge du, dem diefe Lehren galten; 
Du ſiehſt das Biel der Unerfättlichkeit. 
Des Fürften Stirne lag in düftern Falten, 
Bald fchüttelt’ er fein Haupt und fprang empor, 
Und rief, daß rings die Klüfte wiederhallten: 
Auf, auf! zum Aufbruch! tragt die Zeichen vor! 
Sa, flüchtig ift die Zeit und kurz das Leben; 
Schmach treffe den, der Zrägheit ſich erfor! 
Und zu den Wolken fah man ſich erheben 
Den Sand der Wüfte, und vom Huffchlag fühlte 
Man rings den aufgewühlten Grund erbeben. 
So zog der Held nad) Indien hin, und wühlte 
Großartig tief und tiefer fich in Blut, 
Bis ihm den Uebermuth die Erde Fühlte. 
Sch habe felbft vergeffen, wo er ruht; 
Es famen Würmer, fih an ihm zu legen, 
Und andre thaten’s am geraubten Gut. 
Ihr göttlich Recht ſei's Frevel zu verlegen, 
Schrie'n überlaut, die angeflammert lagen 
Auf feines Purpurs abgeriff’nen Fegen. 
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Es ging ſchon damals, wie in unfern Zagen; 
Sch habe zum Hiſtoriker mich nicht 
Bedungen, laßt es euch von andern fagen. 

Wein her! frifch eingefchenkt! was Zeufel ficht 
Uns Werander an! So laßt erichallen 
Ein altes gutes Lied, ein Volksgedicht; 

Das Neue will nur felten mir gefallen. 


— — — — 
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Ude des alten Kriegers Bunte - Schlange 


im Rathe ver Creek-Indianer. 


Sm Kath der Greek: Sndtaner ward der Bote 
Des Praͤſidenten Jackſon vorgelaffen; 
Der Brief, den er verlas, enthielt Gebote. 
Die Landmark, welche dieffeits fie befaßen 
Des Miffifivpi, follten gleich fie räumen, 

Und der Entſchluß blieb ihnen nur zu faſſen. 
Und ſtarr und ſtumm beharrten, wie in Träumen, 
Die Oberhäupter, man vernahm noch lange 

Das Säufeln nur des Windes in den Bäumen. 
Da hob ſich aus der Männer erftem Range 

Der hundertjähr’ge waffenmüde Greis, 

Ein Neftor feines Volks, der Bunte: Schlange. 
Er trat geftüst von Zweien in den Kreis, 

Und wie geipannt ein jeder auf ihn ſah, 

Begann er feine Rede Elug und weil’: 
Ihr, meine Brüder, höret felber ja, 

Was unfers großen Vaters Meinung tft; 

Er liebet feine rothen Kinder ja. 
Er ift fehr gut, — ihe, meine Brüder, wißt, 

Sch habe früher oft fein Wort vernommen — 

Er ift ſehr gut, wohl ohne Falſch und kift. 
Wie erfi vom großen Waffer er gekommen, 

Er war ſehr Elein, er trug ein rothes Kleid, 

Es mocht' ihm länger nicht im Boote frommen. 
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Der weiße Mann that unfern Brüdern leid; 
Er bat um Land, fein Teuer anzuzünden, 
Und wartete geruhig auf Befcheid. 
Er wollte, gab er vor, uns blos verkünden, 
Was vieles wir zu unferm Glücde brauchten ; 
Wir aber wollten uns mit ihm verbünden. 
Am Ufer des Savannah - Stromes rauchten 
Die Muskotfhih’s mit ihm die Friedenspfeife; ' 
Dort war's, wo in den Wind den Rauch fie hauchten. 
Sie machten ihm ein Feuer an; die Steife 
Der Glieder wärmte da der weiße Mann; 
Sie gaben Land ihm, wo nach Wild er ſchweife. 
Er war fehr klein; es feindeten ihn an 
Des Südens blaffe Männer, die um Beute 
Sich wider ihn erhoben; Krieg begann. 








Zur ihn ergriffen unfre jungen Leute 


Den Tomahawk, und gaben nicht ihn bloß 
Dem Meffer zu ſkalpiren, das er ſcheute. 
Und wie darauf er, ſeines Feindes los, 
Sich unter uns erwaͤrmet und genaͤhrt, 
Da wuchs er auf, da ward er rieſengroß; 
Da hat ſein Tritt das Jagdrevier verheert, 
Da hat er uͤberholt die fernſten Horden, 
Und Wald und Flur und See fuͤr ſich begehrt. 
Nach Suͤden reichte ſeine Hand und Noͤrden, 
Und ſeine Stirne zu des Mondes Schild; 
Da iſt er unſer großer Vater worden. 
Zu ſeinen rothen Kindern ſprach er mild, — 
Er liebt ſie ja: geht weiter, weiter! hoͤrt! 
Sonſt tret' ich euch, ſo wie im Forſt das Wild. 
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Er ftieß fie mit dem Fuße, unechört! 
| Den Dconih hinüber; dann zertrat er 
| Die Gräber ihrer Väter ungeftört. 
Und immer war er unfer großer Vater 
Und liebte feine rothen Kinder jehr, 
Und. ihnen wiederum zu wiſſen that er: 
She feid mir noch zu nah, entfernt euch mehr. 
2 Eins war, wie jest, fchon damals zu bedauern: 
Es fanden Schlechte fich in unferm Heer: 
Die ſah man. um der Väter Gräber trauern, 
Und finftern Sinnes fchleichen in die Runde, 
Und um den Fußtritt unfers Waters lauern. 
Und ihre Zähne biffen eine Wunde | 
Sn feinen Fuß; da liebt’ er uns nicht minder, 
Doch ward er böf auf uns zur felben Stunde. 
Da trieb er mit Kanonen uns gefchwinder, 
Weil träg’ er uns und ungelehrig fand; 
Und dennoch licht’ er feine rothen Kinder. — 
Wie unfern großen Vater ich verftand, 
Am Zag er zu uns ſprach im Zorne fein: 
Geht weiter abwärts, dort ift fchönes Land; 
So ſprach er auch: dies Land joll euer fein, 
So lang’ ihm nicht des Himmels Thau gebricht, 
So lang’ es grünet in der Sonne Schein. 
Gehöret hab’ ich, was er heute fpricht; 
Er ſpricht: das Land, das ihr zur Zeit bewohnet, 
Nicht euer ift es, es gehört each nicht. 
Durchkreuzt den Miffifippi, drüben lohnet 
Das Wild dem Jäger, euch gehört der Ort, 
Wohnt dort, fo lang’ die Sonn’ am Himmel thronet. 
Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. | 18 
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Wird unfer großer Vater nicht auch dort - 

Zu uns hinüberreichen? — Nein, er fagt, 

Er werde nicht, und Wahrheit ift fein Wort. — 
Ihr Brüder, unfer großer Water Elagt, 

Daß unſre fehlechten Menſchen ihn betrübt, 

Mit Mord an einen Weißen fich gewagt. — 
Wo ſind die rothen Kinder, die er liebt? 

So zahlreich wie im Walde ſonſt das Laub, 

Wie kommt's, daß ihre Zahl wie Laub zerſtiebt? 
Ach! ſeinen weißen Kriegern ſind zum Raub 

Gar viele worden, viele ſind erſchlagen, 4 

Und viele trat fein Fuß jelbft in den Staub. 
Ich habe, Brüder, weiter nichts zu fagen. 


N 
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Das Mordthal. 


Bwilhen New-Orleans und Savannah.) 


(North- american review.) 


&; überfiel mic; Müden einft die Nacht 
Sn eines Thales wildbewachſ'nem Grunde, 
Deß Namen auszufprechen ſchaudern macht. 

Die Baͤume nannten ihn, die in der Runde — 
Mit ſchwarzgebrannten Staͤmmen mich umſtanden: 
Das Mordthal! ſprach ich aus mit leiſem Munde. 

An dieſem Ort des Schreckens uͤberwanden, 
Skalpierten die Indianer dreißig Weiße, 

Die ſchlafend ſie in ihrem Lager fanden; 

Sie ſchonten nicht der Kinder, nicht der Greiſe. 
Und einſam uͤbernachten ſollt' ich hier, 

In dieſer Baͤume ſchauerlichem Kreiſe. 

Ich ſorgte fuͤr mein Pferd, mein muͤdes Thier, 
Sodann des Heerdes Flamme zu erwecken, 
Und ſtillte des gereizten Hungers Gier; 

Und wollte ruhbeduͤrftig hin mich ſtrecken, 

Als neben mir im duͤrren Laub erklang 
Ein Raſſeln, wohl geeignet mich zu ſchrecken. 

Die Klapperſchlange war's; vom Lager ſprang 
Ich auf und ſah, bei meines Feuers Lichte, 
Den Wurm, den zu vertilgen mir gelang. 
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Sc wiederum, wie es gefchehen, richte 
Zum Schlaf mich ein, doch mir im Sinne lagen 
Der gift’ge Wurm und jene Mordgefchichte- 

Wie da mir war, ich weiß, es; nicht zu ſagen; 

Sch lag, ob fchlaflos, doch wie Schlafes trunfen, 

Sah über mie die Wipfel windgefchlagen, 
und fah, wie märchenhafte lichte Funken, 

Leuchtkäfer ſchwirren durch des Laubes Zelt, 

Da rings die Landſchaft tief in Nacht verſunken. 

Vom Flackern nur der Flamme ſchwach erhellt, 
Erſchimmerten die Stämme mit den: Zeichens. 
Ic fühlte recht allein. mich, in der Welt. 

So wie der Mond vom Horizont die bleichen. 
Unfichern Strahlen. durch. die Räume warf, 
Begann vor ihm die Finfterniß zu weichen; 

Und wie er flieg am Himmel, fah ich, ſcharf 
Und fchärfer aus dem Dunkel treten, was: 

Sch fonder Schauder nimmer denken darf, 

Gelehnt an. einen jener Stämme ſaß 
Ein Sohn, der Wilöniß, welcher regungslos, 
Mich wunderfomen, flarren. Blickes: maß; 

Nicht jung von Sahren, Eräftig, ſchoͤn und groß, 
Un Shmud und Waffen einem Fürften gleich, 
Das Feupreohr, den Bogen in dem Schooß; 

Sm fchön geſtickten Gürtel zierlich. reich 
Den Tomahawk nebft Mefjer. zu fEalpieren, 
Gleich. einem. Schemen aus, dem, Schattenreich. 

Sch ſah ihn an, fo wie er. mich, mit flieren 
Und unverwandten Augen; fah ihn. lange, 

Und fchien mir alle Thatkraft zu verlieren; 
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Dem Bogel zu vergleichen, den die Schlange 
Mit zauberkräftgem Blick in Banden fchlug, 
Gelähmt von der Gedanken wirrem Drange. 

Da dacht“ich wieder: diefes Bild ift Trug, 

Ein Angſtgeſpenſt nur ohne Weſenheit, 
Das dein erhitztes Hirn in's Aeuß're trug; 

Und ſchlug die Augen zu nach langer Zeit, 

Und ſchlug ſie wieder auf, — er war verſchwunden, 
Ich duͤnkte mich von boͤſem Wahn befreit. 

Da fiel von Muͤdigkeit ich uͤberwunden 
In tiefen Schlaf; der Morgen graute ſchon, 

Er hielt mich ſelbſtvergeſſen noch gebunden. 

Der Wind, der ſich erhob wie Sturmes Droh'n, 
Erweckte mich, — und wiederum ſaß dort, 

Es war kein Wahn, der Wildniß grauſ'ger Sohn; 

In gleicher Haltung und am ſelben Ort, 

Noch ſtumm und ſtarr, noch ohne ſich zu regen, 
Den Blick auf mich geheftet fort und fort. 

Da ſprang ich auf und auf ihn zu, verwegen 
Mit vorgehaltener Piftol’; er ſtand 
Run auf und trat gelaffen mir entgegen. 

Wie hart ih Mann an Mann mid) vor ihm fand, 
Da traf ein Schlag mich, den er plöglic führte, — 
Entwaffnet war ich und in feiner Hand: 

Und wie fie Eräftig mir die Kehle fchnürte, 
Erfprühten über mich des Auges Flammen, 

Die lang verhalt’ner Haß befriedigt Tchürte. 
Sch fühlte zu dem Tode mich verdammen, 
Vermochte nicht zu flehen um mein Leben, 
Und ſank zerfnickt, ein Tchwaches Rohr, zufammen. 


* 
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Er aber fchien ſich felbft zu widerſtreben, 
Zu bändigen die rafche, wilde Wuth; 
Ich fah ihn unvermuthet frei mich geben. — 

Die Pfeife ſteckt' er an des Heerdes Gluth* 

In Brand, und reichte rauchend ſie mir dar, 
Wie Friede bietend es der Wilde thut. 

Durch ſolches Pfand geſichert vor Gefahr, 

Vermocht' ich nicht zu brechen noch das Schweigen, 
Der ich unkundig ſeiner Sprache war. 

Und er auf engliſch: folge mir, dort ſteigen 
Herauf die Wolken vor des Sturmes Nah'n; 

Zu Pferd! ich werde meinen Weg dir zeigen. 

Sch ſprach — er fchwieg und ging den Pfad voran, 
Und bog zurüc das Haupt, und winkte nur; 

Sch faß zu Pferd und folgte feiner Bahn. 

Der Steg, durch Schluchten, welche die Natur 
Mit Waldesdickicht wuchernd überfponnen, 
Berfolgte berghinan des Wildes Spur. 

Es drang durch Waldesnacht Fein Strahl der Sonnen ; 
Und eilend fehritt, und hielt mein Pferd beim Zaum 
Mein Führer ſchweigſam, ſicher und befonnen. 

Ich ließ ihn fchalten, folgend wie im Traum. 

Sein Haus erfchien, das nächfte Ziel der Reife, 
Snmitten einem lichtern Waldesraum. 
Er führte mich hinein, er brachte Speiſe, 
Er hieß mic) fisen, forgend für den Gaft 
Auf ſchweigſam ernfte, würdevolle Weife- 

Sc aber warf den Blick mit fcheuer Haft 
Rings um mich her, und mich befiel ein Grauen 
Beim Anblick deffen, was der Raum umfaßt’. 
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Da waren prunfend ausgeftellt zu fchauen 
Bei funfzehn Skalpe, blut’ges Siegesmaal, 
Von weißen Menfchen, Männern, Kindern, Frauen. 
Er ließ mid) überzählen deren Zahl, 
Und nahm fie nach einander von der Wand, 
Und hing um feinen Hals fie allzumal; 
Und ſchmuͤckte fi) mit Waffen und Gewand, 
Als fei’s zum Feftmahl oder auch zur Schlacht, 
Und fprach fodann mit Stolz zu mir gewandt: 
Du bift ein Weißer, und ich fand zu Nacht 
Dich ſchlafend, meiner Friedenspfeife Rauch 
Hat Sicherheit des Lebens dir gebracht. 
Einft fand ein Weißer meinen Vater auch 
Sn feinem Schlaf, — ic) war noch ungeboren, — 
Er ſchlug den Schlafenden nad) eurem Braud); 
Und Rache war, zu der ich auserkoren, 
Das erfte Wort, das ich zu lallen lernte, 
Und war der erfte Schwur, den ich geſchworen. 
Die blut’ge Saat gedieh zu blut’ger Ernte; 
Ich hielt als Mann, den ich als Kind gelallt, 
Den. Schwur, von dem mein Sinn fich nie entfernte 
Und als ich noch für einen Knaben galt, 
Mit Skalpen fymüdt’ ich, fo wie diefe hier, 
- Die Hütte, meiner Mutter Aufenthalt. 
Wir hauften im Ontario: Revier 5 
Bier Kinder, die, euch haffen, ich gelehrt, 
Vier hoffnungsvolle Söhne blüh’ten mir. 
Wie einft ich von der Jagd zurückgekehrt, 
Da ftieß mein Fuß auf Truͤmmer und auf Leichen, 
Vier Leichen, von den Flammen halb verzehrt. 
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Allein ftand meine Mutter bei den Leihen, | 
Bergoß unmaͤcht'ger Thraͤnen bitt’re Fluth, 
Und ſtoͤhnte: Rache! Rache dieſen Leichen! 
Ich habe Thraͤnen nicht, ich habe Blut, 
Der Weißen rothes Herzensblut vergoſſen, 
Und habe nicht gekühlt noch meine Wuth. 
Wo wider weiße Menfchen je befchloffen 
Bon meinen rothen Brüdern warb ein Krieg, 
Gewannen mich die Zapfern zum Genoffen. 
Der uns Verbündete geführt zum Sieg, | 4 
Tekumteh fiel- in feines Ruhmes Prangen, 
Mit dem die Hoffnung auch zu Grabe ftieg. 
Da ſprach ich zu der Mutter: ausgegangen 
Sft unfer Stamm, wir beide find allein, 
Es joll die tieffte Wildniß uns umfangen. 
Wir zogen ſuͤdlich in die Wuͤſtenei'n, 
Wo unfre Hütte wir uns hier erbaut, 
Und beigefest der Unfrigen Gebein. 
Ein Weißer einft, von Haaren hoc) ergraut, 
Begehrte gaftlich Schuß von unferm Dache, 
Und wie ihn fcharf die Mutter angefhaut, 
Da fchrie fie leife mie in’s Ohr: erwadhe! 
Der ift es, der den Bater dir erfchlagen; 
Gedenke deines Schwures: Rache! Rache! — 
Sch will, was folgt, an anderm Ort dir jagen. 
Erhebe dich, mein Gaft, und folge mir. 
Er ſchwieg und ging, ich folgte nur mit Zagen. 
Durch Urwald’ Dickicht, undurchdringlich fchier, 
Auf fteilem Abhang Elommen wir empor, 
Am Abfturg einer Bergichlucht hielten wir. 
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Der Blick vor uns fi unterwärts verlor 
Sn naͤcht'ge Tiefe, kaum erfcholl das Braufen 
Des Bergftrom’s noch herauf zu unferm Ohr. 
Da ftand der Wilde in des Sturmes Saufen, 
Und warf zornfunfelnd einen Bli mir zu, — 
Zu Berge fträubte fi) mein Haar vor Graufen. 
Wo jenen ich geführet, ftehft nun du! — 
Beginnend fo nad) langem Schweigen, that er 
Wie einer, der dem Sturm gebietet Ruh. — 
Er fürchtete den Tod, und winfelnd bat er 
Um Leib und Leben, doch ich ftieß ihn fort: 
Den du gemordet, raͤch' ich, meinen Vater. 
' Du kommſt mit mic in’s Land der Geiſter, dort 
Erwartet meiner rühmlicher Empfang; 
Das Opfer bring’ ich und ich halte Wort. 
Und ihn mit Eräft’gen Armen faffend, fprang 
Sch bier hinab, in diefes Schlundes Rachen, 
Zu feinem und zu meinem Untergang. 
Noch hör’ ich feines Körpers dumpfes Krachen, 
Der dort am ſchwarzen Felſen ward zerfchlagen; 
Sch felber follte noch dem Licht erwachen. 
Du ſiehſt den Wipfel einer Eeder ragen, 
Dort, unter uns, aus enger Felfenfpalte; 
Dort ward ic) wunderfam im Schwung getragen. 
Und wie mid) fanft die Zweige wiegten, fchallte 
Erfreulich meinem Ohr der dumpfe Ton, 
Der von der Felswand drüben wiederhalite, 
Da ſprach der große Geift zu feinem Sohn: 
Kehr’ um, vermehre deiner Opfer Zahl; 
Es bleibet vorbehalten dir dein Lohn. 
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Da that ich, wie die Stimme mir befahl; 
Mir half die Wurzel dort hinauf mich winden; 
Sch trage noch des Lebens Laft und Qual. 
Und ih darauf: du wirft nun Ruhe finden, 
Du haft erfüllt der Rache letzte Pflicht, 
. Der Mörder fiel, dich kann Eein Schwur mehr binden. — 
Der Mörder, ja — mein lestes Opfer nicht. 
So er, und fah mich feltfam düfter an, — | 
Als hielt’ er über mic) das Blutgericht. — 
An jenem Tag, wo ich dem Zod entrann, 
Hat Andres mir der große Geift geboten; 
Fünf Skalpe find’, die feither ich gewann. 
Ich jandte vor mir her noch fünf der Botenz 
Hab’ aber nicht am Leben mehr Gefallen, 
Seit ſich die Mutter Yegte zu den Todten; 
Bin mid’ und traurig worden fo zu wallen, 
Der Ieste meines Stammes und allein, 
Und heute foll mein lestes Opfer. fallen. 
Der vor’gen Nacht gedenke, wo der Schein 
Mich deines Feuers an dein Lager brachte; 
Da mochte dir dein Schlaf gefährlich fein! 
Unfeliger, du fchliefft! ich aber wachte: 
Du fchliefft jo ruhig, wie, den Andern gleich, 
Sch meiner Rache dich zu opfern dachte; 
Und wie ic ſchwang den Tomahawk zum Streich, 
| Und aus der Scheide fcharf mein Meſſer zog, 
Da mocht' ich nicht, da ward ich träg und weich; 
Und wie mein eigner Muth mid) jo betrog, 
Und nicht beherrfchend mehr die laͤß'gen Glieder, 
Sich von der That zurück mein Wille bog, 
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Da warf ich vor dem großen Geift mich nieber, 
Der mich errettet einft aus diefem Schlunde, 
Und ic) vernahm diefelbe Stimme wieder. 

Sie gab von dem, was ich zu thun, mir Runde. 
Du wirft, wie ich gehorchen lernte, fehen. 
Mein lestes Opfer fällt in diefer Stunde. 

Er ſchwieg und wandte langfam ſich zu gehen, 
Und winkte mir; ich folgte finnend nach 
Und mochte nicht der Rede Sinn verftehen: 

Wer wird das Opfer fein, das er verfpradh? 

Bin id) das Schlachtthier? — Ruhig Tchritt voraus, 
Der fih in neue Richtung Bahnen brad). 

Der Wald erdröhnte von dem Sturmgefaus, 

Es gab der Donner ſchmetternd ſeinen Klang, 
In Stroͤmen fiel der Regen mit Gebraus. 

Des Sturmes Stimmen uͤbertoͤnend, ſang 
Sn feiner Väter Sprache ſonderbar 
Der Wilde tief ergreifenden Geſang. 

Da ward es mir in meiner ©eele Klar, 

Daß diefe feltfam fchauerliche Weiſe 
Das eig'ne Sterbelied des Saͤngers war. 

Und bald erſchien — es ward mein Blut zu Eiſe, 
Und auf den Lippen mir erſtarb das Wort, — 
Ein ſchlichtes Grab in hoher Baͤume Kreiſe. 

Und er zu mir: halt an! wir ſind am Ort. 

Du ſollſt nach unſern Braͤuchen mich beſtatten. 
Es fuͤhret dich zurück der Fußſteig dort. 

Hier legſt du mich zur Ruh nach dem Ermatten. 
Dies Grab enthält der Meinigen Gebein, 

Und wird umfchwirrt von meiner Väter Schatten. 
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Er ſprach's und trat in feiner Todten Reih’n, 
Beftieg den Hügel, ruhig, würdevoll, 

Sich feftlich ſelbſterkohr'nem Tod zu weih'n. 

Der inn’re Sturm, der ihm im Bufen ſchwoll, 
Verhallte fchaurig in dem Schmanenfang, 

Der herzzerreißend feinem Mund entquoll. 

Ein Nachhall fehien des Donners mächt’ger Klang, 
Des äußern Sturmes langgezog’nes Stöhnen, 
Der Stimme, die ſich feiner Bruft entrang. 

Die Sprache bald verlaffend von den Söhnen 
Des Waldes, wandt' er feiner Augen icht 
Mir zu, und fang in meiner Sprache Tönen: 

Sch bin der legte meines Stammes, nicht - 

Von Feindes Hand zu fallen wird mein Loos, _ 
Noch wie die Geder, die vor Alter bricht. 

Denn feht, ich reiße mich vom Leben los, 

Und geh? in’s Land der Geifter freien Muthes, 
Bon Schwächen und von Zabel bar und bloß. 

Der Mein’gen Mörder! Räuber meines Gutes! 
Ihr Weißen ! denen meine Rache galt, 
Genug vergofjen hab’ ich eures Blutes. 

Ich bin gefättiget und muͤd' und alt, 
Mein Nam’ ift am Ontario verklungen, 
Und ift in Waldes Wiederhall verhallt. 

Sch habe felbft mein Sterbelied gefungen, 
Der ic) der legte meines Stammes bin; 

. Kein Lied erſchallt um mic) von andern Zungen. 
Schon lange neigt hinunter fich mein Sinn, 
Und eurer, meine Väter, bin ich werth; — 
Des Donners Stimme ruft, — ich komme bin. — 
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Sch aber ftand von fern und abgefehrt, 
Berhüllt das Haupt in meines Mantels Falten, 
So lang? fein leifes Röcheln noch gewährt. 
Und wie die legten, Zöne num verhalten 
Und ftill es ward, da mußt? ich mich enthüllen, 
Und treten zu der Ruheſtatt des Alten, 
Um feinen letzten Willen. zu erfüllen. 
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Don Juanito Marques verdugo de los Ceganes 
Spaniſcher Grande. *) | 


Wie noch in ſeinem Stolz Napoleon 
Den Koͤnig Joſeph zu erhalten rang 
Auf Spaniens unerhoͤrt geraubtem Thron, 

Und durch die Lande unter hartem Zwang 
Ein meuchleriſcher Volkskrieg ſich ergoß, | 
Der unabläffig fchnell fein Heer verfchlang ; 

War einft ein Feft, ein Ball auf Menda’s Schloß. 
Marques de los Leganes! heut’ ein Ball, 
Und Spaniens Feind, du Grande, dein Genoß? 

Bei rauſchender Muſik und Cymbeln-Schall 
Beengten Victor dieſes Schloſſes Mauern; 
Der Boden wankt in Spanien uͤberall. 

Ihn ließ ein Blick von Clara tief erſchauern, 
Und um ſich ſchauend in der Gaͤſte Reihen, 
Sah er Verrath aus Aller Augen lauern. 

Den Saal verlaſſend ſchrie er auf im Freien: 

O Clara, Clara! ſoll auch uns das Herz 
Verbluten in dem Kampfe der Parteien? 

Von der Terraſſe Rand ſah niederwaͤrts 
Er duͤſtern Muthes in das tiefe Thal; 
Gedanken waren fern, er war nur Schmerz. 


*) Das ſpaniſche Wort Verdugo bedeutet: „Henker.“ 
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Die Felfenwand, die Gärten allgumal, 

Die Stadt, das Meer darüber ausgefpannt 
Erſchimmerten im klaren Mondesftrahl. 
Da wedt” ihn eine Stimme: Kommandant, 
Ich ſuche dich; befiehl, die Zeit ift theuer, 
Bevor uns die Empörung übermannt. 
Es ift im Rabennefte nicht geheuer, 
‚Sie feiern trogig die Sohannisnadht, 
Und wider Ordnung brennen ihre Feuer. 

Sieh dort, was fie fo übermüthig macht. 

Er wies hinaus-auf’s hohe Meer und ſchwieg: 
Her fegelten die Schiffe, Englands Macht. 

Und zifchend von des Schlofies Zinnen ftieg | 
Ein Feuerball, der rief mit argem Munde: 
Auf, Spanier, auf! es gilt Vertilgungskrieg! 

Ein Gegenruf erfholl aus Zhalesgrunde, 
Und plöglich fliegen wirbeind Rauch und Flammen 
Von allen Bergeseipfeln in der Runde. 

Es fiel ein Schuß: Gott möge fie verdammen! 
Schrie taumelnd auf und fterbend der Goldat; 
Das Blei faß in der Bruft, er ſank zufammen. 

Die Stadt ift jest ein Schauplas graufer That; 
Victor, der Pflicht gehorchend, die ihn band, 
Wil hin im Flug, es bleibt der einz’ge Kath. 

Da hält ihn fanften Drudes Clara’s Hand: 
Entfleuch! die beiden Brüder folgen mir; 

Dort hält ein Roß am Fuß der Felfenwand. 

Sie ftößt ihn fert, er hört fie rufen: hier! 

Hier, Suanito, Philipp, hier! ihm nach! 
Die Stieg’ hinab entfleucht der Offizier. 
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Die Kugeln fauften, während fie noch ſprach, 

Und trieben feine Flucht ihn. zu beflügeln, 

Ihm folgten: auf den Ferfen Tod und Schmad). 
Er endlich ſitzt zu pferd’ feft in den Bügeln, 

Dem Hauptquartier zujagend fonder Raſt 

Mit blut’gen Sporen und verhängten Zügeln. 
So fommt er vor den General mit Haft: 

Sch bringe dir mein Haupt, mein Haupt. allein, 
Sonft Feines, das du mir vertrauet haft. — 
Mag minder Schuld vielleicht als Ungluͤck ſein; 
Dem Kaiſer bleibt das Urtheil vorbehalten, 

Der Eann erfchießen Yaffen und verzeih'n. 
Nun iſt's an mir, die Rache zu verwalten, 
Man jah, wie erft der andre Morgen graute, 
Bor Menda die Colonnen fich entfalten. 
Die jüngft aufs Meer fo übermüthig. ſchaute, 
Die Stadt war eig’ner Ohnmacht überlaffen, 
Und nicht erfolgt die Landung, der fie traute. 
Die Tags zuvor fo aufgexegten Maffen 
Der ftolzen Bürger, ſtarr vor Schreden, ließen 
Den: Rächer einzieh'n durch: die ſtillen Gaſſen; 
Und Blut: begann: fogleih um Blut zu fließen; | 
Es boten felbft die Schuldigen fich dar, 
Zweihundert ließ fofort er niederfchießen. 
Sn jenem Zanzfaal auf dem Schloffe war 
Cein Hauptquartier, umringt von feinem Stabe 
Befahl von dort er Blut'ges feiner Schaar. 
Mas fchwer Leganes auch verjchuldet habe, 
Er felbft ein Greis, fein. Weib, die Kinder alle, 
Zwei Männer, zwo Sungfrauen und ein: Knabe, 
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Ein Sammerbild des Stolzes nad) dem Falle; 
Geknebelt find fie mit unmwürd’gen Stricken, 
Gefeffelt an die Säulen dort der Halle; 

Mit ihnen acht Bedientez die erfticken 
Sn tieffter Bruft der eig'nen Klage Laut, 

Wie voller Ehrfurcht fie auf jene biicken. 

Und bluf’gen Werkes Vorbereitung ſchaut 
Man auf der Schloßterraffe mancherlei, 

Da wird aus Balken ein Gerüft erbaut; 

Und der’s vollftrecdken wird, der fteht dabei, 

Er ſcheint ſich felber fehaudernd zu verachten, 
Daß aufgefpart er fo Verruchtem fei. 

Sn ftummer Haltung fteh’n umher die Wachten, 
Und hundert Bürger werden vorgeführt, 

- Vrcerurtheilt ſolches Schaufpiel zu betrachten. 

Wohl fieht man einen Franken, der gerührt 
Und bleich und zitternd zu den Opfern fehleicht, 
Verachtung findend, wo er Mitleid ſpuͤrt. 

Ruft Slara nicht: Victor, du haſt's erreicht! 
Doch nein, fie fpricht mit ihm, fie flüftern leiſe, 
Indem fie bald erröthet, bald erbleicht. 

Mit ISnorinm fchaut auf fie der ſtolze Greife, 

Es trübt und ſenkt ſich ihrer Augen Licht, 
Sie winkt dem Freund auf würbevolle Weife. 
Der tritt nun vor den General und fpricht: 
Sch bin, der deine Gnade hier begehrt. — 
Du Gnade? — Sa! die legte traur’ge Pflicht: 
Laß richten bie Leganes mit dem Schwerdt, 
Nicht aber mit dem Strange. — Zugeftanden. — 
Der Beiftand eines Priefters...? — Wird gewährt. — 
* 
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Befreien Laffe fie von ihren Banden; 

Sein Wort, mein Wort wird Sicherheit dir geben. — 
Biſt Buͤrge du, ſo bin ich einverſtanden. — 

Noch wagt ein Gnadenruf ſich zu erheben: 

Sein ganzes Gut, zu ſuͤhnen, was geſchah! 
Schenk' einem ſeiner Soͤhne nur das Leben! — 

Des Koͤnigs iſt das Gut, was will er da 
Noch feilſchen? Alle ſterben, alle. Nein! — 
Und auch das Kind, der zarte Knabe? — Ja! 

Wir ſind in Spanien. Wein her! ſag' ich, Wein! 
Ihr Herrn, dem Kaiſer! laßt die Becher klingen! — 

Und foll das harte Wort dein letztes fein? — 

Das ift’s, und...nein! Mag Gnade fich erringen 
Und Leib und Gut erwirken, der es wagt 
Den Blutdienft an den Andern zu vollbringen. 

Das ift mein letztes Wort. So wie er’s jagt, 

Da fträubet Manchem fi) das Haar empor, 
Der doch für tapfer gilt und unverzagt. 

Man Ichweigt, er winkt gebietend, und Victor 
Verläßt den Saal; er tritt, und möchte weinen, 
Zu den Gefang’nen in der Halle vor. 

Man [haut auf ihn, und Mancher dürfte meinen, 
Daß nicht unmenfchlichen Befehl er brachte; 
Entfeffelt wird Leganes und die Seinen. 

Er felber Löfet zitternd das Geflechte, 

Das Clara's zarte Hände hält gebunden; 
Man übergiebt dem Henker dort die Knechte. 

Du Armer, fage nun mir unummunden, 

©o fragt die hohe, herrliche Geftalt, 
Hat deine Stimme Fein Gehör gefunden? 








42% 


Und er, fich neigend, Taum vernehmlich lallt 
Ihr Worte zu, die fchauerlic) empören 
- Sein tiefftes Herz, es überläuft ihn Ealt. 
Sie aber Scheint ihm ruhig zuzuhören. 
Zum Bater fie: Yaß deinen Sohn und Erben 
Dir Unterwerfung und Gehorfam fchmwören. 
Gebiete du; ihn trifft es zu erwerben, 
Was dur begehrt, durch Zhaten....fchauderhaft! 
Wir haben’s gut, wir haben nur zu fterben. 
D Suanito! du verjüngter Schaft 
Der Eilien, die Leganes Schild befchatten, 
Steig auf in unfrer Väter Heldenkraft! 
Rings um den hochergrauten Water hatten 
Sich ahndungsvoll gedrängt des Haufes Glieder, 
Geftust die Mutter an die Bruft des Gatten; 
She Aug’ erhellte fich, fie hoffte wieder ; 
Da fprad) die Maid das Gräßliche zu Ende; 
Sie ſank entfegt, erfchöpft, ohnmaͤchtig nieder. 
Der Bater rief: o Suanito, wende 
Die Schmady von uns, die ärger als der Tod! 
Er fchüttelte das Haupt und rang die Hände. 
Bift du mein Blut, erfülle mein Gebot! 
Du bift des Haufes Stamm. Er aber fchrie: 
Wer färbt in Vatersblut die Hände roth? 
Und Klara warf vor ihm fich auf die Knie: 
O Bruder, wenn du mid) zu lieben meinft, 
Berühre jener Schredliche mid) nie! 
Du bift ja, der zu mir gefprocdhen einft: 
Bevor du angehören follft dem Franken, 
Bor dem du nicht zuruͤckzubeben ſcheinſt, 
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Vertilget den unwuͤrdigen Gedanken 
Mein eigner Dolch in deiner falfchen Bruftz 
Nun laß den Tod mich deiner Liebe danken. 
Und Philipp ſprach: du armer Bruder mußt, 
Du mußt des Haufes Schild empor noch tragen; 
Daß fonft er untergeht, ift dir bewußt. 
Die jüng’re Zochter und die Mutter lagen 
Sic weinend in den Armen; zürnend fehalt 
Der Knabe feiner Schwefter weibifch Klagen. 
Die Stimm’ erhob der Alte mit Gewalt: 
War der von fpan’fchem Adel, der allein 
Das eig’ne Leid erwog, da's Thaten galt? 
Du warſt mein Sohn nicht, darfft es nimmer fein, 
Und dich verleugn' ich in der Sterbeftunde. 
Die Mutter ftöhnte: ftill! er willigt ein. 
- Ein Priefter zeigte fich im Hintergrunde; 
Sie führten ihn zu Juanito gleich, 
Und Clara gab ihm fchnell von allem Kunde. 
Wie fonft dem Sünder zu dem Todesftreich, 
Sprach Muth ihm ein zu leben jener Bote: 
Er fagte: ja! und wurde leichenbleich. 
Die Frift verftrih, die Trommel rief und drohte 
Bon der Zerraffe herz; fie traten vor 
Auf ihren Ruf dem Zode zu Gebote. 
Sie hielten Schritt und blickten feft empor, 
Kicht Stolz und Haltung hatten fie verlaffen; 
Da war nur Einer, der die: Kraft verlor, 
Der follte leben! Den nur mußte fafjen 
Der Beichtiger und führen. Dort bereit 
Der Blod, das Schwerdt, ein Anblid zum Erblaffen. 
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Da ftand auch Einer, nicht vom Blocke weit, 
Den zu vollftrecden bier die blut'ge That 
Das fchauerliche Machtgebot befreit. 
Und zu dem blutgewohnten Manne trat 
Run Suanito, leife flüfternd, leiſe 
Sprach der ihm zu, und gab ihm feinen Rath. 
Und fieh’, die Kinder Enieten ſchon im Kreife, 
Zunaͤchſt der Mutter ftand der Kapellan, 
Und ſtolze Blicke warf umher der Greife. 
Zum Bruder Mariquita nun begann: 
Sch bin nicht ſtark, mein Bruder, wie ich follte; 
Erbarme dich und fange mit mir an. 
Es pfiff das Schwerdt, getrennt vom Rumpfe rollte 
Ihr lock'ges Haupt, der Mutterbruft entquoll 
Ein Schrei, den fie umfonft erfticken wollte. 
Kam Raphael, der fragte liebevoll, 
Wie er das Haar ſich aus dem Naden ftrich: 
Bin ich fo recht, du Guter, wie ich foll? 
Da fiel der Streich, und Clara ftellte ſich; 
Wie er in’s Antlis fah der bleichen, fchönen: 
Du weineft! ſprach er. Sie: ich den?’ an dich. 
Er ſchwang das Schwerdt, da hörte man ertönen: 
Halt! Gnade! Gnade! — Wird der Ruf auch wahr? 
MWird er den Muth der Sterbenden verhöhnen? — 
Hervor trat Victor aus der Franken Schaar 
Und ftellte bleich ſich, bebend und verftört 
Dem Auge des geliebten Mädchens bar: 
Du, deren Herz, ich weiß es, mir gehört, 
Sei mein, mein Weib! das eine Wort, o fag’ es; 
Die Macht, die dich verfolgt, hat aufgehört! 
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Das Leben nur, o füße Maid! ertrag’ es, 

An meinem Arm, an meiner treuen Bruft, 
Zu weinen ob den Gräueln diefes Tages. 
Vertraue mic und trage den Verluft; 

Dir biet’ ich zum Beſchuͤtzer mich und Leiter, 

Sch träume felbft von Feiner fügen Luft. 

Sie fah ihn hellen Blickes an und heiter, 

Und wandte-fich, nicht ſchwankend ob der Wahl, 

Dem Blode zu, und: Suanito, weiter! 

Da fiel ihe Haupt und fprang ein rother Strahl, 
Das Herzensblut, dem mocht' er nicht entweichen; 
Den Wankenden verbarg der Freunde Zahl. 

Und Philipp nahm, nad) weggeräumten Leihen, 
Den Pla der Schweiter ein, und ſtarb zulegt, 
An Stärke nur den Andern zu vergleichen. 

Bor trat Leganes felbft der Vater jest, 

Um ſich betrachtend feiner Kinder Blut, 

Und Juanito fprang zurüc entfegt. 

Doc; er: ermanne dich und faffe Muth! 

Hört’s, Spanier, hört’s! und fagt’s dem Baterlande! 

Er ift der Sohn, auf dem mein Segen ruht. 
Marques de los Leganes, fpan’fcher Grande, 

Triff fiher nur! du bift des Tadels bar; 

Dem Feinde deines Landes bleibt die Schande 
Wohl traf er gut; ein Röcheln fonderbar 

Hat aus der athemlofen Bruft bezeugt, 

Daß feine Teste Kraft gefchwunden war. 

Wie nun die Mutter vortrat, tief gebeugt, 

Doch würdevoll, er fie in’s Auge faßte, 

Da fchrie er laut: fie hat mich ja gefäugt 
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Der Schrei erweckte Nachhall, es erblaßte 
Sm weiten Kreife jegliches Geficht, 

Das Mahl verftummte, wo der Franke praßte. 

Sie ſprach ihm zu, er aber hörte nicht; 

Da ſchritt fie zu der Bruftwehr und vollftrecte 
Hinab ſich ſtuͤrzend felbft das Blutgericht. 

Er lag in Ohnmadıt. 

Dort, der Blaffe wedte 
Wohl deine Neugier; deine Augen fah’n es, 
Wie Gramesnacht die hagern Züge dedte. 

Die Furchen find die Spuren nicht des Zahnes 
Der allgewalt’gen Zeit, das fiehft du fchon ; 
VBerdugo, heißt der Mann, de los Leganes. 

Bewundert und bedauert und gefloh'n, 

So ſchleicht und wird er jchleichen allerwegen, 
Bis ihm geboren wird der erfte Sohn; 
Dann wird er zu den Uebrigen fich legen. 
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Dus Dermächtniss. 





Sa bin fchon alt, es mahnt der Zeiten Lauf 
Mich oft an längft gefchehene Gefchichten, 
Und die erzähl’ ich, horcht auch Niemand auf. 
So weiß ich aus der Chronik und Gedichten, 
Wie bei der Peft es in Ferrara war, 
Und will davon nur einen Zug berichten. 
Es ſcheute wohl fi) Seder vor Gefahr, 
Den Peſterkrankten Vater floh der Sohn, 
Die Mutter felbft das Kind, das fie gebar. 
Es war zu heißer Sommerzeit; gefloh’n 
Bon Freunden und Verwandten, weltverlaffen 
Lag Baffo della Penna fterbend jchon. 
Sein Zeftament, das wollt’ er fchreiben laffen; 
Es ließ fich endlich ein Notar beivegen, 
Das Dokument rechtskräftig zu verfaffen. 
Und er: ich will es ihnen auferlegen, 
- Sch meine meinen Kindern, meinen Erben, 
Anftändig meine Fliegen zu verpflegen. 
Und der Notar: ihr lieget fchon im Sterben, 
Wie fchickt ſich's, Baſſo, daß ihr Scherze treibt, 
Anftatt um euer Heil euch zu bewerben. 
D’rauf diefer: fchreibt, wie ich euch fage, fchreibt! 
Ihr feht mid) ja verlaffen von den Meinen, 
Da noch dies Fliegenvolk mir treu verbleibt. 
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Nur treu aus Eigennug, fo mögt ihre meinen; 
Sch wil’s nicht unterfuchen, will allein } 
Es wiſſen, daß die Zreuften fie mir feinen; 
Bei Gott! ih muß und will erfenntlich fein. 
- Drum, ſchreibt e8 nieder, fo wie ich euch fage, 
Denn wohlerwogen ift der Wille mein: 
Alljaͤhrig follen fie am Sacobstage 
Ausfesen einen Scheffet reifer Feigen 
Den Fliegen allzumal zum Feftgelage. 
Und ſollten fie darin ſich Läflig zeigen, 
Und unterblieb’ es nur. ein einzig Mal, 
Faͤllt Hab' und Gut dem Armenhaus zu eigen. — 
Und noch geſchieht es fo, wie er befahl, 
Und am beftimmten Tage zugemeffen 
Wird noch den Fliegen ihr. beftimmtes Mahl. 
Der Fliegen hat Fein Erbe je vergeffen. 
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Der Geift der Mutter. 


Die Mufe führt euch in das Schloß des Grafen; 
Sie hat den alten Wappenſchild am har 
Verhangen, und es foll fein Name Tählafen. - 

Seht dort ihn felbft, der bleich und hager vor 
Dem Pergamente zähneknirfchend lacht, 

Und zitternd, wie es rauſchet, fährt empor. 

Schaut nicht hinab in feines Bufens Nacht, 

Fragt nicht nach feinem Unmuth, feinem Groll, 
Und nicht, was vor ihm felbft ihn ſchaudern madıt. 

Blickt ab von ihm; ſeht ſchweigſam, ahndungsvoll 
Die Dienerſchaft den einz'gen Sohn erwarten, 
Dem jetzt der Mutter Erbe werden ſoll. 

Er ward in Schul' und Welt und Krieg vom harten 
Geſchick verſtoßen, ſeit die Augen ſchloß, 

Die liebend pflegte ſeiner Kindheit Garten. 

Nun kehrt er heim in ſeines Vaters Schloß; 

Er wieget ſich in zaubervollen Traͤumen, 
Und ſpornt vor Ungeduld ſein feurig Roß. 

Und dort beginnt inmitten gruͤnen Raͤumen 
Das Dorf mit rothen Daͤchern zu erſcheinen; 
Die Kirche dort, und unter jenen Bäumen... .! 

Er hat den Baum gepflanzt, der jest mit feinen 
Weitausgefpannten Xeften ſchirmt das Grab 
Der Mutter, wo er beten muß und weinen: 
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Vernimm du mich, die mir das Leben gab, 

Du, deren Bild ich ſtets in mir getragen; 
Nicht wende jest die Augen von mir ab. 

Der fremdgeword’nen Heimath werd’ ich Elagen, 
Daß meine Träume noch mir Träume find; 
Du follft um mid die Geifterarme fchlagen. — 

Und nun zu Roß! zum Schloß hinan gefchwind ! 
Der Bad), — die Felfenwand, — bie alten Föhren, 
Ihr dunkles Haupt bewegt der Abendwind; 

Sie fcheinen feines Herzens Gruß zu hören 
Und zu erwiedern; Kremde find allein 
Die Menſchen, die die Zäufchung ihm zerftören. 

Und hier, um diefen Felfen muß es fein, — 

Es wendet ſich der Weg, und vor ihm prangen 
Des Schlofies Zinnen roth im Abendfchein; 

Da rollen Thränen tiber feine Wangen; 

Er ſtuͤrmt den Hof hinan, und Diener Eommen 
Neugierig fremd herbei ihn zu empfangen. 

Nach feinem Vater fragt er, ſucht ihn frommen 
Und liebedurft’gen Blickes: hat er, ach! 

Bon feines Sohnes Heimkehr nichts vernommen ? 

Dem Säger folgt er durch die Halle nach, 

Der trägt Gepaͤck und Mantel und Piſtolen, 
Und fuͤhrt ihn ein in's innere Gemach. 

Da tritt vor ihn ein Mann mit ſtieren, hohlen, 
Entſternten Augen, deſſen duͤſt're Falten 
Die Schatten feines Innern wiederholen. 

Der Spricht: die Kunde hab’ ich Schon erhalten; 
Ihr kommt der Mutter Erbe zu begehren, 

Ich Eann euch nicht das Eure vorenthalten. 
19* 
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Da kann er ſich des Schauderns nicht erwehren, 
Es ſinken ſchlaff die ausgeſtreckten Arme, 
Und ſtumm und ſtarr verſchluckt er ſeine Zaͤhren. 
An dieſes Herz doch ſchlagen muß der Arme, 
Nicht dringt hinein die Stimme der Natur, 
Da ſchweigt er uͤberwaͤltigt von dem Harme. 
Er ſtammelt: Schlaf! da winkt der Alte nur, 
Er folgt dem Jaͤger bei der Kerze Schimmer 
Zum andern Fluͤgel uͤber Gang und Flur. 
Da öffnet ſich vor ihm, er ſieht es immer, 
Er hat es mit dem Herzen ſchon erkannt, 
Das von der Mutter fonft bewohnte Zimmer. 
Da fteht nun der Verwaifte wie gebannt, 
Betrachtet finnend die gemalten Wände, 
Von bitt’rer Luft und Schmerzen übermannt. 
Sie lag auf diefem Lager, als die Hände 
Sie fegnend legte auf fein lodig Haupt; 
Dann fank fie hin, ihr Leben war zu Ende. 
Hier ward er feines Theuerften beraubt, 
Hier hat der Ernft des Lebens ihn erfaßt 
Und feiner Kindheit üpp’ges Reis entlaubt. 
Und jest! — So fteht er eine lange Raft, 
Von Garnen der Erinnerung umftellt, 
Das Herz zermalmt von namenlofer Laft. 
Und endlich nieder auf das Lager fallt 
Er mweinend, ſchluchzend, ſchmerzenuͤberwunden, 
Den Schlaf nicht fuchend, der fich ferne hält. 
Der Schloßuhr eh’rne Zunge zählt die Stunden, 
Es ſchließt die Nacht fich zu, das Licht verglimmt, 
Sn graufer Stille bluten feine Wunden. 
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Da mahnt ihn ein Geräufch, das er vernimmt, 
Daß drüben bei dem Vater er gelaffen 
Die Waffen, die zu feinem Schuß beftimmt. 
Und ringsher fpähend fieht er einen blaffen 
Unſichern Schimmer durch das Zimmer weben; 
Es reizt ihn, den in’s Auge fcharf zu faffen. 
Er höret draͤußen leifen Schrittes gehen; 
Er fiehet jenen Schimmer fich geftalten, 
Und fiehet feine Mutter vor ihm fteben. 
Sie winkt ihm, regungslos fich zu verhalten, 
Sie hebt die Augen fchmerzenreicy empor, 
Sie fcheinet über ihn die Wacht zu halten. 
Es raufcht, die Thür geht auf, — fie tritt davor, — 
Ein lauter, angfterpreßter Schrei erfchallt, 
Die Stimme feines Vaters traf fein Ohr; 
Da wirft man Schweres Elircend hin, es hallt 
Der Gang von flücht’gen Schritten, es verklingt, — 
3erfloffen ift in Nebel die Geftalt. 
Er aber dort auf feinem Lager ringt 
Mit dem Entfeßen, bis mit hellem Scheine. 
Der junge Zag in feine Augen dringt. 
Er Schaut umher; die Thür ift auf, und feine 
Piftolen liegen auf der Schwelle dort; 
Er frast ſich nit, was er darüber meine. 
Er fchleicht hinaus ſich leife, ſpricht kein Wort, 
Er fattelt, fleigt zu Roß und druͤckt die Sporen; 
Erſt ihrem Grabe zu, dann weiter fort. — 
Es hat ſich jede Spur von ihm verloren. 
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An Sonntag Abend auf dem Werder waren 
Zum luft’sen Walzer in dem Fifcherfrug 
Die ſechs Trompeter da von den Hujaren. 
Herüber von dem andern Ufer trüg 
Sie noch das Eis, nun gab es Spiel und Zanz; 
Es waren zum Orchefter fünf genug. 
Der fechite hielt fid) abgefondert, Franz, 
Er Eof’te wohl mit feiner Braut verftohlen, 
Der Margarethe, der gehört er ganz. 
„Wir haben unfre Sache Gott befohlen, 
Und hat der Frühling erft den Fluß befreit, 
So komm’ ih nur, hinüber dich zu holen.’ — 
„O Franz! und diefe lange, bange Zeit! 
Wie fol ich, dich zu fehen, mich entwöhnen, 
Du bift mein Leben, meine Seligkeit!“ — 
„Du hoͤrſt mich, höreft die Trompete dröhnen, 
Sie wird dir meiner Liebe Botfchaft bringen 
Bei der Retrait’ in Nachhalls - Zittertönen. 
Wenn diefe letzten Zone zu dir dringen, 
Sch bin’s, gedenfe mein, dann weht von drüben 
Die meine Seele zu auf ihren Schwingen. 
Mag doc) der Eisgang kurze Feindfchaft üben, 
Der Frühling unf’rer Liebe wird erwachen, 
Und feine Trennung fürder uns betrüben.” — 
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„Hört auf! wer mag noch laͤrmen hier und lachen!“ 
Ein Fiſcher fprang herein und fchrie das Wort; 
„Hoͤrt ihr denn draußen nicht des Eijes Krachen!? 

Ihr Heren, die ihre hinüber müßt, macht fort; 
Stromauf! da hält ſich's länger, bis es bricht, 
Dem Fichte zu am andern Ufer dort!“ — 

„D Franz, bleib hier!’ — „Mein Lieb, ich darf es nicht, 
Nicht Urlaub hab’ ich. — „Meines Vaters Haus...” — 
„Ich bin Soldat und Eenne meine Pflicht.” — 

„D lieber Franz, in ſolchem naͤcht'gen Graus... 1 — 
„Wie jcheiden ja, mein Lieb, zum letzten Male; 

Laß ab! fei ftark! die Andern find voraus. 
Stromauf, ſchraͤg über, nach dem Lichtfignale, 
Sie fchritten fchnell und fchweigfam durch die Nacht, 
Erhellt von Feines Sternes bleichem Strahle; 

In Nebeln, von dem Winde hergefacht, - 

Schien ihnen oft das Lichtlein zu verfchweben; 

Sie fehritten zu, als ging es in die Schlacht. 

Sie fühlten unter fih das Eis erbeben, 
Und hoͤrten's graufig donnernd ſich zeripalten, 
Und fah’n es aufgerifjen fich erheben; | 

Und wie des Abgrunds Stimmen rings erjchallten, 
Beflügelten den Lauf fie landhinan, 

Erft jenfeits auf dem feften Grund zu halten. 

Und wie fie dort erreicht den Rettungsplan, 

Da’ zählten fie und zählten — „Gott und Vater! 
Wir find nur fünf! es fehlt der ſechſte Mann! 
Der fehlt, ift Franz; fie hielt ihn auf; was that er? 
Doc ſeht den Schatten dort! das muß er fein, 

Sm windgefegten Schneegewölfe naht er. 
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Franz! Franz! gieb Antwort! — Keine Antwort! nein, 
Er ift es nit. Das Schneegewölt zerfallen, 
Stumm, ebenmäßig, hüllt die Nacht uns ein.’ 
Und von dem Strome her, wo wirbelnd wallen 
Die Schollen und einander ſich zerfchmettern, 
Hört laut man wohlbekannten Ton erfchallen 
Der ehernen Trompete muthig Schmettern, | 
Retrait’! ihm felbft Pofaune des Gerichtes, .. 
Es ruft dem Tode, nicht den ird’fchen Rettern. 
Und ftromabgleitend fern und ferner bricht es, 
Und Leif’ und leifer, aus der Nacht hervor, 
Ein Hauch der Ahnung überird’fchen Lichtes. 
Dem Krug vorbei! da laufchet wohl ein Ohr! 
Und lang gezogen, leife zitternd fchwingen 
Des Nachhalls este Töne fich empor. * 
„Wenn dieſe letzten Toͤne zu dir dringen, ve 
Sch bin’s, gedenke mein, dann weht von drüben 
Dir meine Seele zu auf ihren Schwingen. . — 
Mag doch der Eisgang kurze Feindſchaft uͤben, 
Der Frühling unf’rer Liebe wird erwachen, 
und keine Trennung fuͤrder und betruͤben 
Und unterwaͤrts erſchallt mit Donners⸗Krachen TE 
Das Eis, das Schole ſich auf-Scholle baut, 
Und dröhnend öffnet ſich des Todes Rachen. 
Es ſchweigt, die letzten Zöne find verhallt, 





—— 
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Ein Baal Telchube 
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Noch hatte der Rabbiner nicht begonnen 
Zu unterrichten, im gedraͤngten Kreiſe 
Der Schuler hatte ſich Geſpraͤch entſponnenz 

Geſpraͤch von jenem raͤthſelhaften Greiſe, 

Der in die Synagoge war gekommen 
Saft eigenthuͤmlich fchauerlicher Weiſe; 

Der auf der Trauerbank den Platz genommen, 
Dem Straͤfling gleich, andaͤchtig immerdar, 
Ein Vorbild der Erbauung allen Frommen, R 

Und wie das Schlußgebet gefprochen war, 
Auffpringend mit befremdlicher. Geberde, : 
Sein Haupt verhüllt im faltigen Talar, . 


Sich. queer am Eingang auf die. harte. ‚Erde; ;: 7 i 


Bor allen niederftürgend hingeſtreckt, a 
Auf daß mit Fuͤßen er getreten — T 
Doch keiner that's, denn jeder wich erſchreckt 
Zur Seite, daß den. Starren er vermeide, 
Den erſt der letzten Schritte Hal erweckt. 
Ein Pole müßt? er fein nach feinem Kleide, 
Doch. haben ‚die ihn Sprachen, ausgefagt, 
Daß ihn die deutfche Mundart unterfcheide. 
Nach feinem Namen haben fie gefragt, 
Worauf er feufzend Antwort nicht gegeben; 
Sie haben, mehr zu fragen, nicht gewagt. 
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Da trat, wie jo die Schüler fpradyen, eben 
Der Greis herein, dem Winter zu vergleichen 
Bon jugendlihem Frühlingsreis umgeben. 

Es ſah'n die Ringsverftummenden ihn fchleichen 
Dem legten Plage zu, um den er bat, 

Shn follte da das heil'ge Wort erreichen. 

Und der Rabbiner fich erhebend trat 
Mit ernftem Worte zu dem ſelt'nen Saft: 
„Hier gilt es, auszuftreuen gute Saat. 

Wie du im Tempel dich betragen haft, 
Erfcheint vielleicht in zweifelhaften Lichte 
Dem, der den Gang des Lebens nicht erfaßt; 

Was aber dich bewogen, das berichte 
Du diefen hier, damit auch fie es wiſſen; 

Sch fodre deine düftere Geſchichte. | 

Gar mander ift der Weisheit nicht befliffen, 
Der wahrlich anders würde fein, verftünd’ er 
Den Ernft der That im ftrafenden Gewiſſen.“ — 

„„Ich bin ein Baal Teſchuba, bin ein Sünder, 
Der wallend dur das Elend Buße thut, 

Und jetzt der eig’nen Miffethat Verkuͤnder. 

Nach meinem Namen forfchet nicht, der ruht 
Bei meinen Hinterlaff’nen, Weib und Kindern, 

Und liegt bei Haus und Hof und Hab’ und Gut. 

Sc, handelte, geehrt und reich, mit Rindern 
Und fah mit Stolz auf meines Haufes Flor, 
Der follte jähen Sturzes bald fich mindern. 

Sch ftand indeß dem Ehrenamte vor, 

Die Spenden der Gemeinde darzureichen 
Den fremden Armen vor de Tempels Thor. 
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Ein Weib, ihr Bild will nimmer von mir weichen, 
Ein ſchwangres Weib ſchalt einſt mich einen Wicht, 
Und zankte, ſchrie und ſchmaͤhte ſondergleichen. 

Da faßte mich der Zorn, ich hielt mich nicht, 

Ich hob die Hand zu unheilvoller Stunde 
Und ſchlug die Keiferin in's Angeſicht. 

Das Wort erſtarb in ihrem blaſſen Munde, 

Sie wankte, fiel, da lagen ſcharfe Scherben, 
Es quoll ihr Blut aus einer tiefen Wunde. 

Ich ſah das gruͤne Gras ſich purpurn faͤrben, 
Sah krampfhaft noch ſie zucken eine Zeit, 

Dann ſtarr geſtreckt zu meinen Füßen fterben. 

Richt in die Hände der Gerechtigkeit 
Geliefert hätte mich die Brüderfchaft, 

Ich war von jeder äußern Furcht befreit, 

Doch einen Richter giebt’s, der Rache fchafft, 
Gewiſſen beißet, der die ſcharfen Krallen 
In's Herz mir eingeriffen voller Kraft. 

Und ich erkohr, ein Tragender, zu wallen 
Zu einem frommen Greife: Rabbi, fpridy, 

Wie büß’ ich, der ich fo in Schuld gefallen? 

Und harter Bußen viele lud auf mid) 
Der firenge Mann mit Beten, Baden, Faften, 
Nur Eine, Eine nur war fürchterlich. 

Mit meinem Fluche follt’ ich mich belaften, 
In's Elend willig geh’n am Bettelftabe, 

“ Und fieben Iahre nicht auf Erden raften, 

Sch hab's gethan, ein Baal Zefchuba habe 
Sch: Jahr' ic Schon vom Mitleidsbrot gezehrt, 
Sechs Jahre mich genähert meinem Grabe, 


444 


Die Heimat zu betreten war verwehrt 5 
Ic habe mic), zu machtvoll angezogen, 

In immer engern Kreifen ihr genäht. 

Und einft, da ſtand ich vor des Thores Bogen. 

Der Baterftadt, da ftand id, wie gebannt, 

Mit ausgeſtreckten Armen — 

Ich haͤtte fliehen ſollen; uͤbermannt >= 
Von namenlofer Sehnſucht trat fe NE 
Wie ſelbſt ſo fremd! wie alles To bekannt! 

Des langen Haupt⸗ und Barthaars Euberſhein, 
Der Stirne Furchen und die fremde Tracht — 

Ich mochte jedem wohl unkenntlich fein, mach 

Wie ſchlug das Herz mir in der Bruſt mit Macht! 
Ich ſchlich daher, ſo wie der Suͤnder ſchleicht, 
Und wo die Straß' am Markt die Biegung macht... 

Gott Iſraels! mein Haus! - — Ein Kind - — vielleicht 
Mein eig nes Kind! — en 1 Mädchen keitt heraus, — 
Hat Rahel ſolch ein Alter wohl erreicht? — 

Der Ew'ge ſegne dic) und diefes Haus, 

Mein Süßes Kind! ein Bettler ruft dich an 
Aus bittern Elends namenloſem Graus.. 
Sie ſah mich freundlich an, und ſchritt ſodann 
In's Haus zuruͤck, und kam nach kurzer Friſt: 
Die Mutter ſchickt dir das, du armer Mann. — 

Es war ein Kreuzer nur — die Mutter!? Iſt 
Bekannt auch deiner Mutter, daß ſo klein 
Die Gift fie einem Baal Teſchuba mißt? 

Sie fah mid) flaunend an, und ging hinein, 

Und Fam fogleich auch wieder her zu mir: 
Die Mutter fagt: es kann nicht anders fein. 
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Sie hat’s jest nicht, denn Vater ift gleich dir 
Ein Baal Teſchuba; würdeft mehr befommen, 
Mär’ unfer armer guter Vater hier. 
Nun hatt’ ich’s ja aus ihrem Mund vernommen ! 
Ich habe ſchluchzend fehnell mic, abgewandt 
Und nicht mein Kind an meine Bruft genommen, 
In's Elend hab’ ich mic) zuruͤckgebannt.““ * 














Mateo Falcone, der Corse. 


Von weſſen Rufe hört man wiederhallen, 

Die her zu diefen Höhen führt, die Schlucht 
Von Porto:vechio? Flintenfchüffe fallen. 

Die Gelben find’s, die Säger, und es fucht 
Vor ihnen her den Buſchwald zu erreichen 
Ein ſchwer Verwundeter in fcheuer Flucht. 

Aus dem Gehöfte will ein Kind fich fchleichen, 

Zu fpähen, was bedeute folcher Ton; 
Er fiehet vor ſich fteh’n den Blut’gen, Bleichen. — 

„Du bift, ich Eenne dich, Falcone's Sohn; 

Sch bin Sampiero; hilf mir, feines Kind, 
Verſtecke mich, die Gelben nahen ſchon.“ — 

„Ich bin allein, die beiden Eltern find 
Hinausgegangen.“ — „Schnell denn und verjchlagen! 
Wohin verkriech' ich mich? fag’ an, geſchwind.“ — 

„Was aber wird dazu der Vater jagen?’ — 

„Der Vater jagt, du habeft recht gethan; 
Und du zum Dank follft diefe Münze tragen.’ 

Die Münze nahm der Knabe willig an. 

Ein Haufen Heu, der fih im Hofe fand, 
Verbarg den blutigen zerlumpten Mann. 

Dann ging das Kind, des Blutes Spur im Sand 
Austretend, nach dem äußern Thor befonnen, 
Wovor Schon lärmend der Verfolger ftand. 
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Es war der Better Gamba. — „Wo entronnen, 
Sprich, Vetter Fortunato, ift der Wicht, 
Dem wir die Fährte hierher abgemonnen ?’’ — 
„Ich ſchlief.“ — ‚Ein Lügner, der vom Schlafe ſpricht! 
Did) hat zu werden mein Gewehr geknallt.“ — 
„Roc Enallt es wie des Vaters Büchfe nicht.” — 
„Antworte, Burfche, wie die Frage fchallt; | 
Und führft du ſolche Reden mir zum Hohne, 
So fchlepp’ ich dich nad) Korte mit Gewalt." — 
„Verſuch' es nur, mein Vater heißt Falcone.“ — 
„Ich aber werde deinem Vater jagen, 
Daß er mit Schlägen dir die Lüge lohne.” — 
„Ob er es thut, das möchte noch fich fragen.” — 
„Wo iſt dein Vater? Tprih!”’ — „Sch bin allein, 
Im Buſchwald wird er fein, ein Wild zu jagen.” 
Und Gamba zu den Untergeb’nen fein: | 
„Bier führt, ich traf ihn gut, die Spur des Blutes; 
Durchſucht das Haus, er wird zu finden fein.’ 
Ein Säger d'rauf: „So ihr es wollt, To thut es; 
Doc folltet ihr's erwägen, Adjudant, 
Uns bringt Zalcone’s Feindfchaft nimmer Gutes,’ 
Er aber ftand unſchluͤſſig, abgewandt, 
Und ſtach in’s Heu, nadjläffig, in Gedanken, 
Wie Einer, der das Rechte nicht erkannt. 
Der Knab' indeffen fpielte mit dem blanfen 
Gehenfe feiner Uhr, und fchob gelinde 
Shn vom Verſteck zurud des armen Kranken. 
Und wieder freundlich ſprach er zu dem Rinde: 
„Du ſpielſt mit meiner Uhr und haft noch keine; 
Die hatt’ ich dir beftimmt zum Angebinde.“ — 


— 

„In meinem zwoͤlften Jahr bekomm' ich eine. u 
„Biſt zehn erft alt, betrachte diefe nun 
‚Und blinfend hielt er fie im Sonnenfcheine, 

Gar argen Glanzes funkelte die uhr; 

Das zierliche Gehaͤus ſo blank und klar 
Die Nadeln Gold, das Zifferblatt Laſur. — 

„Wo ſteckt Sampiero?“ —„Wird dein Wort auch wahr?“ — 
Dem Knaben ſchwur er zu mit theuer'm Eide, 
Daß ſie der ſchnoͤde Preis des Blutes war. | 

Des Knaben Rechte hob nad) dem Gefchmeide 
Sich langſam zitternd; niederwaͤrts ſich neigend 
Beruͤhrt' es ſie; ihm brannt' das Eingeweide. 

Da hob ſich auch die Linke, ruͤckwaͤrts zeigend, 
Und gab den Schuͤtzling dem Verfolger bloß; 
Geſchloſſen war der Kauf, der arge, ne 

Da ließ der Adjudant die Kette los; 

Das Kind, vom koͤſtlichen Beſitz befangen, 
Vergaß ſich ſelbſt und des Verrath'nen Loos. 

Und Gamba ließ hervor den Fluͤchtling kangen, 
Der blickte ſtumm veraͤchtlich auf den Knaben 
Und gab dem Jaͤger willig ſich gefangen. — 

„Ihr muͤßt, Freund Gamba, ſchon die Guͤte haben, 
Schafft eine Bahre her, ich kann nicht gehen; 
Berblutet hab? ich mich, im Heu vergraben. 

Ihr feid ein Schüß, man muß es euch gefteben; 

's ift aus mit mir; ihr habt mich aut gefaßt, 
Doc habt ihr auch, was ich vermag, gefehen.’’ 
Und menſchlich forgte man und freundlich faft 
\ Kür Einen, den man doch als tapfer pries 
Und, wo es galt, als Gegner nur gehaßt. | 
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Die Münze reicht’ ihm Fortunat, er ftieß 
Zurüd den Knaben, welcher voller Scham 
Entwich und jenen Thaler fallen ließ. 


Falcone jest mit feinem Weibe kam 


Vom Walde her; um fein Gehöfte fah 

Er Zäger ſchwaͤrmen, was ihn Wunder nahm. 
Schußfertig, Eühn, vorfichtig naht’ er da, 

Und hieß das Weib der zweiten Buͤchſe pflegen, 

Wie's Brauch ift, wo der Schuß dem Feinde nah’. 
Shn Eennend ging ihm Gamba fchnell entgegen. — 

„erkennt den Freund nicht!!! — Langfam flieg der Lauf 

Der Büchfe, die im Anfchlag fehon gelegen. — 
„Bir hatten, Vetter, einen weiten Lauf, / 

Der Tag war heiß, wir haben ihn erjagt, 

Doch gingen auch der Unſern zwei darauf 
Sch meine den Sampiero.“ — „Was ihr fagt! 

Sampiero, der die Ziege mir geraubt, 

Vom Hunger freilich wohl, und ſcharf geplagt. — 
„Er bat gefochten, wie es Keiner glaubt; 

Wir haben ihn, und danken's Tortunato, 

Der uns geliefert fein geächtet Haupt.’ 
Der Vater rief entruͤſtet: „Fortunato?“ — 

Die Mutter ſank zufammen wie gebrochen, 

Und wiederholte fchaurig: „Fortunato?“ — 
„Ex hatte dort ſich in das Heu verkrochen, 

Der Better zeigt’ ihn ans man foll’s erfahren, 

Und ihm und euch wird hohes Lob geſprochen.“ — 
Sie traten an das Haus; die Säger waren 

Gefhäftig und bemühet um den Alten, 

Die Bahre wohl mit Mänteln zu verwahren. 

* 
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Und wie zu feinem Ohr die Schritte Tchallten, 
Und er fich umgefehen, wer genaht; 
Da Eonnt’ er nicht zu lachen ſich enthaltenz 
Ein Lachen, gar entfeslich in der That. 
Das Haus anfpeiend fchrie er: „Lug und Trug! 
Sn diefen Mauern haufet der Verrath!“ — 
Erbleichend, zitternd hört’s Falcone, Tchlug 
Bor’s Haupt fich die geballte Fauſt, und ftumm 
Verharrt' er, bis man fort den Alten trug. 
Es fah ſich Gamba grüßend nad) ihm um; 
Er merkt’ es nicht, er ließ die Truppe ziehen, 
Er ftarrte zu dem Knaben taub und ftumm. 
Es will vor ihm das. Kind erzitternd knieen, 
Er fchreit es an: „dein erftes Stud war gut! 
Zurüd von mir!’ — Es hat nit Kraft zu fliehen. — 
Und zu der Frau gewandt: „ift der mein Blut?’ — 
„Sb bin dein Weib” — und ihre bleichen Wangen 
Erglühen fchnell von wunderfamer Gluth. — 
„Und ein Verraͤther!“ — Ihre Blicke bangen 
An ihrem Kinde, fie eripäht die Uhr: | 
„Von wen haft diefes Kleinod du empfangen?’ — 
„Vom Better Samba.” Heftig an der Schnur 
Sie reißend, fchleudert und zerfchellt Falcone 
Un einen Stein der That verhaßte Spur. 
Dann ftarrt er vor ſich hin, und fcharrt, wie ohne 
Gedanken, mit dem Kolben in den Sand, 
Und rafft fidy endlich auf und ruft dem Sohne: 
„Mir nach!“ Das Kind gehorcht. Er felbft, zur Hand 
Sein trautes Feuerrohr, nimmt durch die Heide 
Den Richtpfad nad) dem naͤchſten Waldesrand. 
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„Dein Sohn, dein einz'ger Sohn, den Gott dir gab, 
5 Den mit Gelübden wir exflehten beide I’ * 
Und er; „ich bin fein Vater, drum, laß ab!“ 
Da Eüffet fie vergweiflungsvoll den Kleinen 
Und haut ihm nach bis in den Wald hinab. 
Dann geht fie, vor das Heil’genbild der reinen 
Gebenedeiten Mutter fi) allein 
Zu werfen, und zu beten und zu weinen. 
Falcone hält im Wald am ſchwarzen Stein, 
Verſucht den Boden und erwählt die Stätte; 
Hier ift die Erde leicht, bier wird es fein. 
„Knie nieder, Fortunato, Enie und bete.’ 
Der Knabe Eniet und winfelt: ‚Water, Bater ! 
Du willft mich tödten? — Und der Vater: „bete!“ 
Und weinend, ſchluchzend ftammelt er das Pater; 
Mit fefter Stimme ſpricht der Vater: „Amen !’’ 
Und weiter ftammelt er das Ave Mater. — 
„Bift du nun fertig?“ — „Von den Klofterdamen 
Erlernt’ ich noch die Litanei fo eben.’ — 
„Sehr lang ift die; jedoch, in Gottes Namen!’ 
Er hat gebetet. — „Vater, laß mich leben, 
O tödte mich noch nicht!’ — „Bift du am Schluß?" — 
„Vergieb mie —“ „Gott, der möge dir vergeben!‘ 
Die Hände ftredt er aus — da fällt der Schuß. 
Bom Leichnam wendet ſich der Vater ab, 
Und heimwaͤrts fchreitend wanket nicht fein Fuß. 
Sein Aug’ ift dürr, mit feines Alters Stab 
Sein Herz gebrochen. Alſo holt der Mann 
"Den Spaten, um zu graben dort das Grab. 
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Die Mutter ſtuͤrzt bei'm Schuß entfegt heran, 
Sie ſtuͤrmet händeringend auf ihn ein: 
„Mein Kind! mein Blut! Was haft du nun gethan?“ — 

„Gerechtigkeit. — — Er liegt am ſchwarzen Stein. | 
Sch laß’ ihm Meſſen leſen, der als Ehrift 
Geftorben ift, und alfo mußt’ es fein. 

Sobald du aber felbft gefaßter bift, 

Verkuͤnde unferm Tochtermann Renzone, 
Daß meine wohlerwog'ne Meinung iſt, 
Daß kuͤnftig er mit uns mein Haus bewohne.“ 
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Die Derföhnung. 
Corſiſche Gefhichte, . 


Di: echten Corſen, welche felten nur 
Bon des Gebürges Höh’n zu Thale fteigen, 
Erfüllen heut’ Ajaccio's Präfektur. 

Was bringt den tief gehegten Groll zum Schweigen, 
Den diefe freien Männer fort und fort 
Zu den Beherrfchern ihres Bodens zeigen? 

Zwei Gruppen bilden fie im Saale dort; 

Sie trennt der Haß und fpricht aus ihren Mienen, 
Doch eignet fi) zu Thaten nicht der Ort, 

Zwei Sippen find es, Blut ift zwifchen ihnen, 

Und Blut will Blut; dem Spruche zu genügen 
Hat vielen fchon der letzte Tag gefchienen. 

Ein Greis mit düfterm Bli und hohlen Zügen, 
Mit langem ſchwarzem Bart und weißem Haar, 
Scheint ungewohnt dem Zwange ſich zu fügen; 

Denn unter’'m Z3iegenfell fucht immerdar 
Die Hand des Dolches Griff und hält ſich kaum; 
Er fcheint das Haupt zu fein der einen Schaar. 

Bereitet ift ein Zifch im mittlern Raum, 

Darauf das Krucifir ift aufgerichtet; 
Der Anblick hält die Männer nur im Zaum. 

Ein Bote Chrifti, der für fich verzichtet, 

Ein Miffionar, bekannt den Bergesfühnen, 
Bei welchen viele Fehden er gefchlichtet, 





Hofft dieje beiden Stämme zu verföhnen, - 

Die hier er am Altar zufammen brachte; 
Er ſchaut fie fharf an, feine Worte tönen: 

So wie,ich, meine Brüder, euch betrachte, 

Die Trotz ihr jeder Fährlichkeit wohl bötet, 
Bon euch ift Eeiner, dem es Schande machte, 
Daß nicht er mind’ftens feinen Mann getödtet? — 
Geftändig fah’n die Männer frei empor, 
Zur Erde nur ein Knabe fchamgeröthet. 

Da donnerte des Priefters Wort hervor: | 
Du hoͤrſt es, Gott am Kreuze; hör’ es nicht! | 
Verſchließe folchem frechen Hohn dein Ohr! | 

Geh’ nicht mit diefen Mördern in’s Gericht; 

Du haft für fie dein theures Blut gezahlt, 
Das nun Verdammniß über alle ſpricht. 

Nicht Einer, nein, nit Einer, der nicht prahlt, 
Er habe dir zum Hohn die Hände roth 
Mit Deinem, Deiner Brüder Blut bemalt! 

Es fei denn diefer Knabe — dein Gebot - — 
Gehalten noch zu haben, ſinnt verdroſſen 
Er ſchon vielleicht auf ſeines Bruders Tod. 

Es hat ihr Dolch des Blutes mehr vergoſſen, 

O Heiland! als von deinen heil'gen Maalen, 
Von Suͤnde ſie zu retten, iſt gefloſſen. 

Ihr ſeht mich kuͤſſen ſie zu vielen Malen, 
Benetzen ſie mit heißen Thraͤnenguͤſſen; — 
Denkt eures Heiles und der Hölle Qualen; 

Denkt Chrifti, der nad) ewigen Befchlüffen 
Für euch, ihr Sünder, Schmach und Tod erfohr; — 
Erfrecht ihr feine Wunden euch zu Euffen? 
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So hielt das Krucifir er ihnen vor, 
Sie ſcharfen Blickes prüfend, ob die Saat 
Auf harten Felfen fallend fich verlor? 
Gerührt, gebeugt und reuig in der That 
Erweifen fi die Männer, fonft fo wild; 
Es haben die Getrennten ſich genaht, 
VBerföhnung! Tpricht der Friedensbote mild, 
Lobt Ehriftum, der euch hier zufammenführt, 
Lerzeiht, vergeßt und thut nach feinem Bild. 
Schon haben auf dem Kreuze fich berührt 
Zwei Hände, fehaudernd ſchnell fich auch getrennt, 
Als habe jede heißes Gift verfpürt. 
Denn Recco, jener grimme Greis, erkennt 
Sich gegenüber eben den Verhaßten, 
Den er den Mörder feines Sohnes nennt, 
Das Angeficht erglüht dem Schmerzerfaßten, 
WDie alten Wunden brechen auf, es walten 
Der Zorn, der Rachedurſt nach kurzem Raſten; 
Noch ſtehet tiefgebuͤkkt — ob vor dem Alten, 
Ob vor dem Krucifix? — der Süngling bleich, 
Ermwartend, ob Vergebung zu erhalten; 
Noch Eimpft mit feinem Herzen fchmerzenreich, 
Gefiht und Farbe wechſelnd oft, der Greiſe; 
Noch fpricht die Gnade, ſchreit die Rache gleich. 


Und feierliche Stille herrſcht im Kreife, 


Sndeß an ihm die fcheuen Blicke hangen; 
Er endlich ſchwer aufathmend redet Leife: 


Mein Sohn! — an meinem Sohn ward Mord begangen, — 


Er follte meines Namens Erbe fein! — 
Er hat im Elſenbuſch den Schuß empfangen. — 
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Still! Gnecco, ftil! — dort warft du nicht allein — 


Ein And’rer.... Stil! — Ich will's vergeffen. Schweige! h 


Von feinem Blut find deine Hände rein. — 

Mein alter Stamm treibt fürder Feine Zweige, 

Nur eine Tochter ſchmuͤckt noch feine Kron'; 
Es geht mit meinen Tagen auf die Neige. 

Du, Gnecco, liebſt die Maid, ich weiß es ſchon, — 
Mag werden, was ich fruͤher nicht geglaubt, — 
So nimm fie, und erſetze mir den Sohn. — 

Ihm lag der Sohn in Armen ſprachberaubt, 

Er aber mußte ſchaudernd ſich gewoͤhnen, 
Noch lieb zu hegen das verfehmte Haupt. 
Bin muͤde, rief er aus, dem Haß zu froͤhnen! 
Ich that den erſten Schuß — vor Zeiten — dort, — 
Vergeltung ward veruͤbt an meinen Soͤhnen. 
Vier Soͤhne raffte dieſer Zwiſt mir fort, 
Ich ſelber blieb verſchont auf dieſen Tag; 
Der alte Stamm, der Aeſte bar, verdorrt. — 

Hochwuͤrd'ger Herr, laßt zeichnen den Vertrag, 
Wer weiß, wie fonft der Menfchen Sinn fich wenden, 
Und was die nächte Stunde bringen mag! — 

Noch laßt das Krucifir in meinen Händen, — 

Ich war ja Chrift, bevor ich Vater war, — 
Sch will das Gutbegonnene vollenden. 

Die Schrift verlas darauf der Mifftonar, 

Darin des Gottesfriedens Klaufeln fanden, 
Und ließ fie unterzeichnen um Altar; 

Und denen, die zu fehreiben nicht verftanden, 

Führt’ er die Hand zu eines Kreuzes Maal, 
Wodurch fie ſaͤmmtlich eidlich fich verbanden. 
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Er zaͤhlte dann die Zeichen allzumal, 
Und wieder uͤberzaͤhlt' er ſie, und fand, 
Es fehle noch ein Zeichen an der Zahl. 
Und abfeits mit den Seinen hadernd ftand, 
Der nicht gezeichnet hatte, jener Knabe, 
Und ſtreckte gegen Recco feine Hand: 
Mein Bater jchreit um den aus feinem Grabe! 
Ich feilfche nicht um meines Vaters Blut, 
Denn Blut will Blut, wie ich gelernet habe, 
Fuͤrwahr! der Priefter hat zu reden gut, 
Mein Vater, nicht fein Vater, ward erfchlagen; — 
Laßt ab von mir, ſchaut ſelber, was ihr thut. 
Rod) ſeh' ich her die blut’ge Leiche fragen, 
Sie legen auf den Tiſch und dann entkleiden, 
Und höre wild umher die Weiber Elagen. 
Die Mutter nur verfchloß in ſich ihr Leiden, 
Sie meinte nicht, fie ſchien in flarrer Ruh’ 
Am grengenlofen Sammer ſich zu meiden. 
Sie führte mich, das Kind, der Leiche zu: 
Blick' her! blic® her! die meuchlerifche Wunde, — 
Du bift ein Kind, doch wirft ein Mann auch du; 
Und haft, den Ernſt zu faſſen, du gefunde 
Gedanken, zeig’ es, raffe dich zufammen, — 
Verfprich mir, zu gedenken diefer Stunde, 
Des Priefters Eifer Yodert auf in Flammen: 
Zomafio! fei ein Chriſt! Doch er im Flug: 
Hort erft mich aus, dann mögt ihr mich verdammen, 
Ich frug: was foll ich thun? wie fo ich frug, 
Gab ſie das Hemd des Vaters mir zu eigen, 
Das an der Bruft, bier, blut’ge Spuren trug, 
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Und fprady: mich wiflen Yaffen, keinem Feigen 
Sei's worden, dieſen Zapfern zu beerben; 

Das mußt du mie an Recco's Hemde zeigen. 

Du mußt es roth, fo wie das deine, färben, 

Denn Blut will Blut, das iſt der alte Brauch; — 
Und auf das Wort der Mutter will ich ſterben. 

So ſchwoͤr' ih... — Knabe! ſchwoͤre nichts der Hauch, 
Womit du Gottes Namen fprichft, ift Sünde! — 

Er murrte: was ich ſchwoͤre, halt’ ich auch. 

Es ſchien, als ob der alte Recco ftünde | ' 
Ob Stolz und Reue ſchwankend, zweifelnd wog j 
Er ſchuldbewußt im Derzen beider Gründe; | 

Und endlich trat er vor das Kind und bog #1 
Das fteife Knie vor ihm, demüthig faft, 

Die Hand ergreifend, die fi ihm entzog: 

Tomaſio, diefem jungen Manne haft 
Du mid) verzeihen fehen, der, vielleicht... 

Sie fagen’s, legen ihm die Zhat zur Laſt — 

Auch du wirft Bater und erfährft, es gleicht 
Der Vaterliebe nimmer Kindespflicht; 

Von Marmor war mein Herz, es iſt erweicht. 

Und wenn das Fleiſch von meinem Fleiſche nicht 
Zu raͤchen ich, der Vater, mich bezwungen, 

So leuchtet wohl auch dir der Gnade Licht. 

Den Grimm zu hegen war es nicht gelungen 

Dem Knaben, der geruͤhrt nicht wollte ſcheinen, 
Und ſeine Thraͤnen immer noch verſchlungen. 
Sich ſtraͤubend wandt' er ſchnell ſich zu den Seinen, 

Er ſah zu ihm die Haͤnde ſich erheben 
Wie bittend, und die Augen aller weinen. 
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Noch wollt’ er tücdifch feine Hand nicht geben 
Und fühlte, wie er fie dem Greis entrang, 
Sie in der Hand des Friedensboten beben. 


Der zog — war's Ueberredung, war es Zwang? — 


Shn vor, im Namen Chrifti, zum Altar; 

Ein Ruf, der endlicdy ihm zu Herzen drang. 
Die Feder reicht’ er ihm zum Zeichnen dar 

Am Tuß des Krucifires, wo entfaltet 

Das Document des Gottesfriedens war, 
Und führte feine Hand, bis er geftaltet 

Das Kreuz, das lebte noch von allen Zeichen: 

Es ift vollbracht, der Gottesfriede mwaltet! 
Laßt, meine Brüder, uns die Hände reichen. 
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Ein Kölner Meilter 


u Ende des XIV. Sahrhundert®. 
Nah Shiberti.) 


Du haft, Ghiberti, fcharf und fireng und richtig 
Beurtheilt meine Kunft und mid) gelobt, 
Das Lob aus deinem Munde Elang gewichtig. 

Sch habe dir, den ich als Freund erprobt, 

Bon meines Meifters Kunft zu Köln am Rheine 
Den höchften, feltenften Genuß: gelobt. 

Blick' her! du glüheft, wie vom jungen Weine, 
Worauf dein Auge fällt, ein Meifterftüc! 

Du jauchzeft, und du fieheft, daß ich meine. 

Entihmwund’ne Zage ruft mir dies zurüd, 

Und auch den Zag, wo ic) ihn trug zu Grabe, 
Der lehrend mich und Yiebend war mein Gluͤck. 

Auf diefem Bruchſtuͤck hier, der heitre Knabe, 
Der von der Stirne fich die Locken ftreicht, 
Der bin ich, wie ich erft gedient ihm habe. 

Er hat mir freu die Führerhand gereicht, 

Sch wurde ftark in feinem milden Strahle, 
Nun hat der Winter mir das Haar gebleicht. 

Die griech'ſchen Meifter find dir Ideale, 

Sei felbft du zwifchen ihm und ihnen Richter, 
Auf welche Seite neiget ſich die Echaale? 
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Sieh’, wie er hochgelehrt und doch mit fchlichter 
Natürlichkeit das Nackte hier geftaltet, 
Und hier die hohe Schönheit der Gefichter. 
Die Kunft bewundre, die er hier entfaltet, 
Die Bierlichkeit der Arbeit, die Vollendung, — 
Und diefer Riß — da hat wohl Gott gemaltet. 
Das Werk beftimmte feines Schickſals Wendung, 
Es follt’ ihn zu des Ruhmes Gipfel tragen, 
Und ward das Werkzeug einer höhern Sendung. 
Sch muß vom frommen Meifter mehr dir fagen; 
Wie lieblich er in feiner Kunft erfcheint, 
War felbft er liebeswerth in feinen Tagen. 
Anjou, der mit der Kunft es gut gemeint, 
Hat ihn geehret vor den Meiftern allen, 
Die huldreich er an feinem Hof vereint. 
Für Anjou hat der Meifter den Metallen 
Das Siegel feines Geiftes eingedruͤckt, 
Und Kirchen ihm verziert, Altar und Hallen; 
Auch feinen Schenktifch hat er ihm gefchmückt, 
Geſchmiedet ihm Pokale, Krüge, Schilde, 
Die jedes Kunfterfahr’nen Blick entzüdt. 
Da wollte denn der Fürft in feiner Milde, 
Daß noch aus Yauterm Golde, fonder Gleichen, 
Sein Meifterwerk er, eine Zafel, bilde; 
Verſehen follt’ er die mit feinem Zeichen, 
Auf daß die Nachwelt feinen Ruhm erfahre 
Und ftaunend ihm den Lorbeer möge reichen. 
Hier liegt der Riß dir vor, den ich bewahre, 
Am Werke felbft hat meines Meifters Hand 
Gehammert und gefeilt drei volle Sahre. 
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Und wie er fertig war, wie er’s gefandt 
Dem guten Zürften, welcher es beftellt, _ 
Da hatte fic) das Glüd von dem gewandt. 

Die Feindſchaft weißt du, die fi) eingeftellt 
Verderblich zwifchen ihm und Lanzelote 
Und aufgereget eine halbe Welt. 

Da Fam zum Meifter ein betrübter Bote: 
Einſchmelzen hatt’ ex jene Tafel Laffen, 
Weil ihm Eein Gold, Eein fchnödes, zu Gebote. 

Da fah’n den guten Meifter wir erblaffen,. 

Erſchrocken ſchweigen eine lange Zeit 


Und Erampfhaft nach dem mwunden Herzen faſſen. 


Dann, niederknie’nd in Unterwürfigkeit, 

Sprady er und hob die Arme himmelmwärts: 
Auch das war eitel! eitel Eitelkeit! 

Am ird'ſchen Abglanz hing mein thörigt Herz, 
An dem vergänglichen des ew'gen Lichtes, 
Nun faßt um Eitles mid) ein eitler Schmerz ! 

D Herr! was falſch und eitel war, vernidht’ es 
Sn meinem Bufenz dienen dir und büßen, 
Das will ich bis zum Tage des Gerichtes. 

So ftand er auf und fah uns an mit füßen 
Wehmüth’gen Blicken, fchritt fodann hinaus, 
Ruͤckſchauend nur, noch einmal uns zu grüßen. 

Und in die Berge, in der Wildniß Graus 
Trug weltverlaffend ihn fein Fuß, zu bauen 
Einfiedlerifch Kapell’ und niedres Haus. 


Da mocht' er Unvergänglichem vertrauen 7 


Und fuchen, Elaren Auges, reines Licht, 
Vermeidend in das Nebelthal zu jchauen. 





— 
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Wie fromm er war, ein Froͤmmler war er nicht; 
Dft juchten wir ihn auf, er fah uns gerne, 
Und gab uns Yächelnd Rath und Unterricht. 
Er liebte noch die Künfte, wie die Sterne, 
Und feine lieben Schüler und Genoffen; 
Er hielt fein Herz nur von dem Schlechten ferne. 
Einft fanden wir wie ſchlummernd hingegoffen 
Am Kreuz ihn, wo zu beten er gepflegt; 
Sein altermüdes Auge war gefchloffen. 
Wir meinten, als wir ihn zur Ruh’ gelegt. 
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N, / 
Eine Künftler Legende. * 


1. 


Mi Ingrimm mochte nur fein Werk betrachten 
Der Meifter, der davor nachjinnend ſtand; 
Er ward verfucht fich felber zu verachten. 
Er hat mit Kunft, mit Fleiße, mit Verftand 
Das Bild des Heilands hingeftellt, allein 
Ein Bild, ein todtes Bild von Menichenhand. 
Das Leben drang in diefen Bloc nicht ein; 
Nicht kann, was Fleifch nicht ward, den Schmerz empfinden, 
Der tuͤck'ſche Marmor bleibt ein ftarrer Stein. 
Mag Ebenmaaß und fchöne Form fich finden, 
Nicht will des kunſtgeuͤbten Meißeld Spur 
Vor der erwachenden Natur verichwinden: 
Natur! o wende dich nicht ab, Natur! 
Sch will zum Ideal dich fchon erhebens 
Allein du ſchweigſt, ein Pfufcher bin ich nur! 
Und eingetreten in die Werkfftatt eben, i 
Dem Meifter fteht ein Sünger feiner Kunft 
Zur Seite, frommem Anfchaun hingegeben. 
Der buhlet um derfelben Mufe Gunft, 
Beraufchet fih am Anblick hier des Schönen, 
Und fühlt, fein eig’nes Streben fei nur Dunft. 
Zu ihm der Meifter: „willſt du mic) verhöhnen ? 
Du ftauneft diefen Falten Marmor an, ; 
Als mwollteft du dem Zode dich gewöhnen.” 








5 





Der Fremde d’rauf: „du wunderfamer Mann, 
Mag deinen Ehriftus aud) des Todes Ruh’ 
So ſchweigſam, fo abſonderlich umfah'n; 

Dem Großen, Schoͤnen ſchau' ich ſtaunend zu, 

In mich es lernbegierig einzuſaugen; 
Was da iſt, frag' ich bloß, was mangelt, du.“ 

Und auf dem Fremden ruh'n des Meiſters Augen — 
Der Jugend Kraft, der hohen Schoͤnheit Zier, — 
Ihm moͤcht' ein ſolcher zum Modelle taugen. — 

„Du Juͤngling, findeſt mich verzweifelnd ſchier; — 
Wie Schmerz und Leben aus dem Stein zu ſchlagen? 
Das Anſchau'n der Natur verlaͤßt mich hier. 

Vergeblich waͤr's, nach Miethlingen zu fragen, 

Und baͤt' ich dich, den edlen Kunſtgenoſſen, 
Du wuͤrdeſt deine Huͤlfe mir verſagen.“ 

„Ich wuͤrde,“ ſprach der Juͤngling, „unverdroſſen, 
Der Kunſt zum Frommen und zu Gottes Ruhme, 
Dir leiſten, was zu heiſchen du beſchloſſen.“ 

Er ſagt's, und ſtrenger Schoͤnheit ſelt'ne Blume 
Enthuͤllt ſofort dem Meiſter ſich zur Schau 
In der verſchloß'nen Werkſtatt Heiligthume. 

Er pruͤft mit Kennerblick und pruͤft genau, 

Und kann ſich dem Gedanken nicht entwinden: 
Durchzuckte Schmerz den edeln Gliederbau! — 

„Und ſoll ich, was du ſprachſt, bewaͤhret finden, 

So mußt du mir von dieſem Holze hangen.“ 

Der Juͤngling laͤßt an's Kreuz ſich willig binden. 
und wie er in die Schlingen ihn gefangen, 

Die Naͤgel holt, den Schlaͤgel er herbei, 

Das Opfer muß den Martertod empfangen. 
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Der erfte Nagel faßt, es fchallt ein Schrei, 

Er trifft Fein Ohr, Kein Herz, das Auge wacht 

Allein und forfcht, was Schmerzensausdruck fei. 
Und haftig wird das Graßliche vollbracht, 

Und ſchnell das blut’ge Vorbild aufgeftellt, 

Er fchreitet nun zur Arbeit mit Bedacht. 
Bon graufer Freude wird fein Blick erhellt, 

Wie der Natur er jekt es abgewonnen, 

Wie fih im Schmerz ein fchöner Leib verhält. 

Die Hand fhafft unabläffig und befonnen, | 
Das Herz ift allem Menfchlicyen verdorrt, 

Zu fühlen hat der harte Stein begonnen; 

Ob aber bete der am Kreuze dort, 

Ob er in hoffnungslofer Qual verzage, 
Er meißelt unabläffig fort und fort. 

So kommt die Nacht heran vom dritten Tage; 
Verſchmachtet wird der Dulder bald erblaffen, 
Und bald verhallen feine legte Klage. — 

„Mein Gott, mein Gott, fo haft du mich verlaffen !’‘ 
Es ſinkt das Haupt, das fich erhob, zuruͤck; 
Es ift vollbracht, was Feine Worte faffen, 

Und auch vollendet ift ein Meifterftüc. 


2. 


„Mein Gott, mein Gott, fo haft du mich verlaffen!‘ 
Sm Dome ward zu Nacht der Ruf vernommen; 
Wer ihn erhob? fie wußten’s nicht zu faflen. 

Am Hochaltar, worauf ein Licht geglommen, 
Bewegte fich gefpenftifch die Geftalt, 

Aus deren Mund der Schmerzensfchrei gekommen. 
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Sie warf fi) dann zur Erde, mit Gewalt 
Die Stirne ſchlagend an Yes Eftrichs Steine, 
Die Wölbung hat vom Schalle wiederhallt. 
Dann war’s, als ob fte unaufhaltfam weine, 
Und in den Thränen Linderung gefunden; 
Sie ftöhnte bei der Kerze letztem Scheine. 
Und als der Nacht unheimlich bange Stunden 
Berfloffen und der Morgen fi erhellt, 
War's ftill, und die Erfcheinung war verfchwunden. 
Nun eilt zum Kirchgang die erwachte Welt, 
Es drängen fich die Chorheren zum Altar; 
D’rauf ragt ein Krucifir, erft aufgeftellt. — 
Ein Gnadenbild, wie nie noch eines war; 
So hat der Gott den Zodesfampf gerungen, 
So bradıt’ er ſich für uns zum Opfer bar. 
Es fehend, fehreit der Sünder reudurchdrungen 
Zu dem, der Suͤndern auch das Heil gebracht, 
Und: Chriſt' eleifon! fchallt von allen Zungen. 
Nicht Scheint das Werk von Menfchenhand gemacht; 
Mer möchte jo das Göttliche geftalten ? 
Wie jeltfam flieg es auf im Schooß der Nacht? — 
Des Meifters ift es, der uns hingehalten 
Mit Ausfluht lange zögernd, zweifelsohne 
Das Aeußerfte der Kunft noch zu entfalten. — 
Was bringen wir dem Trefflichen zum Lohne? 
Es iſt das Gold, das ſchlechte, nicht genug; 
Gebuͤhrt dem Edlen nicht die Lorbeerkrone? 
Und bald geordnet ward ein Ehrenzug, 
An welchem Lai' und Prieſter Antheil nahmen; 
| Boran ging, der den grünen Lorbeer trug. 
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Und wie fie vor des Meifters Wohnung kamen, 

War weitgeöffnet, aber ftill das Haus, 

Auch fill bei'm Wiederhall von feinem Namen. 
Wohl fchallten Pauf und Cymbeln mit Gebraus 

3u der Drommeten gellend hellem Ton, 

Doch Niemand Fam zum Feftempfang heraus. 
Berödet war das Haus am Morgen fchon, 

Aus dem ein Nachbar ſich entfernen nur 

Sah pilgernd einen ſchlichten Menfchenfohn. 
Die Herren traten fpähend auf den Flur, 

Sie brachen ſich durch wüfte Zimmer Bahn, 

Sie trafen nicht auf eines Menfchen Spur; 
Sie riefen, ohne Antwort zu empfah’n, 

Und hörten leer die Räume wiederhallen; 

Sie drangen in die Werfftatt: was fie ſah'n — 
Darüber läßt das Lied den Schleier fallen. 


3. 


Den heim fie bringen, haben fie befchuldigt, 
Daß den Propheten er geläftert habe. | 
Und ihrem falfchen Mahom nicht gehuldigt. 

Der fremde Pilger ift’s am Wanderftabe, 

Der büßend unter diefen Palmen wallte 
Und uns erzählte von dem heil’gen Grabe. 

Wird gegen ihre Henker diefer Alte 
Bewähren eines Chriften feften Muth? 

Ihn ftärke Gott, daß er am Glauben halte! 

Es gleißet arg verlodend zeitlich Gut; 

Ihm iſt's befchieden, läßt er ſich verleiten, 
und bleibt er unerſchuͤttert, fließt ſein Blut. 
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Blickt dort nicht hin! Ein Gräßliches bereiten 
Die blutgewohnten Schergen., Wehe, Wehe! 
Vielleicht, daß bald wir ihn dahin begleiten. 
Er kommt, — fie. führen ihn daher; ich fehe 
Wie ein Geretteter, ihn freudig heiter, 
Als 0b er neuem Glüd entgegen gehe. 
Hat er erfauft 2... nein! fie jchreiten weiter 
Der blut’gen Stätte zu; fo war's gemeint! 
Die Palme winkt dem ftarfen ottesftreiter. — 
„Weint nicht! ich habe felber nicht geweint, 
Als ich an’s Kreuz den fehönen Süngling ſchlug; 
Mir war in meiner Bruft das Herz verfteint. 
Und angftgepeiticht begann den irren Zug 
Der Frevler unter feiner Sünde Laft, 
Der Kain’s Zeichen an der Stirne trug. — 
Der du für mich den Tod erduldet haft, 
Verfügft du huldreich, daß die Marter ende? 
Noch hofft ich, noch begehrt’ ich keine Raſt. 
Unmwürdig, daß dein Blick auf mich ſich wende, — 
Der Tod, das Leben nicht, ift leicht‘ zu tragen; — 
Nimm, Gott der Gnade, mich in deine Hände.’ 
Als ihn die Schergen, ihn an’s Kreuz zu Tchlagen, 
Ergriffen, ſchien es ihm erft wohl zu fein; 
Die ihn umftanden nur erhoben Klagen. 
Und als der Schmerz durchzudte fein ©ebein, 
Und er am Marterholz erhoben war, 
Genoß er Frieden vor der innern Pein. 
Ora pro nobis! betete die Schaar 
Der Släub’gen, die am Fuß des Kreuzes wachte; 
Sein Dulden war ein Beten immerdar. 
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Der Tag, die Nacht vergingen, und es machte 
Der. zweite Tag Fein Ende feiner Qual; | 
Die dritte Sonne ſchon den Lauf vollbrachte; 

Und wie fie fcheidend warf den letzten Strahl, 

Verſucht' er noch in’s Auge fie zu faffen, 
Und rief, und athmete zum legten Mal: 
„Mein Gott, mein. Gott, du haft mich nicht verlaffen !‘ 
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Salas y Bome;. 


(S, meine „Bemerkungen und Anfichten auf einer Entdedungsreife.’ ©. 141.) 


SE 


aus y Gomez raget aus den Fluthen 
Des ftillen Meers, ein Felfen kahl und bloß, 
Verbrannt von ſcheitelrechter Sonne Gluthen, 2 
Ein Steingeftell’ ohn' alles Gras und Moos, 
Das fich das Volk der Vogel auserfohr 
Zur Ruhftatt im bewegten Meeresjchooß. 
So ftieg vor unfern Blicken fie empor, 
Als auf dem Rurik: „Land im Weften! Land!” 
Der Ruf vom Maftkorb drang zu unferm Ohr. 
Als uns die Klippe nah vor Augen ftand, 
— Gewahrten wir. der Meeresvoͤgel Schaaren 
Und ihre Brütepläge längs dem Strand. 
Da friiher Nahrung wir bedürftig waren, 
| So ward beichloffen den Berfuch zu wagen, 
| In zweien Booten an das Land zu fahren. 
| Es ward dabei zu fein mir angetragen. 
Das Schredniß, das der Ort mir offenbart, 
Sch werd’ es jest mit ſchlichten Worten fagen. 
Wir legten bei, beftiegen wohlbewahrt 
Die ausgefesten Boote, fließen ab, 
Und längs der Brandung rudernd ging die Fahrt. 
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Wo unter’m Wind das Ufer Schutz uns gab, 
Ward angelegt bei einer Felſengruppe, 
Wir festen auf das Trockne unſern Stab. 

Und eine rechts, und links die andre Truppe, 
Vertheilten fi den Strand entlang die Mannen, 
Sch aber ftieg hinan die Felfenfuppe. 

Bor meinen Füßen wichen kaum von dannen 
Die Vögel, welche die Gefahr nicht kannten, 
Und mit geſtreckten Hälfen ſich befannen. 

Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
Mir auf dem heißen Schieferftein, indeffen 
Die Blicke den Gefichtskreis rings umfpannten. 

Und wie die Wüftenei fie erft ermefien, 

Und wieder erdwärts fich gefenfet haben, 
Laßt Eines alles Andre mich vergeflen. 

Es hat die Hand des Menfchen eingegraben 
Das Siegel feines Geiftes in den Stein, 
Worauf ich ſteh', — Schriftzeichen ſind's, Buchftaben. 

Der Kreuze fünfmal zehn in gleichen Reih’n, 

Es will mich dünfen, daß fie lang beftehen, 
Doch muß die flücht’ge Schrift hier jünger fein. 

Und nicht zu leſen! — deutlich noch zu fehen 7 
Der Tritte Spur, die fie verlöfchet faftz 
Es fcheint ein Pfad darüber hin zu gehen. 

Und dort am Abhang war ein Ort der Raft, 

Dort nahm er Nahrung ein, dort Eierfchaalen! 
Wer war, wer ift der graufen Wildniß Gaft? 

Und fpähend, Yaufchend fchritt ich auf dem kahlen 
Geſims einher zum andern Felſenhaupte, 

Das zugewendet liegt den Morgenſtrahlen. 
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Und wie ich, der ich gang mid einfam glaubte, 
Erklomm die legte von den Schieferftiegen, 

Die mir die Anfiht von dem Abhang raubte; 

Da fah ich einen Greifen vor mir liegen, 

Wohl hundert Sahre, mocht’ ich fchägen, alt, 
Dep Züge, Ichien es, wie im Tode ſchwiegen. 

Nackt, langgeſtreckt die rieſige Geſtalt, 

Von Bart und Haupthaar abwaͤrts zu den Lenden 
Den hagern Leib mit Silberglanz umwallt. 

Das Haupt getragen von des Felſen Waͤnden, 
Im ſtarren Antlitz Ruh', die breite Bruſt 
Bedeckt mit uͤber's Kreuz gelegten Haͤnden. 

Und wie entſetzt, mit ſchauerlicher Luſt 
Ich unverwandt das große Bild betrachte, 
Entfloſſen mir die Thraͤnen unbewußt. 

Als endlich, wie aus Starrkrampf, ich erwachte, 
Entbot ich zu der Stelle die Gefaͤhrten, 

Die bald mein lauter Ruf zuſammen brachte. 

Sie laͤrmend herwaͤrts ihre Schritte kehrten, 

Und ſtellten, bald verſtummend, ſich zum Kreis, 
Die fromm die Feier folchen Anblicks ehrten. 

Und feht, noch reget ſich, noch athmet leis, 

Noch Schlägt die müden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor der. wunderfame Greis. 

Er ſchaut uns zweifelnd, ftaunend an, beftrebt 
Sic) noch zu Sprechen mit erftorb’nem Munde, — 
Umfonft! er ſinkt zurüd, er hat gelebt. 

Es ſprach der Arzt, bemüh’nd in diefer Stunde 
Sich um den Leichnam nody: „es ift vorbei.’ 


Wir aber ftanden -betend in der Runde. 
3° 
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Es lagen da der Schiefertafeln drei: 
Mit eingerister Schrift; mir ward zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der Wüftenei. 

Und wie ich bei den Schriften mic) verweile, 
Die rein in fpan’fcher Zunge find gefchrieben, 
Gebot ein Schuß vom Schiffe her uns Eile. 

Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 
Von dannen uns mit Haft zu unfern Booten; 
Wie dort er Yag, ift liegen er geblieben. 

Es dient der Stein, worauf er litt, dem Todten 
Zur Nuheftätte wie zum Monumente, 


Und Friede fei dir, Schmerzensjohn, entboten! 


Die Hülle giebft du hin dem Elemente, 
Allnaͤchtlich ftrahlend uͤber dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne fih am Firmamente, 
Und,_was du litteft, wird dein Lied verkünden. 


2. 
Die erſte Schiefertafel. 


Mir war von Freud' und Stolz die Bruft gefchwellt, 


Sch fah bereits im Geifte hoch vor mir 
Gehaͤuft die Schäge der gefammten Welt. 
Der Edelfteine Licht, der Perlen 3ier, 
Und der Gemwänder Indiens reichfte Pracht, 
Die legt' ich alle nur zu Fuͤßen ihr. 
Das Gold, den Mammon, dieſe Erdenmacht, 
An welcher ſich das Alter liebt zu ſonnen, 
Ich hatt's dem grauen Vater dargebracht. 
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und felber hatt? ich Ruhe mir gewonnen, 
Gekuͤhlt der thatendurft’gen Sugend Gluth, 
Und war geduldig worden und befonnen. 
Sie Schalt nicht fürder mein zu rafches Blut; 
Sc wärmte mich an ihres Herzens Schlägen, 
Von ihren weichen Armen fanft umruht. 
Es fprad) der Vater über uns den Segen, 
Sch fand den Himmel in des Haufes Schranken, 
Und fühlte Eeinen Wunſch ſich fürder regen. 
So wehten thöricht vorwärts die Gedanken; 
Sc aber Yag auf dem Verded zu Nacht, 
Und fah die Sterne durch das Tauwerk fchwanfen. 
Sch ward vom Wind mit Kühlung angefacht, 
Der fo die Segel fpannte, daß wir kaum 
| Den flücht’gen Weg je fchnellern Laufs gemacht. 
Da fchredte mich ein Stoß aus meinem Traum 
Erdröhnend durd das ſchwache Bretterhauss 
Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum. 
Ein zweiter Stoß, ein dritter; krachend aus 
Den Tugen riß das Plankenwerf, die Welle 
Schlug fehäumend ein und endete den Graue. 
Verlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Noch rang ich jugendkräftig mit den Wogen, 
Und fah nody über mir die Sternenhelle. 
Da fühlt’ ich in den Abgrund mich gezogen, 
Und wieder aufwärts fühlt’ ich mich gehoben, 
Und fchaute einmal noch des Himmels Bogen. 
Dann brach die Kraft in der Gewäffer Toben, 
Sch übergab dem Tod mich in der Tiefe, 
Und fagte Lebewohl dem Tag dort oben 


—— a u rn ARE 2. 
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Da ſchien mir, — tiefem. Schlaf ich ſchliefe, 
Und fei mir aufzuwachen nicht verliehen, | 
Obgleich die Stimme mir’s im Innern viefe.: | 

Ich rang mid) folchem Schlafe zu entziehen, - 

Und ich befann mich, ſchaut' umher, und fand, 

Es habe hier das Meer mic, ausgefpieen. 
und wie vom Todesfchlaf ich auferftand, 

Bemüht’ ich mich die Höhe zu erſteigen, 

Um zu erfunden dies mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel nur fich zeigen, 
Die diefen einfam nadten Stein ummwanden, 
Dem nadt und einfam felbft ich fiel zu eigen. 

Wo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 
Auf fernem Riffe war das Wrad zu jehen, 
Woſelbſt es lange Jahre noch geftanden. 

Mir unerreichbar! — und des Windes Wehen, 
Dev Strom, entführen feewärts weiter fort 
Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort gefchehen. 

Sch aber dachte: nicht an ſolchem Ort 
Wirft lange die Gefährten du beneiden, 

Die früher ihre Geſchick ereilte dort. 

Nicht alfo, — mid), es will nur mic) vermeiden! - 
Der Vögel Eier reichen hin allein 5 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander leb' ich ſo mit meiner Pein, 

Und kratze mit den ſcharfen Muſchelſcherben 
Auf dieſen mehr als ich geduld'gen Stein: 
„Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu ſterben.“ 


— 
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Die andere Skhiefertafel. 


Ss faß vor Sonnenaufgang an dem Strande, 

Das Sternenkreuz verkündete den Tag 
Sich neigend zu des Horizontes Rande. 

Und noch gehüllt in tiefes Dunkel lag 
Vor mir der Often, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen fich der Wellenfchlag. 

Mir war, als ob die Nacht nicht enden wollte; 
Mein ftarrer Bli lag auf des Meeres Saum, 
Mo bald die Sonne ſich erheben follte. 

Die Vögel auf den Neftern, wie im Traum, 
Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 
Erlofc der Schimmer in der Brandung Schaum, 

Es fonderte die Luft fi) von dem Waſſer, 

Sn .tiefem Blau verfchwand der Sterne Chor; 

Sc Eniet’ in Andacht und mein Aug’ ward naffer. 
Nun trat die Pracht der Sonne felbft hervor, 

Die Freude nody in wunde Herzen fenft; 

Sch richtete zu ihr den Blick empor. 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 
Es herwärts feinen Lauf, mit vollem Winde; 
Noch lebt ein Gott, der meines Elends denkt! 

O Gott der Liebe, ja du ftrafft gelinde, 

Kaum hab’ ich dir gebeichtet meine Reu’, 
Erbarmen übft du Schon an deinem Kinde. . 

Du öffneft mir das Grab und führft aufs neu’ 

Zu Menſchen mich, fie an mein Herz zu drücken, 
Zu leben und zu lieben warm und freu. 
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Und oben von der Klippe höchftem Rüden, 
Betrachtend Scharf das Fahrzeug, ward ich bleich, 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glüden. 

Es wuchs das hergetrag’ne Schiff, zugleich 
Die Angft in meinem Bufen namenlos; 

Es galt des Fernrohrs möglichen Bereich. 
Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! fo bar und bloß, 

Die Arme nur vermögend auszubreiten! 

Du Eennft, barmherz’ger Gott, du fühlft mein Loos! 
Und ruhig fah ich her das Fahrzeug gleiten 

Mit windgefchwellten Segeln auf den Wogen, 

Und fchwinden zwifchen ihm und mir die Weiten. 
Und jest —! es hat mein Ohr mid) nicht betrogen, - 

Des Meifters Pfeife war's, vom Wind getragen, 

Die wohl ich gier’gen Durftes eingefogen. 
Wie wirft du erft, den feit fo langen Tagen 

Entbehrt ich habe, mwonnereicher Laut 

‚Der Menfchenred’, an’s alte Herz mir ſchlagen! 
Sie haben mid, die Klippe doch erfchaut, 

Sie rüden an die Segel, im Begriff 

Den Lauf zu ändern. — Gott, dem ich vertraut! 
Nah) Süden — —? wohl! fie müffen ja den Riff 

Umfahren, fern fidy halten von der Brandung. 

O gleite ficher, hoffnungfchweres Schiff! 
Sest wär’ es an der Zeit! o meine Ahndung! 

Blickt her! blickt her! legt bei! feßt aus das Boot! 

Dort unterm Winde, dort verfucht die Landung! 
Und ruhig vorwärts ftrebend ward das Boot 

Nicht ausgefest, nicht ließ es ab zu gleiten, 

Es wußt' gefühllos nichts von meiner Noth. 
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‘Und ruhig fah ich hin das Fahrzeug gleiten 
Mit windgefhwellten Segeln auf den Wogen, 
Und wachfen zwifchen ihm und mir die Weiten. 
Und als es meinem Blicke ſich entzogen, 
Der’s nad) im leeren Blau vergebens fucht, 
Und ich verhöhnt mich wußte und belogen; 
Da hab’ ich meinem Gott und mir geflucht, 
Und an den Felfen meine Stirne ſchlagend, 
Gewuͤthet ſinnverwirret und verrucht. 
Drei Tag' und Naͤchte lag ich ſo verzagend, 
Wie Einer, den der Wahnſinn hat gebunden, 
Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend; 
Und hab' am dritten Thraͤnen erſt gefunden, 
Und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 
Vom allgewalt'gen Hunger uͤberwunden, 
Um meinem Leibe Nahrung zu verſchaffen. 


4. 
Die legte Schiefertafel. 


Geduld! Die Sonne ſteigt im Oſten auf, 

Sie ſinkt im Weſten zu des Meeres Plan, 

Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 
Geduld! Nach Suͤden wirft auf ihrer Bahn 

Sie jetzt, bald wieder ſenkrecht meinen Schatten, 

Ein Jahr iſt um, es faͤngt ein andres an. 
Geduld! Die Jahre ziehen ohn' Ermatten, 

Nur grub fuͤr ſie kein Kreuz mehr deine Hand, 

Seit ihrer funfzig ſich gereihet hatten. 
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Geduld! Du harreft ftumm am Meeresrand, 
Und blickeft ftarr in öde blaue Ferne, | 
Und Laufchft dem Wellenfchlag am Felfenftrand. 
Geduld! Laß Ereifen Sonne, Mond und Sterne, 
Und Regenfchauer mit der Sonnengluthb 
Abwechſeln über dir; Geduld. erlerne! 
Ein Leichtes if’, der Elemente Wuth 
Im hellen Zagesfcheine zu ertragen, 
Bei regem Augenlicht und wachen Muth. 
Allein der Schlaf, darin uns Träume plagen, 
“ Und mehr die fchlaflos lange bange Nadıt, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus fich wagen! 
Sie halten graufig neben uns die Wacht 
Und reden Worte, welche Wahnfinn locken; — 
Hinweg! hinweg!.wer gab euch ſolche Macht? 
Was fchüttelft du im Winde deine Loden? 
Ic Eenne dich, du rafcher wilder Knabe, 
Sch feh’ dich an und meine Pulfe ftocen. 
Du bift ich felbft, wie ich. geftrebet habe 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Sahreen, 
Ich bin du felbft, das Bild auf deinem Grabe. 
Was fprichft du noch vom Schönen, Guten, Wahren, — 
Von Lieb und Haß, von Thatendurſt? du Thor! 
Sich’ her, ich bin, was deine Träume waren 
Und führeft wiederum mir diefe vor? ur 
Laß ab, o Weib, id) habe Längft verzichtet, - ” 
Du hauchſt aus Afchen noch die Gluth empor! se 
Richt fo den füßen Blick auf mich gerichtet! * 
Das Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja alles fchon vernichtet. 
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Aus deinem hohlen morfchen‘ Schädel fchaut m 
Kein folder Himmel mehr voll Seligkeit; 
Verſunken ift die Welt, der ich vertraut. 

Ich habe nur die allgewalt’ge Zeit 
Auf diefem öden Felfen überragt 
Sn graufenhafter Abgefchiedenbeit. 

Was, Bilder ihr des Lebens, widerfagt 
Shr dem, der fehon den Zodten angehöret? 
Zerfließet in das Nichts zurück, es tagt! 

Steig’ auf, o Sonne, deren Schein befchwöret 
Zur Ruh’ den Aufruhr diefer Nachtgenoffen, - 
Und ende du den Kampf, der mich zerflöret. 

Sie bricht hervor, und jene find zerfloffen. — 
Sch bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meines Hirn’s in mir verfchloffen. 

D tragt noch heut’, ihr altersftarren Glieder, 
Mich dort hinunter, wo die Nefter liegen; 
Sc lege bald zur legten Raft euch nieder. 

Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu fchmiegen, 
Wo machtlos inn’re Qualen ſich erprobt, 
Wird endlich, endlich doc) der Hunger fieaen. 

Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 

Und hier, wo ich gelitten und gerungen, 
‚Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 

Laß, Herr, durch den ich felber mich bezwungen, 

Nicht Schiff und Menfchen diefen Stein erreichen, 
- Bevor mein lester Klaͤgelaut verklungen. 

Laß Elanglos mich und Friedfam hier erbleichen ; 
Was frommte mir annod) in fpäter Stunde, 
Zu wandeln, eine Leiche über Leichen? 
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Sie ſchlummern in der Erde kuͤhlem Grunde, 

Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 

Und laͤngſt verfchollen ift von mir die Kunde. 
Sch habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu wallen in der Heimath — nein! 

Durch Wermuth wird das Bittre nicht verfüßt. 
Laß weltverlaffen flerben mich allein, 

Und nur auf deine Gnade nod) vertrauen; 

Bon deinem Himmel wird auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Kreuzes niederfchauen. 
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Das Malerzeichen. 


Maria fang: 


&; wird aus trägen Stunden 
Am Ende doch aud) ein Zag, 

Ein trüber Tag, den die Sonne 
Nicht fcheinend erfreuen mag. 


Du bift nicht gefommen, Wilhelm, 
Und warft mir einft doch gut; 
Dein Aug’ hat wohlgefällig, 
Dein Elares auf mir geruht. 


Haft wohl ein Gemälde gefertigt, 
Wo deine Muf’ ih war; 

Es ftellt das verlaffene Mädchen 
Ein anderes Bild nun dar. 


Und wenn ich allein auch weinen, 
Sa meinen und fterben muß, 

Sch habe durch dich empfunden 
Des Gluͤckes Ueberfluß. 


Und wenn du auc) mich betrübeft, 
Du bift mein einziges Licht; 
Und trüg’ ich dich nicht im Herzen, 
So möcht’ ich das Leben nicht. 
217 
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Sch will dich lieben, dich fegnen, 
Dich fegnen vieltaufend Mal, 

So viel als Sterne am Himmel, 
So viel ald Blumen im Zhal, 





So viel als Blätter im Walde 
Berftreut der herbftliche Wind, _ 
So viel als von meinen Augen 
Dir Thränen gefloffen find. 


Der Hofrath ſprach: Laß, junger Mann, dich warnen, 
Sm Labyrinthe weifen dich zurechte 
Den väterlichen Freund, den vielerfahr’nen. 
Du ringft nach Freiheit, aber gleich dem Knechte 
Froͤhn'ſt willenlos du blinder Raferei, 
Denn dich beherrfchen der Begierden Mächte. 
Zerbrich dein Soc, ergieb dich uns und fet 
Der Unf’re nur; im heil’gen Ordensbunde, 
Sm Stande des Gehorfams wirft du frei. 
Entfagft du muthig in der Weihe Stunde 
Den Bösen, die als höchfter Zweck dir galten, 
Und reißeft blutig fie aus Herzens Grunde; 
Wirſt über fie als Mittel du noch fchalten, 
Dann dienen Kunft und ird’fche Liebe dir, 
Und fröhnen deinem gottgeweihten Walten. 
Die Mittel beiliget der Zweck, und bier 
Tritt fündentilgend ein der Kirche Macht: 
Der Geift ift willig, ſchwach des Fleifches Gier. 
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Der Maler d’rauf: haft Eines du bedadıt? 

Du willft das Heil der Seele mir verkünden, 
Und haft um meine Ruhe mich gebradit. 

Dir find die Kunft, die Eeufche Liebe Sünden; 
Einfältig wähnt’ ich fromm zu fein und gut, — 
Ich Eann dich nicht erfaſſen, nicht ergründen. 

Er Spricht’ mit trübem, mit gebroch’nem Muth; 
Es hat fih von der Staffelei erhoben 
Sein blaues Auge, das auf jenem ruht. 

Und der darauf: dein Sinn ift noch ummwoben 
Von trübem Nebelflor, dein Auge blind, 
Doch, bift du folgfam, wirft du noch mich loben. 

Der Glanz, der Reichthum diefes Haufes find 
Dir Zeugen, es bedenke fchon hienieden 
Die Kirche, die da felig macht, ihr Kind. 

Laß in die gold’nen Ketten erft dich fchmieden, 

Es führt der Orden dich zu Gluͤck und Ehren, 
Und erft in ihm erlangeft du den Frieden. 

Großmutter wird des Befjern dich belehren; 
Erwarte fie, dein Herz verfchließe nicht 
Der fanften Lodung ihrer Elugen Lehren. 

Mich ruft der Glockenſchlag zu and’rer Pflicht, 
Betftunde muß ich mit den Meinen halten, - 
Benuse du indeß das Tageslicht. 

Du haft das Bild der Unschuld zu geftalten, 

Dir fist dazu mein holdes Schwefterlein, 
Du magſt hier deine Kunft mit Luft entfalten. 

Er ſprach's und ging; der Süngling blieb allein 
Mit jener Schweiter und den eig’nen Qualen; 
Es mochte wohl gar näcdhtlich in ihm fein. 
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Es war das Mädchen, das er follte malen, 
Verführerifch und reigend, wie die Luft, 
Und blendend=fchöner, als der Sonne Strahlen; 
Doch war er Feiner Lockung fich bewußt; 
Er trug, und diefes fah er nur, verfchloffen 
Ein andres Bild in feiner tiefften Bruft. 
Des felt’nen Kindes wonn’ge Blicke floffen 
Bon feinem wunden Herzen ab, e8 drang 
Kein Pfeil auf die verwahrte Bruft geichoffen. 
Und wieder bald firenenartig fang 
Das Feeenktind gar wunderfame Lieder; 
Er malte, laufchte nicht dem Zauberflang. 
Er fah fie an mit Künftlerbli, und wieder 
Das eig'ne Werk, doc ihren Reizen blind; 
Schon ſenkte dämmernd ſich der Abend nieder. 
Die Alte kam; es flog ihr Enkelkind | 
Zu ihr liebEofend mit anmuth’gem Scherze; 
Sie Schloß fie in die Arme traut und lind: 
Du bift mein Schooßkind, bift mein liebes Herze! — 
Und Wilhelm, der vor feiner Zafel ftand, 
Hub an zu reden mit verhalt'nem Schmerze: 
Du wirft das Werk, o Herrin, meiner Hand 
Nicht loben; wurde doch von mir begehrt 
Der Unschuld Engeibild im Lichtgewandz 
Es bat ſich in die Wolluft mir verkehrt. 
Und fie darauf: hier find’ ich nichts zu rügen; 
Die Unfhuld wird am erften fo verehrt. 
Man muß die Welt zu ihrem Heil betrügen, 
Nur werde den Betrug fie nimmer inne; 
Ihr taugt die Unschuld mit der Wolluft Zügen. 
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Die Eörnet uns gar manchen zum Gewinne, 
Gar mandyen, der die nadte Wahrheit jcheute, 
Denn mächtig in dem Menfchen find die Sinne. 
Du warteft, daß ich deinen Weg dir deute? — 
Eie ift mein Kind, du Eannft das andre fein, — 
Sei unfer nur, ergieb dich uns noch heute. — 
Wo nur mein Enkel weilt? — Der trat herein 
Beftürmend fie mit räthfelhaften Tragen: 
Großmutter, warft du dort, und wird's gedeih’n? 
Wird deine Saat auch dort in Flammen Tchlagen? 
Sie jah mit Stolz ihn an und hob das Haupt: 
Zriumph! du haft den Gieg davon getragen ! 
Er ftand, ungläubig faft, wie finnberaubt: 
Du haft vermodht...*— Der Meineid, den er fchwur...? 
Sie lachte: Du! der noch an Schwüre glaubt?! 
Des Schloſſes Eleine Thür, fobald die Uhr 
Die zwölfte Stunde fehlägt, wird aufgethan, 
Ein Weib erfcheint, du folgeft ihrer Spur ; 
Man wartet deiner auf dem Hochaltan, 
Und graut im Oſten erft der junge Tag, 
So bricht der Morgen deiner Herrfchaft an. 
Der Maler hatte fich entfernt, es lag, 
Entſchluß zu faflen, ſchwer ihm, wie Verbrechen, 
As Einem, der fich felbft nicht trauen mag. 
Er war, um nur von feiner Kunft zu Tprechen, 
Nur Raft vom innern Kampfe zu erlangen 
Und der Gedanken Drang zu unterbrechen, 
Zum gleichgefinnten Kunftfreund hingegangen. 


— 
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Maria fang: 
Sc habe mit Bangen und Grauen 
Die tiefe Mitternacht, 
Dein treues Bild im Herzen, 
Und trauernd herangewadht. 








Es ift gar müde geworden 
Das Auge, das Thränen vergießt, 
Und banger drohen die Stunden, 
Wann erft es der Schlummer verfchließt. 


Es lauern die böfen Träume 
Verwirrend des Menichen Sinn, 

Es beugen die Nachtgefpenfter 7 
Verſuchend fich über ihn hin. 


Schlaf wohl! Schlaf wohl! mein Geliebter, 
Sc grüße dich inniglich; 
Sch will zu dem Vater beten, 
- Will beten für dich und mich: 


Erlaß uns unfere Schulden, 
Wie felbft wir Andern gethanz 
Entferne von uns den Verfucher, 
Berfchließ’ uns des Böfen Bahn; 


Dein heiliger Wille gefchehe 

Auf Erden, der unfere niditz 
Geheiliget werde dein Name, 

Und komme dein Reich und das Licht. 
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Er hatte laut geſprochen, Wein genoſſen, 
Und lauter ftets zu Tprechen fich befliffen, 
Beftaunt von feinem Freund und Kunftgenoffen ; 
So hoffend, wie das Herz ihm auch zerriffen, 
Er werde deſſen Stimme überfchrei’n, 
Und fi) und jenen zu betrügen wiffen. 
Und in der oͤden Wohnung nun allein, 
Im ftillen Schooß der düftern Mitternacht, 
Bei feiner Lampe ſpaͤrlich blaffem Schein, 
Da war der inn’re Zwift neu angefacht; 
Er ging mit heft’gen Schritten durch das Zimmer, 
Durchwuͤhlend grimmig feines Bufens Schacht: 
Maria, reine! dich verlaflen? nimmer! 
Biſt ja mein Herz, bift meines Lebens Kern, 

Bift meiner treuen Hoffnung ferner Schimmer! 
Mein Himmel ift die Kunft, und du mein Stern; — 
Und diefer auch, und auch der Kunft entfagen? 

Kein, nein! es bleibe die Verſuchung fern. 
Sch werd’ euch im getreuen Bufen tragen, 

Der ich euch ſonder Wanken treu geblieben, 

So lang’ ic) athme und die Pulfe fchlagen. — 
Und diefe Menfchen, welche doch mich lieben 5 

Der Hofrath, welcher faft mir Vater war, 

Und Schon mich zur Verzweiflung fchier getrieben! 
Und weile war fein Wort und fchien auch wahr, 

Und Hug der Anfchlag, den er fromm erfonnen, — 

Wohl ift die Srömmigkeit der beiden Elar. — 
Bon welchen Neben fühl’ ich mic) umfponnen? 

Mer hat zum Vormund diefe mir beftellt? 

Daß folhe Macht fie über mich gewonnen! 
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Zum Zeufel! — Zeufel? — SInnehaltend fällt 
Ein Pinfel ihm in’s Aug’, ihn faßt die Hand, 
Er hält ihn, wie man den zum Malen hält, 
Und malt, und malt den Zeufel an die Wand; 
Er malt mit Fleiß die frasenhaften Züge, 
Und ftarrt ihn an, den Satan, unverwandt. 
Er ſchilt ihn aus: Verſucher! Geift der Lüge! 
Wie Schon in mir, fo auch da draußen haufe, 
Und ſteh' mir Rede, was ich auc) dich früge. 
Da rauſcht's, da LöT’t fich von der Wand das graufe, 
Das Scheußliche, gefpenftifche Geftcht 5 
Es reckt fich, raget in die inn’re Klaufe, 
Verdreht die Augen, flarrt ihn an und fpricht 
Mit gräßlich aufgefperrtem, weitem Rachen: 
Dir Rede fteh’n? nun ja! warum denn nicht? 
Dann bricht es aus im fchauderhaftes Lachen; 
Und bleich und zitternd ftand davor der Maler; 
Und weiter fpricht es: nun? was willft du machen? 
Du wollteft Rath, und zitterft? Pfui! du Prahler! 
Der uns von euch gefondert hält, der Strich 
Sft, merfft du nun zu fpät, doch nur ein fihmaler. 
Mein Rath ift der: die Kirche, welche fh 
Um dich bewirbt, der Rath, das alte Weib, 
Du haft es los, fie find dir widerlichz 
Dir bleibt die Kunft ein beß’rer Zeitvertreib, 
Und als Maria minder auch behagt 
Das dumme Ding dir mit dem weichen Leib. 
Wohlan denn! nicht gejammert noch geklagt; k 
Du folft Schon, den du braucheſt, an mir haben, 
Und wirft von feinem Frommen mehr geplagt. 








Du malft, ich wuchre noch mit deinen Gaben, — 
Ein armes Nichts, ein Bißchen Höllendunft, 
Ein Firniß, Aug’ und Herz daran zu laben; — 
Bor deinen Tafeln fallt die Welt in Brunft, 
Mit Lorbeer Erönt fie dich nach) altem Brauch, 
Und fchreit: o Wunder! über deine Kunft. 
Das Wunder, Schaß, bewirket nur ein Hauch, 
Ein bloßer Hauch aus deines Knechtes Munde; 
Sch bin ja, wie du weißt, ein Künftler auch. 
Sei erft, du armer Schelm, mit mir im Bunde, 
So ſchwillt dein Gluͤck; du wirft es nicht bereuen, 
Denn viel vermag ich auf dem Erdenrunde, 
So muß auch bald Maria dich erfreuen, 
Und wirft in ihrem Arm du Ealt und wuͤſt, 
Will ich zur Sünde dir die Kraft erneuen; 
Und haft an ihr du deine Luft gebüßt, 
Beſchaff' ich And’res für den nächften Morgen, 
Denn erft durch Wechfel wird das Ding verfüßt- 
Du ſchwelgeſt immer zu und Yäßt mich forgen; 
Dein Freund, der Rath, der heuchlerifche Schuft, 
Kommt nody zu dir, um Geld von dir zu borgen. 
O das Gezuͤcht! ich wittre Höllenduft! — 
Sind dir die Frommen fo wie mir verhaßt, 
So ſchimpfe mit, es macht der Lunge Luft. 
Der Maler: jchweig! Verläumder, halte Raſt! 
Du wirft mid) auf die Weife nicht gewinnen, 
Wohl Gottes find, die du geläftert haft. 
Was mir zu thun geziemet, werd’ ich finnen; 
Doch Scheuſal, Satan, wie dich Namen nennen, 
Du wirft mir aus dem Garne nicht entrinnen. 


492 
Dir auf der Stirne fol mein Zeichen brennen, 
Bei Gott! mein rothes Kreuz, und aller Orten 
Will ich daran, wie du dich ftellft, dich. Eennen. 
Flugs greift er nad) dem rothen Pinfel dorten: 
Zwei Striche, — fo! — das Kreug — des Malers Zeichei | 
Er hat es fehnell vollführt nach feinen Worten. 

Da fieht er wiederum zurückeweichen | 

" Wie fchredihaft das erfterbende Geficht, 

Sich mit der flachen Mauer auszugleichen. 

Was Rauſch, was Wahnfinn war, er weiß es nicht; 
Bom Fieberfrofte fchlottern feine Glieder, 
Er ſinkt zu Boden, es erlifcht das Licht, 

Und endlich fräufelt Schlummer auf ihn nieder. 





Maria fang; 
Willkommen, du Gottes Sonne, 
Willfommen im Himmelsraum! 


Haft freudig mich aufgewecket 
Aus einem freudigen raum. 


Erfchauft du meinen Geliebten, 

O ſchmeichl' ihm mit freundlichem Strahl, 
und fag’ ihm, ich ließ’ ihn grüßen, 

Sa grüßen viel taufend Mal. 


Der erfte Strahl der Morgenfonne traf 
Des Malers Augen, welcher hingeftredit 
Noch auf dem Eftricy lag in tiefem Schlaf. 
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und wie der helle Schein ihn aufgeweckt, 
Beſann er ſich und ſuchte nach der Spur 
Der Bilder, die zu Nacht ihn fo erfchredt. 
Ob er’s erlebt hat, ob geträumet nur? — 
Nicht alles war ein Traum, — nod) zeigt die Wand 
Die fonderbare teuflifche Figur. 
Sie ift fein Werk, unficher nur die Hand, 
Den Bildern auch phantaftifch zu vergleichen, | 
Die eines Trunk'nen Uebermuth erfand. 
Noch aber will ein Zweifel ihn befchleichen: 
Es fehlt, und müßte da fein, — fonderbar! — 
Da, auf der Stirne fehlt das Malerzeichen; 
Und ift ihm die Erinnerung doch Klar, 
Er zeichnete damit den böfen ©eift, 
Daran ihn zu erkennen immerbar. 
Der Mangel diefes Zeichens, er beweift, 
DaB auch mit Wahngebilden er gerungenz 
Er fragt fich felbft, was ihm der Spuk verheißt. 
Er prüft des Nachtgefpenftes Läfterungen, 
Prüft feiner frommen Freunde fanften Zug, 
Und fühlet dem zu folgen fich gedrungen. 
Die Wuth des Unholds, die in Flammen fchlug, 
Als ihrer ward erwähnt, fein grimmig Haffen, | 
Cein Hohn, fein Schmäh’n, fie reden laut genug. — 
„Dir opfr' ich, Gott, was Feine Worte faſſen; 
Nimm fo mich hin, wie ich verarmt nun bin; — 
Sch will mich ihrer Führung überlaffen.” 
Er fpricht’s und weint; er meint in feinem ©inn: 
Es werde fchnell das Schmerzliche vollendet. 
Er weint, und rafft fich auf, und gehet hin. 


494 
Und wie er dorthin feine Schritte wendet, 
Betäubt fein Ohr ein dumpfes Sturmgeläute, 
Vom Slanz der Waffen wird fein Aug' geblendet; 
Verkehrt die Stadt zum Schlachtgefild ſich heute? 
Er ift fo fremd im eig’nen VBaterlande, 
Er weiß nicht, was das Gräßliche bedeute. - 

Es lodern Fadeln dort bereit zum Brande, 

Und das Geſchuͤtz wird drüben aufgefahren; 
Hier rüften Haufen ſich zum Widerftande; 
Die Straßen füllen ſich mit Kriegesichaaren 

| Man müh’t fich dort, das Pflafter aufzuraffen ; 
Dort fliehen Frauen mit zerrauften Haaren s 

Hier reihen Mütter ihren Söhnen Waffen, 
Ermahnen, die zu Streitern fie beftellten, 

Zu fterben oder Ruhm fich zu verichaffen. 

Er fragt und forfht, und hört im Volke fhelten: 
Der Tag wird heiß; der Teufel ift mit feiner 
Großmutter los; der Hofrath wird’s entgelten. — 

Und drüben zeigt mit Dolch und Brand fih Einer: — 
„Was will denn der? mir deucht, ich follt’ ihn Eennen; — 
Er ift es felbft, fürwahr er iſt's, fonft Keiner. — 

Herr Hofrath!“ Diefer, hörend fo fich nennen, 

Kehrt her das Haupt — ihm auf der Stirne fieht 
Das Kreuz, das rothe Kreuz, er graufig brennen. 

Zufammenfchredend vor dem Maler flieht 
Er ſchnell, verbirgt ſich in die dicht’fien Gruppen, 
Und hält das Kreuz verhüllt, das ihn verrieth. — 

Der Zeufel iſt's, dort ſchirmen ihn die Truppen; 
Entfegen hat den jungen Mann erfaßt, 

Es fallen von den Augen ihm die Schuppen: 
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Du biſt es, Geiſt der Luͤge, der du faſt 
Um Kunſt und Liebe hoͤlliſch mich betrogen, 
Mich von Maria ſchier entfremdet haſt. 
So ward ich um mein Himmelreich belogen. 
Zu ihr, zu ihr! die ſchwere Schuld zu buͤßen, 
Zu ihr, die auf zum Lichte mich gezogen! 
Er kommt und wirft ſich zu Maria's Fuͤßen, 
Sie hebt ihn ſanft in ihrem Arm empor, 
An ſeinem Herzen ſchlaͤgt das Herz der Suͤßen; 
Der Waffen Schall verhallt an ihrem Ohr. 


Gie fangen, 
Sie: 
Du Freund an meinem Herzen, 
Du langerſehnter, du! 


Ich habe dich wiedergefunden; 
O fließet, ihr Thraͤnen, nur zu! 
Er: 
Maria, du ſuͤße, du reine! 
Nun ſcheidet uns nur der Tod. 
Schutzengel ſei mir und Leitſtern, 
Mein Morgen-, mein Abendroth. 


Sie: 
Nun ſollſt du die Kunſt erſt lieben 
Und fromm und freudig ſein; 
Nun biſt du mein auf ewig, 
Nun bin ich auf ewig dein. 
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Nun werd’ ich die Kunft erft Lieben, 
Und fromm und freudig fein; 
Nun bin ich dein auf ewig, 
Kun bift du auf ewig mein. 
Beide: | 
Wir wollen uns lieben, uns herzen, ; 
Und fein wie Kind und Kind; 
Nun freu’n fi) die Engel im Himmel, 
Da wir vereinigt find. 








Gelegenheits- Gedichte. 


En —— 


Sie tönten, fie verhallen in der ZSeit. 
Stiller. 











Der jungen Freundin in’s Stammbuch. 


.—_— — — —— 


2 

Zehn Zentner ſchwer aus lauterem Dukatengold 
Verfertige der Meiſter Goldſchmidt einen Stuhl, 
Und ſpare Diamanten nicht, Rubinen nicht, 

Nicht leuchtende Karfunkel, nicht der Perlen Zier 
An dieſem Kunſtwerk, welches ich, ſo reich es ſei, 
So reich und koſtbar, vol und baar bezahlen will, 
Wird nur der Fall, wofür ich es beftimme, wahr; 
Denn dir verheiß’ ich, theures Kind, fothanen Stuhl, 
Darauf gemächlich du in Ehren fisen magft, 

Im Falle man dich überhaupt nur fißen läßt. 





Auf den Tod von Otto von Pirch. 





Wen birgt da unten tief die ſchwarze Truhe 

Die von dem Fall der Erde dumpf erſchallt? 
Sagt, welchen Muͤden legt ihr da zur Ruhe? — 

Von Pirch. — Ihr lügt! gar Iebensfreudig wallt, 
Ich fah ihn geftern noch im Zagesfcheine, 

Die Eräft’ge, jugendftrahlende Geftalt — 

Da liegt er bleich und Ealt im engen Echreine. — 
Er ſollt' es ſein?? — Er ift’s, den wir begraben. — 
Der Edle, Tapf're, Weiſe, Fromme, Reine! | 

Er, welchen ſchmuͤckten alle höhern Gaben, 

Den wir ein Mufter aller Züchtigkeit 
Geehrt vor allen und geliebet haben. 

Er, den in diefer dünkfelhaften Zeit 
Der Reiz der Demuth zierte wunderbar, 
Dem Beſſern ftets zu huldigen bereit. 

Der wie ein Held, der wie ein’Kind auch) war, 
‚Der....D mein Pirch! du bift dahin gegangen, 
Sch aber fehüttle noch mein greifes Haar. 

Dein Eares Aug’ und Deine friihen Wangen, 

Dein Bild wird, der Vergänglichkeit entrafft, 

Stets jugendhell vor meiner Seele prangen. 
Das Alter aber zehrt an meiner Kraft, 

Der Lenz erwedt in mir den alten nicht, 


Da prüf ich mich, da fühl’ ich mich erfchlafft. 
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Es zieht ein Nebelflor vor mein Geſicht, 
Von meinem Ohr entfernen ſich die Toͤne; 
Ich merke, wie der Bau zuſammenbricht. 

Dich nahm der Tod in deiner vollen Schoͤne, 
Du-fühlteft nicht dich ſterben Stuͤck für Stuͤck, 
Wie and’re morſch geword’ne Menichenföhne. 

Dir war das Leben Hoffnung nur und Gluͤck, 
Enttäufchung hat es nimmer dir vergällt; 
Wir aber rufen fchmerzlicy dich zuruͤck. 

Denn alt geworden ift um uns die Welt, 

Es gleicht, was noch befteht, dem letzten raum 
Zur Stunde, wo der Often fi) erhellt. 

Es tragen fi) die morfchen Pfeiler kaum, 

Der Boden wanft, der Glauben ift verloren, | 
Tiar'- und Kronengold ift eitel Schaum. 

Dem Alten ift der Untergang geſchworen, 
Verweſung greift um ſich, die Stoffe gähren, 
Sm Schmerze wird die neue Zeit geboren; 

Sie wird nad) Männern fo wie du, begehren. 
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Bur Einleitung 
ves Deutfchen Mlufenalmanachs 1833. 





Mas mir im Bufen fchwoll, mir unbewußt, 
Sch Eonnt’ es nicht verhindern, ward Geſang; 
Zum Liede ward mir jede ſuͤße Luſt, 

Zum Liede jeder Schmerz, mit dem ich rang; 
Das Lied erhob aus zornerkrankter Bruſt 
Sich ſturmbefluͤgelt in der Zeiten Drang; 
Ich hoͤrte nur die eig'ne Stimme rauſchen 
Und ſorgte nicht, man koͤnne mich belauſchen. 


Doch ihr, die ich bewundert wie die Sterne 
Des Himmels uͤber mir, ſo hoch und klar, 
Die nur entbloͤßten Hauptes aus der Ferne 
Zu gruͤßen, mir ein Traum des Duͤnkels war, 
Ihr meine hohen Meiſter, lauſchtet gerne 
Dem ſchlichten Laut; aufblickend nahm ich wahr, 
So wie des Liedes Wogen ausgebrandet, 
Daß laͤchelnd ihr im Kreiſe mich umſtandet. 


Und eurem hohen Chor war's mir beſchieden, 
Erroͤthend faſſ' ich's nicht, mich anzureih'n; 
Wohl herrlich iſt es, von den Homeriden — 
Ein Groͤß'rer ſprach's — der letzte noch zu ſein; 
Ihr ſchmuͤcktet mit der Binde mich hienieden, 
Ich werde nicht das Prieſterthum entweih'n; 
Der Ernſt, die Liebe wohnen mir im Buſen, 
Und alſo ſchreit' ich zum Altar der Muſen. 


303 


— — — — — 


Ihr habet auf die Stufen dieſer Halle 
Als Waͤchter mich und Herold hingeſtellt; 
Zum Feſte des Geſanges lad' ich alle, 
Die Einer Sprache Mutterlaut geſellt; 
Herein, herein! das deutſche Lied erſchalle 
Volltoͤnig, kraͤftig in die ernſte Welt; 
Herein! du Meiſter mit der Lorbeer-Krone; 
Du Juͤnger, der noch ringt nach gleichem Lohne. 


Herein! du Juͤnger; zaud're nicht zu neigen 
Dein lock'ges Haupt vor deinen Meiſtern hier; 
Dir ziemt vor ihnen Ehrfurcht wohl zu zeigen, 
Du ringſt hinan zu ihrem Lichtrevier; 
Und wehte nicht aus ihres Lorbeers Zweigen 
Des Gottes Schoͤpferathem erſt zu dir? 
Bin ſo wie du, obſchon in grauen Haaren, 
Ein Juͤnger nur; vertraue meinen Jahren. 


Herein! du Dichterfürft in deinem Ruhme, 

Und laß die Mächte deiner Lieder walten; 
Befchirme diefe du im Seiligthume, 

Dir ziemt die Jugend ehrenvoll zu halten; 
Wer weiß, ob nicht die erft erfchloß’ne Blume 
Zur ſchoͤnern Frucht fich werde noch entfalten? 
Du haft, wie fie, im niedern Wald verborgen 
Gerungen und geftrebt an deinem Morgen. 


Wer will, fei mit im Uns; die Kunft ift frei, 
Es finge, wem ein Gott Gefang gegeben; 
Die Sonne weckt die Blumen auf im Mai, 
Und reift im Herbſt das flüß’ge Gold der Reben; 
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Ob ſpaͤter Herbft, ob Frühling in uns fei, 
Es fteigt der Saft, es reget ſich das Leben, 
Und fo wir raufchend in die Saiten greifen, 
Die Blumen wachen auf, die Früchte reifen. 


Doc jeht am Himmel welch ein trüber Flor 
Gewitterdrohend in des Tages Schwüle! 
Die Welt ift ernft geworden, fie verlor 
In Sturmesdrang die Luft am Saitenfpiele; 
Wer, Freunde, laufchte jest noch unferm Chor? 
Wer ift, der in der Dichtung fich gefiele? 
Laßt friedfam uns und fromm im Liedergarten 
Des uns vertrauten heil’gen Funkens warten. 
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Trinkfpruch 
in einer literarifchen Gefellfıhaft 1831. 


O laſſet uns in dieſer duͤſtern, bangen Zeit, 

Wo hochanſchwellend, donnernd der Geſchichte Strom 

Die ſtarren langgehegten Eiſesfeſſeln ſprengt, 

Das neue Leben unter Truͤmmern bricht hervor, 

Und ſich in Stuͤrmen umgeftalten will die Welt; 
O laſſet uns, ihe Freunde, — rings verhallt das Lied 
Und unferm heitern Saitenfpiele laufcht Fein Ohr, — 

Dennoch die Gottesgabe des Geſanges treu 

Sm reinen Bufen hegen, wahren; daß vielleicht 

Wir, hochergraute Barden, einft die Sonne noch 

Mit Hochgefang begrüßen, welche das Gewoͤ 

Zertheilend die verjüngte Welt befcheinen wird. 

Prophetiich, Freunde, bring’ ich diefes volle Glas 

Der fernen Zufunft einer andern Liederzeit! 


Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. 22 


Stimme der Beit. 
Zur Subelfeier des Königlich Preußifchen Staats: Minifters 
Grafen von Sottum. 


Am 9. April 1834. 


Wer den geſtirnten Himmel fluͤchtig ſaͤhe, 

Der ließe ſich den Wahn vielleicht nicht rauben, 

Daß unbeweglich ſtarr dort alles ſtehe; 
und wer die Zeitgeſchichte, moͤchte glauben, 

Man habe fie zum Stocken ſchon gebracht, 

Und Yeichtlich ließe fie zurück fich ſchrauben. 
Wer aber während einer halben Nacht 

Die Sterne fich erheben ſah und neigen, 

Und ſolchem Schaufpiel finnend nachgedacht, 
Der wird die Wahrheit nimmer fich verfchweigen, 

Und ſprechen, wann der Tag im Oſten graut: 

Dort muß der Schild der Sonne bald ſich zeigen; 
Und wer ein halb Sahrhundert nur gefchaut, 

Sft mit der Weltgefchichte flätem Gange 

Und allgewalt’gem Fortfchritt fchon vertraut. 
Ein Stern der Vorzeit fland im Niedergange, 

Als Luther aufftieg, der, ein Held, befreit 

Die halbe Welt vom fchnöden Geifteszwange. 
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Was Großes er vollbracht, war an der Zeit; 
Nur mußte, wo das Licht nicht eingedrungen, 
Eich grimmiger erneu’n der alte Streit; 

Denn wirrer hatte fidy der Knaͤul gefchlungen, 
Derweil im Schwung das Rad der Zeit gerollt 
Und unvernommen, was fte fchrie, verflungen. 

Das Licht, das mild erhellen nur gefollt, 

Es ward zum Blisftrahl, und in Ungemittern 
Ward graufig Schuld und aber Schuld gezollt. 

Wir jahen rings um uns den Boden zittern, 

Und fah’n in Blut und Aufruhr und Empörung 
Der Throne morſch geword’nes Holz zeriplittern. 

Im Finftern hauft Verrath nur und Verfchmwörung ; 
Vom fonnenhellen feften Ufer fahen 
Wir unbefährdet zu der Weltzerftörung; 

Wir, die von Vaters Händen fchon empfahen 
Die Güter, denen nad) fie jagen, ohne, 

Vom Schein verlodt, den gleißenden zu nahen. 

Heil ihm, der weiſ' und ſtark auf feftem Throne 
Mit unf’rer Liebe fchirmend jich umgiebt, 

Aus Gold der Zreue fchmiedend feine Krone; 

Den wie ein Sohn ein jeder Preuße liebt, 

Vor deffen Fuß ausbrandend ohne Schaden 
Der Zeit empörter Wellenfchlag zerftiebt. 

Heil dir, der, ihm zunädjft im Glanz der Gnaden, 
Das edle, treue, waffenfreud’ge Roß 
Ihm lenket an der Liebe Geidenfaden, 

Das Roß, vor defien Hufſchlag der Kolof, 

Der Laftend auf Europa einft gelegen, 
Gleich einem eitlen Nebelbild zerfloß. 
23* 
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Heil dir, geliebter Greis; du theilft den Segen, 


Wo Liebend du getheilt der Sorgen Laft, 
Und unf’re Herzen fchlagen dir entgegen. 
Heil dir, der mitgewirkt du rühmlich haft 
Ein halb Sahrhundert zu des Landes Heil, 
Und wirkſt noch unabläffig ohne Raft; 
Dir wird der Liebe Huldigung zu heil. 


In dramatifcher Form. 


Sch feh’ die Fehler jest. 
Deblenihläger. „Correggio“, 3. Handlung, 
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Der Tod Napoleon's. 
Nach) Aleffandro Manzoni. 


Vergin di servo encomio 
E di cobardo oltraggio. 
A. Manzoni. 


Rapoleon. Montholon. Antomardi, der Arzt. Europa, Geſchichte 
und Poefie, Erfiheinungen. Stumme Umgebung: Bertrand, feine Frau 
und vier Kinder; der Abt VBigmali: Marchand und iſechs Bedienten. Zwei 


englifche Dffiziere. 
Longwood am 5. Mai 1821. 





Napoleon (auf dem Sterbebett), Montholon, Artsmardi. 
Montholon. 


Des Siebers Gluth hat ausgetobt, er jcheint zu ruh'n. 
Napoleon (im Shlafe. 
Mein Heer! 
Montholon. 
Er träumt — | 
Napoleon. 
Dem Adler folgt und mir; hinan! 
Montholon. 
Bon Schlachten, lenkt im Geifte noch die Völker. 
Napoleon. | 
Sieg! 
Montholon. 
O ſcharfer Mißlaut dieſes Wortes hier und jetzt! 
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Napoleon (erwahend.) 
Wer bin ich? 
— | Montholon. 
Herr und Kaifer. 
| Napoleon. 
| Wo? 
Montholon. 
Du bift, o Serr, 
Snmitten deiner Treuen. 
Napoleon. 
Wo? 
Montholon. 
- Ein Kelfenfiß.... 
a Napoleon. 
Sanct Helena ?! 
Montholon. 
Du ſprachſt es aus. | 
Napoleon. 
Die Zeit ift um. 
Abtrüunnig werd’ ich felber mir, fo wie die Welt. — 
Die mein anno) ſich nennen, ruft herbei; ich will 
AUbrechnen mit dem Leben. 
Montholon Wie Thüre öffnend.) 
Tretet Alle her! 
Gefolge. Die Kinder fnieen am Bette.) 
| Napoleon. 
Daß ich geliebt bin worden, legt ihr Zeugniß ab. 
Habt Dank. Sch aber fcheide hin. Bald haben fie, 
Mit deren Kronen ich gefpielt, den Daß gekühlt. 
Sie ließen uns nur unfrer Thaten Ruhm zurüd. 
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- Ihr werdet bald, aus felbfterfohr’ner Haft exrlöft, 
Mein ftolg durch mic) geweſ'nes Frankreich wiederfeh’n, 
Und trauern an dem vielgeliebten ©Geineftrand. 
D grüßt mein Frankreich, grüßet mir mein heimifch Land! 
Wär Frankreich diefer nackte, fturmgefchlag’ne Fels, 
Ich wollt’ ihn lieben. 
Montholon. 
Frankreich finden wir, o Derr, 
Nur immerdar, wo dein geweihtes Haupt verweilt. 
Napoleon. 
Nicht alfo, nein — mein Frankreich grüßt und... meinen Sohn. 
Entfernet euch; nicht follet ihr mich weinen jeh’n, — 
Grüßt meinen Sohn, den graufam mir entfremdeten; — 
Mein Sohn, mein Sohn! 
Antomardi. 
Gehorcht dem Kaifer, tretet ab! 
Napoleon ift mit werhülltem Antlis zurüdgefunfen. Alle heften fragend die 


Augen auf Antomardi, der unverwandf den Kranken betrachtet. Sie ent= 
fernen ſich zögernd.) 
Antomardi (allein bei Napoleon. Lange Paufe. Er wirft ſich in einen 
Seffel im Vordergrunde und verhüllt fein Antlis.) 
Loͤſch' aus, du Stern der Herrlichkeit! . 
(&5 erfcheinen Europa, Geſchichte und Poefie. Napoleon ſtreckt Die Arme 
nad) ihnen aus.) 
Europa. 
Napoleon! 
MWeltherricher einft ‚ in Feſſeln nun Berfchmachtender ; 
Zuruͤck von dir nicht fordernd das vergoſſ'ne Blut, 
Das theure meiner Kinder; nein, den hoben Preis, 
Um welchen fließen es gefollt‘, erfchein’ ich dir. 
Es rangen zwei Weltalter um die Herrſchaft; du 
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Stiegft auf, du Schickfalsmächtiger, da ward es ſtill; 
Nicht Friede; ſchweigſam lagen fie zu Füßen dir; 

Du Franklin nit, nicht Wafhington, du haft gebaut 
Vergänglich für die trunk'ne Luft des Augenblide. 

Du ſankſt, du flirbft — ich frage bang: wen beug’ ich nun 
Den jochgewohnten Naden? Weh! | 


Napoleon. 
Mein Sohn, mein Sohn! 


Europa. 
O hätteft Freiheit du geſchafft nach deiner Macht, 
Noch jtänden aufrecht deine Bilder, unentweiht 
Von Händen, die zu heben unvermögend find 
Das dir entſunk'ne, dein gewicht’ges Herrſcherſchwert. 


Geſchichte. 
Standbilder eines Mannes ſtuͤrzen Knaben um, 
Umfonft bemüht, zu tilgen meines Griffels Spur 
Zufünft’gem Alter, ſchwerem Urtheil aufbewahrt. 


Poefie. | 
Zu fchmäh’n, zu fchmeicheln haben Knechte nur vermocht; 
Sungfräulich deines Namens ift annoch mein Mund, 
Dinfort geweiht zu ewigem Gefang, mein Held! 


Europa. | 
Shr Griffel, ihre Lyra, meine Thraͤnen, die 
Der eig’nen Schmad) ic) weine; rückgewendet dies 
Hienieden, — jenfeits...2 Kaifer auf! der Schleier reißt! 


Napoleon ftirbt, die Erfeheinungen verfchwinden. Bei dem Ausathmen 


Napoleons erhebt fih Antomarchi fehnell und tritt zu dem Todten, den 
er lange betrachtet, er geht jodann nad der Thür. — Montholon und 


das Gefolge kommen ihm entgegen) — 


re 
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; Montholon. 
Der Kaifer? 
Antomardi. 
Meint! Das war er! Länger zügelt nicht 
Die bleihe Furcht, von diefem Kerker aus, die Welt. 
Verbeugt vor dem euch, der ihn ſchlug; — zerftreuet Euch, 
Das Liebesopfer eures Lebens ift erfüllt! 


Montholon hat den Kaifer= Mantel über die Leiche ausgebreitet, der 
Abt ein Grucifir darauf gelegt; Alle weinen. Zwei englifche Dffiziere 
dringen ein. Der Vorhang fallt.) 
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Faust 
Sin Verſucch. 
1803. 


Doch wozu iſt des Weiſen Thorheit nütz 
Schlegel's Shakspeare. („Was ihr wollt.” TIL 1.) 


Fauft. Sein guter und fein böfer Geift, zwei Stimmen. 


(Fauſtens Studirezimmer, von einer einzigen Lampe erleuchtet.) 
Fauſt. 
Mei Zugend Eurze Sahre find dahin, 
Dahin die Sahre Eräft’ger Mannheit, Fauft! 
Es neigt ſich Schon die Sonne deines Lebens — 
Daft du gelebt? hier, fremd in diefer Welt, - 
Vertraͤumteſt du die Earggezählten Stunden, 
Nach Wahrheit ringend, die Pygmäenkräfte 
Anftrengend in dem Rieſenkampf — o Thor! 


Du, der in wildem Sugendfeuer fchwelgend, 
Uneingedenk der Zukunft, deiner felbft, 
Des großen Weltalls, das um dich fich kreiſt, 
Genuß nur Eennft, Genuß nur Eennen willft; 
Beglückter Liebling du der Gegenwart, 
Dich muß ich wei’, fo wie du glüdlich bift, 
Auch preifen. — Weil’! — und Thor? — Sinnleere Namen! 
Nur Kranke giebt’s, ich Eenne Eeine Thoren. 
Ein Funke glomm im Bufen mir, (ihn legte 
Die fremde Hand), er mußte hoc) entlodern, 
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Und ewig ungelöfchten Durft mir flammen; — 
Bom Alerfchaffer fordr' ich alle Schuld, 

Wir müflen wollen, ja wir müffen! — müffen ? 
Nicht frei denn? — alfo, wollend, nur ein Stein, 
Der in die Ziefe fallt, und fühlt — er wolle. 


Was bift du Menſch denn? gier’ger Allumfaffer, 
Des Univerfums Eühner Freier du, 
Der blind, in Nadıt, in zwiefach ew'gem Dunkel 
Gebannt zu irren, nichts erkennen Tannft, 
Ein ewig ungelöftes Räthfel dir; 
Erſchaffer deiner Welt nach ewigen 
Geſetzen, ſelbſt von ihr erfchaffen, 
Was bift du maͤcht'ger, nicht’ger Erdenwurm? 
Ein Gott in Banden, oder nur ein Staub? 
as ift des Denkens, was der Sinnen Welt? 
Die Zeit, der Raum, die Wlumfaffenden, 
Und ihre Schöpfungen, durch die fie werden? 
Mas außer ihnen, das Unendliche ? 
Was ift die Gottheit, jeder großen Kette 
Ein erftes ewig unbegriff’nes ©lied,- 
Das, nicht getragen, alle Glieder trägt? — 
Erſcheinung nur und Wahn ift alles mir. 
Es wirft das Licht, das inn're, dort hinaus 
Auf ausgeſpannte Nacht die Bilder hin, 
Ein leerer Wiederſchein des eig'nen Ich's, 
Und ſo entſteht die Welt, die ich erkenne. 
So hat — vielleicht der Zufall es geordnet, 
Der große Bildner, den ſie Gottheit nennen. 
Und wenn, nicht bloß gedacht, dort Geift und Körper 
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Und Gottheit find, — wie fall’ ich fie? — umfonft! 
Es treten ewig zwifchen fie und mic | 
Der Sinne Lügen, der Vernunft Gefese. 





Ihr ew'ge Räthfel, ſchrecklich grimm’ge Nattern, 
Die ſtets ihr euch erzeugt und euch verzehrt, 
Und mir das Herz verzehrt im graufen Spiele 
Der ftets verfchlung’nen und erzeugten Kreiſe; 
Sch kann euch nicht verfcheuchen, nicht erdruͤcken, 
Ihr ftürmet raſtlos mir die bange Seele; 
Weh dem, den ihr zum ernften Kampfe reizet! 
Es furchet tief des Denkers Stirne ſich, 
Und Zweifel ift der fchwererrung’ne Preis. 








Kein! länger foll der Schlangenbiß des Zweifels 
Nicht langſam mir am Eranken Herzen nagen, 
Nicht giftig reizen mehr der Wunden Schmerzen. 
Sch will gefunden in der Wahrheit Scheine, 
Erſchwingen kuͤhn das fternenferne Biel, 
Das eitel ftrebend nimmer ich erflommen. 


(Er ſucht eine magifhe Rolle hervor, entfaltet fie auf feinem Tiſche und 
ſpricht, indem er die Hand auf die Zauberfchrift legt :) 


Sind's Feine Träume, die du hingezeichnet, 
So folg’ ih, Seher, deiner Riefenfpur, 
Sch fchreite deine Bahn und zage nicht. 
Wenn horchend deinem mächt’gen Rufe, Geifter, 
Dir dienend, ihres Reiches Nacht entftiegen ; 
Wird mir die Geifterwelt ſich auch eröffnen. 
Belehrung zollen mir die finftern Mächte. 
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(Die Geifterbefhmwörung.) 
Die ihre, gehuͤllt in furchtbar dunklen Schleier, 


Die Seele mir umwallt, gehorchet, Geiſter, 
Dem ernſten, feſten Willen, der euch ruft. 


Boͤſer Geiſt. Eine Stimme zur Linken.) 
Dem ernften, feften Willen wird gehorchet. 
Du Sohn des Staubes, ihm entſchwungen Eühn 


Und aͤhnlich uns, Sprich dein Begehren aus. 


Guter Geift. (Eine Stimme zur Rechten.) 

Fauſt! Fauft! 

Fauft. 

Auch) du! Dir hab’ ich nicht gerufen, fleuch! 
Abſchuͤtteln will ich deiner Knechtſchaft Joch, 
Entfleuh! Nicht du, Unmaͤchtiger, vermagft 
Den heißen Durft des Lechzenden zu ftillen, 

Die ſturmgeſchlag'nen Wellen zu beiprechen. 

Du laͤhmſt den Flug mir, hebe dich von dannen! 
Sch will ihn männlich fliegen und nicht zagen. 
Sch wende mich von dir, ich folge dem; 


- Belehrung fordr' ih, Wahrheit und Erfenntnif. 


Böfer Seife. 
Nicht menſchlich ſprichſt du Worte hohen Sinnes. 
Haſt du mit Mannes Ernſt mich hergebannt, 
So ſchwoͤre mir den Preis zu — deine Seele; 
Und oͤffnen will ich dir der Wahrheit Schaͤtze, 
Und was der Menſch vermag, ſollſt du erkennen. 
Guter Geiſt. 


Fauſt, Fauſt! 
Den ſeligen Menſchen 


ar we 


Gewährte der Vater, 
Bon allen den Früchten 
Des Gartens zu Eoften; 
Den feligen Menfchen 
Verwehrte der. Vater 
Die einzige Frucht. 


Und Liftig ſchmeichelnd hob die Schlange ſich: 


Ihr würdet Göttern gleich, wenn ihr die Frucht, 
Die herrliche, zu Eoften euch erkuͤhntet, 
Die euch der Vater ftreng verwehrt zu brechen, 
Nicht Vater er, der neidifche Tyrann! 
Fauſt, Zauft! 
Dem Eindlichen Menfchen, 
Die Freuden des Lebens, 
Sie knoſpen ihm alle. 
Er weilet, wo duftend 
Die Roſen ihm bluͤhen, 
Die Fruͤchte ihm winken. 
Gefluͤgelten Schrittes 
Leicht hin uͤber Dornen 
Zu ſchweben, zu eilen, 
Geſellt' ihm der Vater 
Die holden Gefaͤhrten, 
Den Glauben, die Hoffnung, 
Treu ihm in wechſelndem Gluͤck. 
Fauſt, Fauſt! 
Es gab zu ahnden das Unendliche 
Der Vater dir den Geiſt, 
Gab, liebend anzubeten, dir das Herz: 
Und, rechtend mit dem Vater, wageſt du, 


> 
= 
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f Kom Strahle feiner Liebe mild befchienen, 
4 Zu fordern jene Frucht, des Todes Frucht. 
Verſchmaͤh', verfchmäh’ des Lebens Gluͤck und Kronen, 
Und ringe nach der Gottheit fernem Ziele; 
Des Raͤchers Rache trifft den ſchuld'gen Scheitel! 
Fauft. 
Erfchuf zu ausgefuchhten Qualen mid) 
Ein Gott des Haffes, den der Schmerz erfreut? 
Guter Geift. 
Das Gluͤck umblühte deines Lebens Pfade. 
Fauſt. 
Es iſt Erkennen mir das einz'ge Gluͤck. 
Guter Geiſt. 
Die Hoffnung blüht dem Dulder, lern’ entbehren. 
Fauſt. 
Sie welkte in der ſchwer erkrankten Bruſt. 
Guter Geiſt. 
Der Tugend Kranz umgruͤne deine Locken. 
Fauſt. 
Auch dieſen Kranz entriß der Zweifel mir. 
Guter Geiſt. 
= willſt ‚bu willſt, und deine Freuden welken. 
Fauſt. 
So waͤhl' ich denn, nicht frei, das eig ne Weh’. 
Guter Geift. 
Fauſt! handle glaubend, wie du frei dich fühleft. 
Fauſt. 
Nein, nein! ich bin nicht frei, ich will's nicht ſein. 
Guter Geiſt. 
So treffe denn die ſchwere Schuld den Frevler. 
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Fauft. 

Die Schwere Schuld waͤlz' ich dem Schöpfer zu, 
Der mic) zu hoc) begabt, zu tief gedrückt, 

Der feindlih mir den regen Geift gegeben. 
Guter Geift. 

Und ihn zu bändigen, den Willen dir. 

Des Raͤchers Rache trifft den fchuld’gen Scheitel! 
| Fauft. 

Did, Beift der frühen Rache, jchredlicher, 
Der furchtbar ahndend nicht begang’ne Sünden, 
‚Gedanken nur des Herzens, angftumzifchend 
Der Höle Schlangen furchtbar um mich fchlingft, 
Erfchütternd nicht des Mannes ernften Willen, 
Dich ftraf ich Lügen; nein, ich bin nicht frei; 
Ein eh’rnes Schickfal waltet über mir 
Und unaufhaltfam reißt es mich dahin, 

Und eifern fällt, und trifft das graufe Loos. 
Böfer Geift. (Halb laut.) 
Der Falfche lügt ſich deinen auten Geiſt. 
Fauſt. 

Du luͤgſt dich meinen guten Geiſt, entfleuch! 
Ich wende mich von dir, ich folge dem. 
Belehrung fordr' ich, Wahrheit und Erkenntniß. 

Boͤſer Geiſt. 

Wohlan! ſo ſchwoͤre mir den Preis zu, Fauſt; 
Und oͤffnen will ich dir der Wahrheit Schaͤtze, 
Und was der Menſch vermag, ſollſt du erkennen. 
Selbft brich den Stab denn über deine Seele. 


(Der Stab des Gerichtes wird Yauften in die Hand gezaubert, er erfchridt, 
und faßt fi) raſch wieder.) 
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Fauſt. 
Du, raſcher Sohn des Augenblickes, Wille, 
Gebaͤhre raſch die That. 
| Guter Geitft. 
Die ernfte That. 
Die ſpaͤt fortwirkend in der Zeiten Schooße, 
Entfallen dir, ein Raub der fremden Mächte, 
Gehöre ewig der Nothwendigkeit. 
Noch, Fauft, gehört des Herzens Willen dir. 
Böfer Geift. (Halblaut und Iangfam.) 
Und öffnen will ic) dir der Wahrheit Schaͤtze 
Und was der Menſch vermag, ſollſt du erkennen. 
Taufe. 
Gehört noch mir, — gedacht, gewollt, gehandelt, 
Guter Geift. 
Und wagteft du zu denken ihn, den großen, 
Den fchredlichen Gedanken: Ewigkeit? 
Fauft. 
Ich dacht' ihn, ja! doch der Moment allein 
Sehört dem Menſchen, im Momente lebt er, 
Drum Eauft er um der Zukunft theuren Preis 
Des Augenblicdes raſch entfloh’ne Luft. 
Es Eann die Zukunft auch) ein Traum nur fein. 
Guter Geift. 
Und wenn auf Wahrheit jener Zraum hindeutet? 
auf. 
So mag der Schredenstraum ſich dann entfalten. 
Du wetzeſt felbft des Zweifels gift’gen Zahn, 
Der mic) zerfleifcht. Nicht Wahrheit kann das Herz 
Zermalmend treffen, das für fie nur fchlägt, 


— 
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: * 
Nur ſchrecklich iſt die Qual mir, die ich dulde; 
Sie muß ſich enden. Staͤhlern ift die Bruft, 
Und jedes Schmerzes Pfeil entprallt unmächtig, 
Den nicht des Zweifels Schredensarm gefchnellt. 
Sch will der ew'gen Rache männlich hareen, 
Und feften Blickes ihr entgegen fehn.: 
Ich fluche dir, und deinem Gott, und bredie 
Entfchloffen felber des Gerichtes Stab. 


Guter Geift. 
ehe dem Menfchenerzeugten! 
ehe! zerbrechet die_ Krone. 
Er ftürzet, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerfchmettert vom jähligenr Fall. 


Es wandle im Thale 
Der Menfchenerzeugte, 
Und weide die Blicke 
An blumigen Auen. 

Nicht wag’ er zu heben 
Sn blendende Höhen 
Zur Sonne den Blid. 
Vom Tieblichen Kleide 
Der nährenden Erde 
Rücdftrahlt ihm die Farbe, 
Ein fanfteres Licht. 
Ihm g’nüge der bunte, 
Der liebliche Schein. 
Nicht gierigen Herzens 
Erheb’ er die Wünfche 


——— 
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Zur Sonne empor. 
Erklimmt er der Berge 
Beſchneiete Gipfel, 

Zu nahen der Sonne 
Verzehrendem Licht’; 

Nicht naͤher der fernen, 
Erblindet das Aug' ihm, 
Und ſchwankenden Schrittes 
Entgleitet der Fuß. 

Der ſchwindlichten Hoͤhe 
Entſtuͤrzt er, nachhallend 
Empfaͤngt ihn die Tiefe 
Zerſchmettert vom jaͤhligen Fall. 


| Wehe dem Menfchenerzeugten! 
Wehe! zerbrechet die Krone. 
Entwunden den Armen 
Der forgenden Liebe, 
Hin eilt er — und flürget; 
Er ſtuͤrzet, nachhallend 
Empfängt ihn die Tiefe 
Zerfchmettert vom jähligen Fall. 
Tauft Wen Stab zerbrechend). 
Zerbrochen ift der Stab. 
Suter Geift. 
Er ift zerbrochen. 


Boͤſer Geiſt. 
Er iſt zerbrochen. 
(Lange Stille.) 
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Fauſt. 

Nun? 

| Boͤſer Geift. 

Ich — deiner, leichtes Spielwerk du 
Der gier'gen Wuͤnſche deines ſtolzen Herzens; 
Ich lache deiner, Thor, den ich verachte, 
Und zolle dir den Preis, den du bedungen. 


Der Zweifel ift menfchlichen Wiffens Graͤnze, 
Die nur der blinde Glaube überfchreitet. 
Dich bann’ ich, ohne Anker, ohne Segel 
Zu irren auf dem feindlich dunklen Meere, 
Wo dir Eein Grund, wo Feine Ufer dir, 
Dem ohne Hoffnung Strebenden erfcheinen; 
Bis vor dir naͤchtlich fi) das Thor eröffnet, 
Das furchtbar dir geahndete, des Zodes, 
Und neue Schauder ſchrecklich dich ergreifen; 
Denn mir gehöret deine Ewigkeit: 

Ich zolle dir den Preis, den du bedungen. 


Des Glaubens Blume blühte kindlich dir, 
Du haft fie flolg zertreten, forderft Wahrheit. 
Wohl! fchrecdend ruf’ ich dir die Wahrheit zu: 
Aus deiner Weifen Widerſpruͤchen ftrahlte 
Sie dir entgegen, die geahndete: 
Der Zweifel ift menfchlichen Wiſſens Gränze, 
Es Eann der Staubumhüllte nichts erkennen, 
Dem Blindgebornen Eann Eein Licht erjcheinen. 


So wie die Sprache, wie des Wortes Schall 
Dir Mittler des Gedankens ift und Zeichen; 
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So ift des Sinn’s Empfinden, der Gedanke felbft 
Dir Sprache bloß und eitles Ieeres Zeichen 

Der ewig dir verhüllten Wirklichkeit. 

Du Eannft nur denken durch den Mittler Sprache, 
Kur mit dem Sinne ſchauen die Natur, 

Nur nad) Gefegen der Vernunft fie denken. 

Und hätteft hundert Sinne du und taufend, 

Du Eargbegabter, und erhöbe freier 

Sic) dein Gedanke in’s vielfeitiger- 

Befühlte Az fo würdeft immer du, 

Getrennt, vereint mit ihm durd Körpers Bande, 
Nur eig’ne Schatten ſchau'n und nichts erkennen: 


Es ftrebe, trachte angeftemmt der Menſch; 
Shm fiel das Loos. Der reine Geift allein, 
Der ruhende, erkennt; nicht ihn umfaßt 
Die ew'ge Mauer, die fich zwiſchen dir 
Und der erjehnten Wahrheit trennend hebt. 
Die Mauer flürzt der Tod; die Rächerin, 

Sie harret furchtbar deiner in dem Lande, 
Wo nicht geftrebet, nicht getrachtet mehr, 
Wo zollen Einer wird des Lebens Lohn. 


Nachhallen muß ich deiner Worte Schall, 
Nachſpiegeln deines Denkens Schatten dir, 
Nachluͤgen deiner Weifen Zraumgebilde, 

Dir, einem Menfchen, ich, ein Geift, zu nahen; 
Gedanken, Worte, Menfchenträume faflen 
Kein Ahnlidy Bild der ewig dir Verhüllten. 
Doch Wahrheit, Wahrheit haft du dir bedungen; 


Run! was der Menfch vermag, fellft du erkennen: 
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Der Zweifel iſt menſchlichen Wiſſens Graͤnze, — 
Iſt furchtbar raͤchend deines Lebens Schlange. 
Verzweifle, niedrer Erdenwurm, den tiefer 
In ſeinen Staub zuruͤck ich niedertrete; 
Nicht heben darfſt du jenen dunklen Schleier, 
Es bringt die Zeit dir keine Blume mehr, 
Und mir gehoͤret deine Ewigkeit. 
So oͤffn' ich raͤchend dir der Wahrheit Schaͤtze, 
So zoll' ich dir den Preis, den du bedungen. 


Saul (im Begriff, ſich niederzumerfen gegen die Seite, woher 
die Stimme des guten Geiftes hallte, erhebt ſich raſch 
wieder und ſpricht): 


Nein! niederknieen nicht vor dir, Verkuͤnder 
Des ſiebenmal erfuͤllten ſchweren Fluches, 
Der mir das Haupt umflammt, und nicht vor ihm. 
Vernichtung heißt der Gott, den ich anrufe. 
Ihr ſeid unmaͤchtig, der Vergangenheit 
Ihr leicht erworb'nes Eigenthum zu Tauben. 


O koͤnnt' ich wieder fluchen euch! o koͤnnt' ich 
Sn Menſchenqualen euch verzagen ſeh'n, 
In ew'gen Menſchenqualen euch verzweifeln, 
Und laut auflachend graͤßlich euch verhoͤhnen! 
Fluch ſelber mir, daß ich ohnmaͤchtig bin, 
Daß nur ein leiſer, eitler Laut der Lippe 
Entbebet, in dem Winde zu verhallen! 


Erſehnte Spornerin der eitlen Wuͤnſche, 
Sch habe, Wahrheit, deine Dunſtgeſtalt 
Verfolgt, und unermeßlich weit verfolgt, 
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und ihe geopfert jeden Hoffnungsſchimmer; 


Geftrandet fteh’ ich nun auf fchroffer Klippe, 
Kings um mich her die dunkle tiefe Fluth, 

Und um das Haupt mir donnerfhwangre Wolken. 
Sc) werde nimmer, nimmer fie umfangen, 

Um die ich hin den theuren Preis geworfen! 

Boͤſer Seife. 
Die Mauer ſtuͤrzt der Tod; die Räcerin, 

Eie harret furchtbar deiner in dem Lande, 

Wo nicht geftrebet, nicht getrachtet mehr, 


Wo selon Einer wird des Lebens Lohn. 


Fauſt. 
Die Mauer ſtuͤrzt der Tod; — ſie harret meiner 
Sn jenem Lande... — Schlange meines Lebens ! 


Wo nur das Aug’ ich wende, ftarreft du 
Mich graßlih an. — Verdammniß, — Cwigkeit, | 
Laßt eure Qualen nicht den Zweifel fein! 
Umſtuͤrze du, Erfüllung, jene Mauer; 
Verhuͤllte Rächerin, fei Rettung mir, 
Sch will in jenem Lande dich verfolgen. 


Wie er fich gegen den ®eift wenden will, den Tod zu erflehen, wird ihm ein! 
Dolch in die Hand gezaubert, ex wendet die Spitze gegen fein Herz, und köpe) 
ihn langfam binein.) 

Berdammniß, ewige, in deinen Schooß! — 


Vielleicht Vernichtung nur, vielleicht Erfenntniß, 


Ewißheit doc. . \ 
(Er ftürzt, die Zampe erlifcht, das Theater iſt tief Langſam fallt der 
Borhang.) 


Chamiſſo's Gedichte ate Aufl. 93 











Eelcbersetzungen 


Die Heiden, beißt es, waren 
Nicht Shriften, fo wie wir: 
Sie ſchlachteten die Leute, 
Und brauten fehlechtes Bier. 


Sranz Kugler. 


23” 





Das Lied von Thrym _ 
oder | 
die Miedereroberung Mioellner's, des Hammers 
des Donners. 
Aus dem Isländifchen. *) 





E Hör’, was ich jage, 

Was weder auf Erden 
Weiß irgend Einer, 

Noch hoch im Himmel: 
Mein Hammer ift geraubt.‘‘ 


Sornig ward Thor, 
As beim Erwachen 
Er feinen Hammer 
Vorhanden nicht fand. 


Schüttelnd den Bart, 3. 
Schlagend ſein Haupt, Sie gingen zum herrlichen 
Der Sohn Odin's ſuchte Hauſe der Fraya, 
Umſonſt umher. Und es war Thor's Wort, 
Welches zuerſt er ſprach: 
2. „Wolle mir, Fraya, 

Und es war ſein Wort, Fluͤgel verleihen, 
Welches zuerſt er ſprach: Ob erlauſchen vielleicht 
„Hoͤre nun, Loki, Mein Hammer ſich laͤßt.“ 


*) Thryms quida edr Hamarsheimt. Edda Saemundar Hafn. 1787 
p. 183. 

Der gelehrte Forſcher des nordifchen Alterthums möge mir den Verfud) 
nicht verargen, das isländifche Lied in einer leichten Verdeutſchung den 
Laien und Ungelehrten vorzutragen. Sch habe den Geift und die Meife des 
Driginals in unferer Sprache wieder zu beleben gefucht, und mich fonft bes 
müht, jedes Wort zu entfernen, zu deflen Verftändniß es gelehrter Erör: 
terungen bedurft hätte. 
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4. Sraya fang: 
„and wären von Gold fie, 

Sch gäbe fie dir; 
Und wären fie Silber, _ 
Du follteft fie haben.“ 
Da flog auf Loki flugs, 
Der Flügelfchlag raufchte, 
Bis binten er ließ 
Das Land der Götter, 
Und er erreichte 
Der Kiefen Reich. 


= 
Thrym ſaß auf dem Hügel, 
Der Herrfcher der Rieſen, 
Tert’gend den Hunden 
Sefleln von Gold, 
Glaͤttend den Roſſen 
Die Maͤhnen zurecht. 


6. Thrym fang: 
„ie fteht’s mit den Göttern? 
ie fteht’s mit den Elfen? 
Was reifeft allein du 
Nach Rieſenheim?“ 


7. Loki fang: 
„Schlecht fteht’s mit den Goͤt— 
tern, 
Schlecht fteht’s mit den Elfen, — 
Du haͤltſt wohl verborgen 
Den Hammer des Thor's.“ 


8 Thrym fang: 
„Ich halte verborgen 


I Den Hammer des Thor's 


Wohl unter der Erde 


| Acht Morgen tief, 


Und wieder erwerben, 
Fuͤrwahr, fol ihn Keiner, 
Er führe denn Fraya 
Zur Frau mir heim.“ 


9. 

Da flog auf Loki flugs, 
Der Flügelfchlag raufchte, 
Bis hinten er ließ 
Das Land der Kiefen, 
Und er erreichte 
Das Reich der Götter. 
Er traf den Thor an 
Bor der Thür feiner Halle, 
Und es war fein Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 


10. 

„Daft das Gefchäft du 
Geſchafft mit der Arbeit? 
Laß von der Höhe mich 
Hören die Kunde; 

Oft im Eisen geftört, 
Stocdet die Rede, 
Leicht im Liegen erfinnt 
Lüge ſich nur.’ 
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11. Loki fang: 14. 
„Hab' das Gefchäft wohl Raſch kamen die Götter 
Geſchafft mit der Arbeit. Zum Rathe zufammen, 
Thrym hat den Hammer, Die Göttinnen raſch 


Der Herrfcher der Rieſen, 
Und wieder erwerben, 
Fuͤrwahr, fol ihn Keiner, 
Er führe denn Fraya 
Zur Frau ihm heim.” 


12. 

Sie gingen zu fragen 
Fraya, die herrliche, 
Und es war Thor's Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
„Braͤutliches Leinen 
Lege dir an, Fraya, 
Mir beide wir reifen 
Nach Rieſenheim.“ 


13. 
Zornig ward Fraya, 
Sie zitterte heftig, 
Der ganze Pallaſt 
Der Goͤtter erbebte, 
Es ſprang und entfiel ihr 


Der funkelnde Halsſchmuck: 


„Wohl moͤchteſt du meinen, 
Daß maͤnnlich ich ſei, 
Wenn beide wir reiſ'ten 
Nach Rieſenheim.“ 


Zu reden bereit. 
Die himmliſchen Haͤupter 
Verhandelten da, 
Wie den Hammer des Thor's 
Zu holen gelaͤnge. 
15. 
Da hub Heimdall an, 
Der hellleuchtende Gott, 
Welcher da weiſe 
Wußte die Zukunft: 
„Braͤutliches Leinen 
Legen dem Thor wir an; 
Er habe den hehren, 
Den funkelnden Halsſchmuck;/“ 


16. 

„Klug laſſ' er erklinge 
Geklirr der Schluͤſſel; | 
Ein weiblich) Gewand 
Umwalle fein Kuiez 
Laß blinken die Bruft ihm 
Bon breiten Sumelen, | 
Hochgethuͤrmt und gehüllt | 
Das Haar ihm aud) fein.‘ 

| — NE 
Da hub Thor an, 
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Der hochernfte Bott: 
„Es würden die Götter 
Mich weibiſch fchelten, 
Legt? ich das bräutliche 
Leinen mir an.’ 
18, 

Da hub Loki an, 
Loveyia’s Sohn: 
„Thor, folcher Worte 
Woll' dich enthalten; 
Raſch werden die Rieſen 
Bom Reich uns verdrängen, 
Holft deinen Hammer 
Heim du nicht ſchnell.“ 


19. 

Bräutliches Leinen 
!egten dem Thor fie an; 
Er hatte den hebren, 
Den funkelnden Halsſchmuck; 
Klug ließ er erklingen 
Sektirr der Schlüffel ; 
Sin weiblich) Gewand 
Immallte fein Knie; 
%5 blinkte die Bruft ihm 
Bon breiten Juwelen; 
das Haar war gehüllt ihm 
Ind hoch gethürmt. 


20. 
Da hub Rofi an, 


ı Zoveyia’s Sohn: 


„Ich will dich gleichfalls 
Begleiten als Maid; 
Wir beide, wir reifen 
Nach Riefenheim.’ 


| 21. 
‚Haftig die Hirſche 
Heimgetrieben, 
Wurden dem Wagen gefchüirt 
Wohl zur eiligen Fahrt. 
Die Steine zerftoben, 
Slamme ftieg auf. 
So reif’te Odin's Sohn 
Nach Riefenheim. 


22. 

Da hub Thrym an, 
Der Herrfcher der Riefen: 
„Auf! Auf! ihr Riefen, 
Bereitet die Bänke, 

Nun führt mir Traya, 
Die Frau, herein.’ 


23. 
Heim Eamen die FTarren, 
Die goldgehörnten, 
Die Schwarzen Rinder, . 
Dem Kiefen zur Luft: 
„Habe der Schäße viel, 


Habe der Spangen viel, 





Bee 


| Fehlte mir Fraya 
| Zu freien annody.‘ 


24, 
Fruͤh fanden die Gäfte 
| Zum Fefte fich ein, 
Und reichlich gereicht ward 
Den Rieſen der Trank. 
Thor aß einen Ochien, 
Er aß acht Lachſe, 
Zufammen was Suͤß'res 
Sonft gab für die Frauen; 
Er trank wohl des Methes 
Drei Maaße allein. 


25. 

Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Rieſen: 
„ann haft du Bräute 
Hungriger je geſeh'n? — 
Nie hab’ ich Bräute 
Hungriger je geſeh'n; 

Nie Mägdlein des Methes 
Mehr genießen, als fie.’ 


26. 
Saß Loki dabei, 
Die löblihe Maid, 
Bereit dem Rieſen 
Rede zu fleh’n: 
„Seit acht Nächten nichts 


— 


Genoſſen hat Traya, 
Raſend vor KReifeluft 
Nach Rieſenheim.“ 


27: 

Thrym lüfter? das Leinen 
Aus Luft fie zu Eüffen, 
So weit der Saal war, 
Ward zurück er gefchredt. 
„Wie find doch furchtbar 
Fraya's Augen, 

Dünkte mich Feuer hervor 
Sunkeln zu feh’n 


28. 

Saß Loki dabet, 
Die löblihe Maid, 
Bereit dem Rieſen 
Rede zu fteh’n: 
„Seit acht Nächten nicht 
Genoß fie des Schlafes, 
Raſend vor Reiſeluſt 


Nach Rieſenheim.“ 


Da trat in den Saal Thrym's 


Traurige Schweſter, 
Die gar ſich die Gaben 
Zu begehren erkuͤhnt: 
„Ich reiche die rothen 
Ringe dir dar, 


— 
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Verlangt' dich in Luft 
Nach Fraya’s Liebe, 
Nach Traya’s Liebe 
Und freudiger Huld?“ 


830. 
Da hub Thrym an, 
Der Herrfcher der Rieſen: 


„Bringt zur Weihe der Braut, 


Bringt den Hammer herbei, 
Leget den Mivellner 

Der Maid in den Schooß; 
Bollbringet die Bräuche, 
Die Braut fei mein.’ 


31. 
Da lachte dem Thor wohl 
: Sm £eibe fein Herz, 


Als mitten im Harme 
Er den Hammer erkannte. 
Da traf er zum erften 
Thrym den Serrfcher, 


1 Und fchlachtete dann 


Sein ganzes Geſchlecht. 


32. 

Da traf er auch Thrym's 
Traurige Schweſter, 
Die gar ſich die Gaben 
Zu begehren erkuͤhnt; 
Ihr klangen nicht Muͤnzen, 
Ihr klangen nur Schlaͤge; 
Fuͤr toͤnende Ringe 
Der toͤdtende Hammer. — 
So hat feinen Sammer 
Odin's Sohn fi) geholt. 





; 
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u eb 
Möglichft treue Ueberfegung aus der Tonga-Sprache. 


k ö ae — 


. Mariner’s Account of the Tonga -islands. Second edition, with addi- 
tions. London 1818. V. II. Grammar. (Ohne Seitenzahl.) 


Mußig plaudernd von dem aͤußern Strande 
Weilten wir und weilten, als daher kam 
Uns auffodernd eine Schaar von Maͤdchen: 
Kommt, wir wandern nach dem aͤußern Strande, 
5 Schau'n von dorf den Untergang der Sonne, | 
Lauſchen dort dem Zwitfchern von den Vögeln 
Und der Klage von der wilden Laube. | 
Blumen wollen wir am Tuß der Klippen | 
Bei Matomwto pflüden, und das Mahl dort, 
10 Das von D’ne man uns bringt, genießen; | 
- In dem Meere fchwimmen, in den füßen 
MWafjerbächen uns das Salz abfpühlen, 
Dann mit duft’gem Sandelöhl uns falben 
Und zu Krängen unf’re Blumen flechten. 
15 Wann vom Scheitelpunft der Vogelhöhle 
Athemlos wir in die Tiefe ftarren, 
Und des Meeres Fernen überfchauen; 
Weht zu uns, den Träumen hingegeb’nen, 
Bon der Ebne her der mächt’ge Landwind 








Ei Durch die Wipfel ſiae ter — 
Und betrachtend, wie die Brandung unten, * 
An den feſten Fuß des Felſen ſchlagend, 
Sich unſinnig muͤht ihn durchzubrechen, | 
Fühlen wir uns das Gemüth erweiterts z | 
Wohler wird uns alſo, dena beharrend TE wen 
In des Lebens niederm Kreis befangen. — — —— 
Spaͤt wird's, laßt zur Stadt zuruͤck uns — — = 
Horcht! der Sänger Stimme fchallt herüber; 
Mögen wohl zum Fadeltanz fich üben, ' 
u Ihn zu Nacht beim Grabplag von Tanéa 
Aufzuführen. Laßt dahin uns wandern. 
O der Zage müffen wir gedenken, 
Eh’ der Krieg das arme Land zerriffen! 
Wehe! furchtbar ift der Krieg; o fehet 
5 Das Sefteäuch auf unfern Marken wuchernd, 
Und die frühen Gräber vieler Helden! 
Unfre Fürften irren ohne Wohnfis, 
Schleichen nicht mehr einfam bei dem Mondlicht, 
Das geliebte Mädchen aufzufuchen. 
0 Eitles Sinnen! Laffet ab zu grübeln, 
Wuͤthet doch der Krieg auf unfern Snfeln ; 
Die von Fiji haben uns, von Zonga, 
Krieg gelehrt; nun heiſcht's, wie fie zu handeln. 
Laſſet uns des flücht’gen Tags genießen, : ER 
Gilt's vieleicht doch morgen ſchon zu flerben! 0000 
Mollen uns mit Blumenkrängen fchmücden 
Und mit bunten Zeugen uns umgürten; 
Wollen duft’ge Blumen um die Stirne, 
Aber weiße um den Hals uns winden, 





IN 
or 
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l 


— 


50 unſ're Braune lieblich zu erhöhen. | * 


Hört die Männer, hört, wie fie uns preiſen! 


V. 3. 59. Mädchen. Fafine. Frauen im weitern Sinne, und hier folche, die de 


Aber ſchon der Fackeltanz vollendet, 


Und bereits umhergereicht das Feſtmahl. 
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Morgen kehren wir zur Stadt zuruͤcke. 
Nicht begehren unſ'rer wohl die Männer? 

Bitten dringend nicht um unſre Kraͤnze? 

So mit Schmeichelceden und erhebend: 

Nicht wohl ſind ausnehmend ſchoͤn zu nennen 

unſre Maͤdchen von dem aͤußern Strande?! 


60 Nicht wohl reizend ihre Sonnenbraͤune?! 


V. 1. 4. 59 63. Der äußere Strand. Licoo, Her Rücken der Inſel, die wind 


B. 13. Sandelöhl. Fango nanomoo, Das wohlriechende Dehl von Son: 
B. 27. 54. Die Stadt. Mooa, Unbedenklich die Hauptitadt, die Stadt, urb 


V. 37. Türften. Egi, ho-egi. Edle, Fürften, und zwar durch göttlich 


Duftverbreitend, wie die blumenreichen 
Schluchten Mäta-Yöco’s und VBi-büa’s! 
Uns verlangt es nad) dem Außern Strande, 
Laßt am naͤchſten Morgen uns dahin geh’n. 


T 







wärts gelegene, den Schiffen unzugangliche Küfte im Gegenfag zu de 
Küfte unter dem Winde, wo die Landungsplätze und die Wohnunge 
der Menfchen find. Auf den niedern, fogenannten Korallen = Snfel 
und Snfelgruppen: der Strand am äußern Meere, Illüch per Garı 
liner, Iligieth der Kadader, im Gegenfas zu dem Strande a 
Binnenwaffer, Jar der Radader. Bergleihe meine „Bemer 
fungen und Anſichten“ p. 64 u. a. a. O. 


Manne noch nicht unterthan_ find. 

wird aus dem Sandelholz gewonnen. 

To Gstv, obgleich ohne Mauern und aus Strohhaufern beftehend. 
Recht und ohne Anfechtung. Wo der Adel, wie bei uns, erivorben u 


verwirkt werden kann, ift er in ne 
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